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c)    V  0  r'V r  i'^a'n  *6  r  u  n  g. 


Wir  begleitea  den  siebenten  Band  der  Denksbkriften  der  k  Aka^ 

»  •  » 

demie  der  WUsenscliaften,  den  wir  hiermit  dem  Pobltcom  td)erge<« 
beni  al^ermals  mit  einer  gedrfingten^  an  das  Vorige  sich  anschlies« 
senden  Geschichte  der  Akademie  und  der  mit  ihr  verbundenen  An» 
stalten  in  den  drey  Jahren  |.  welche  derselbe  umfaiiit  Sie  waren 
abermals  Zeuge  ron  eiMse  grofemfithigen ,  in  und  ausser  seinen  8taa«> 
ten  hochverehrten  Königes  Unterstfitzung  der  Wissenschaften  durch 
Bezeugung  des  Wohlwollens  gegen  ihre  Bearbeiter  und  Beförderer 
und  durch  Bereicherung  der  Sammlungen^  welche  die  Mittel  dazu 
an  die  Hand  geben.  Wir  folgen  wiederum  den ,  in  den  vorigen 
Binden  angenommenen  Abtheilnngen,  um  eine  Uebersicht  fiber  die 
^beiten  der  Akademie  und  die  Ereignisse  in  ihrem  Kreise  zu  g^en. 


6) 


II  Sesckiehte 

b)  Oeffentlicbe  Versammlangen. 

Es  wurden  ihrer  an  den  bekannten  feyerlichen  Tagen  in 
diesem  Zeitraum  sechs^  und  eine  siebente  ausserordentliche  sur 
Gedächtnifs-Feyer  des  y erstorbenen  Präsidenten  der  Akademie^  Fr« 
Heinr.  r.  Jacobi|  gehalten. 

In  der  ata^  38.]tl&zl8l8  (der ZS^ten seit EtrojAinng  der  AJkad.), 
womit  unser  Institut  die  SQste  Wiederkehr  seines  Stiftungstages  nach 
alter  Sitte  feyerte>  hielten  der  Dir.  r»  8chlichtegroll|  der  geh« 
Rath  T.  Wiebeking  und  der  Adjunct  der  Akademie  und  Custoa 
der  königl.  Bibliothek  Docen  die  Torlesuogen. 

Der  erstere  halte  zum  Gegenstand  der  seinigen  den  berfihm« 
ten  Inschriftstein  Ton  Rosette  gewählt.  Jenes  Monument 
enthalt  bekanntUdh  «in  ausfahrliche»  Decr^  der  l^yptbofaen  Prie»- 
lar,  wodurch  zu  Ehren  des  Kdai^es  ^tolem&us  Epiphan^s  gewisso 
jährliche  Feyerlichkeiten  etc.  angeordne);  werden ;  dieser  gesetzlichei 
in  einen  harten  Stein  gegrabene ,  BeschWs  wurde  in  allen  Tempeln 
Aegyptens  aufgestellt ,  und  zwar  in  BReroglyphenscIrri]^^  in  der 
Schrift  der  Landessprache  Und  in  der  griechiachen.  Ab  ror  25 
Jahren  düeser  Stein  gefunden  und  di^rch  frlanadsische  un^  englische 
Gelehrte  zuerst  bekannt  gemacht  wurde,  erregte  er  mit  Recht  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit,  indem  man  Ho£Fnuog  schöpfte,  dadurch 
den  längst  gewünschten  Schlüssel  zum  Verständnifs  der  Hieroglj- 
phenschrift  zu  finden.  Die  Sprachforscher  machteq^  verschiedene 
Versuche  j  aber  bald  zeigte  sich,  dafs  es  noch  immer  sehr  ungewifs 
bleibe  9  auf  welche  Weise  die  uns  rerstindliche  griechische  Inschrift 
mit  den  hieroglyphischen  Zeilen  in  Verbindung  zu  setzen,  und  als 
Interpretation  derselben  zu  benützen  sey.  Diese  Schwierigkeiten 
schreckten  ab,  und  der  Versuche  wurden  nicht  so  riele  gemacht, 
|ds  man  hätte  erwarten  sollen,  wozu  beytrug,  dafs  das  Fac* Simile 
der  drey  Inschriften  nur  in  wenigen  Händen  war.  — •  Dir.  t.  Schlich- 
te- 


d  f  ^  ,ji  k  a  d  e  m  i  e.  JJl 

^•tügM^l  wollte  (Ue  Au&a^r)^aml(eit.  der  Foredier,  beaaoders  imter 
TeotscUaQde  2fii)r«ichflP.  ji?h|lol«fei|>  ^oo^  ^eaeia  avf  dicM  Untersu- 
chung fainleiteoj  ea  wurde  zu  Mfinchen  eine  liihographische  Nach« 
liildvn^  der  {n  hpn^p^  ^AcWeffAnep^  drfrjr  |(opfecffifelo  veranstaltet^ 

-Bod  diese  Vo^leipug  h«tt«  .«nn  Zn^^o^^,  den  erkaheten  £i£er  in  der 

.  BeiiUbnohwng  4tfier  rdi^siea  ivjduige^  nun  leichter  zugängliche  Mo- 
nnnent  w  beleben.  (Dia  Yorlespng  und  die  Uthographirten  Blät- 
ter taind  in  der  Tbien«inaiuiiach|Nr  Buchhandlung  zu  Mfinchen  zu 

vfinden.) 

Die  Vofleaiuig  dea. Hop^geh.  rP^atb  Bitter    r.  Wiebeking 
-Aber  den  .Einilufa  dj^r  Bauwiaaenseb/BifteA  auf  das  Offent- 
•liohe.Wobl  «b/I  die  CiTÜiMitiAP. —  msUiefst  ^h  an  die  zwej 
"firühera  an,  die  der  Verfasaer  bereits   in    der  Akademie   gehalten 
rbat.  C¥eigL  Denksrhn  iL  AktB,  Yl,  jag.  ff^p^XVQ    In  dieser  j^itten 
AMwttrflupg  ^eigtrier  den  .Gapg»,dttnfdie  blbgejdiche  Baukunst  in  ei- 
nem gr^ea  Tbell  «ron  -liiiifopa.  si^it  CX&risti .  ßebqr^  {en^mmen  ;    wie 
•  die  Toni  Kaiser  Conflianlin  be^ffirtoefUmifrfndlnng'  der  Basiliken  und 
•RSmertempel  in  cbinsjdicb4  Kirchen  sich  jgestaltcite;   wie  der  gothi- 
.^aohe.   lonbardiseb*  und  ,im  r^anAlften  ilatürhuiiderte  der  altdeutsche 
.'Banstyl  aieh  bildete.      Er.  kömmt  auf  die^  j^^uwerka  Griechenlands 
.«ind  lUeinaaians  zurfiek»  erwähnt »  defs  wir  d^e§c;m , gebildeten  Volke 
iden  edelsten  Baustyl  «erdankeri>    dals  die  schöne  Architektur  bey 
.  denselben  keinen  kleinlieben  Begeltf  unterworfen  war,  dafs  defshalb 
•dieirejenSohöpfungeader  Grieeb^j  aber  nur  bedingungsweise^  peselze 
Übt  die  Nachkommen  geworden |  und.  gleichsam  der. Mafisstab ^  wor^ 
nach . ftchte  Henner  den  Geeachmack  der  Gebäude. beurthejleni   nicht 
«Is  wenn  unsere  Bauwerke- gani»  den  grieehis^chen  gleichen  rofiiiten, 
•aondera  nur^.dafa  aie  in i gleichem  Geiste  gedacht  seyen^  d.  i.  schö- 
^ne  Verbältnisae»  Einfachheit  und  dem  2^wech  gemäfse  Einrichtungen 
{mit  «edlen  Veaniernngen  verein{fAn,, mögen.    Zum  Schlufs  werden  ei- 
"viS®  groiae  Wasserbau- üoteri|ehm|iogi9ii  der  Alten  erwfih^^    und 

a  2  mit 
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mit  'dem  ähnlichen  beffihmten  in  Baiern  '  vergKcben^    durch  welcbe 
die  RegieruDgs-Epoche  nnsers  Königes  rerherrliohet  wird« 

W.  Gost6^  Docen  gab  öihe  Ghat*akteristik  der  tenu 
sehen  Liederdichter  seit  de'm'S^lösehen  der  Hohenstau« 
fenbis  auf  dieZeiten  ti.  Ludwig^s  desBtti^rm.  Nach ei^fgeü^Erintte« 
rungen  an  die  zunäcfastrorhergegangene^e^iod^detf  MitinegeMi^gs  wnr«i 
den  die  Ursachen  der  seitdem  erfolgten  Abnahme  desselben  gezeigt ;  jene 
Sitte  war  indessen  so  tief  in  dem  ganzen  Zeitalter  begründet^  dafahier 
noch  mehrere  fürstliche  und  adeliche  Minnedichter  der  spatern  Zeit 
erwähnt  werden  konnten.  In  dietser  Periode  :treffen  wir  nun  in  de- 
sto grSfserer  Anzahl  jene  Meistersinger  a\i,  die  damals ^  gleicbiul« 
dern  ^^fahr enden  Leuten/^  durchgängig  ein  wandelfttdis*  Leben  führ« 
ten ,  und  im  ganzen  Teutschläbd  solche  Höfe ,  •  bischöfliciie  Resideil« 
zcii  und  Burgen  aufsfachteij »  Snro  i^ie-' '  freigebige  Berx'cin  pnzii^effeii 
boften^  die  ihrer  zwiefachäb ' 'Kun^t  -  als  Dichter  ^und. Sänger  sogrthan 
waren.  -^  Es  würden-  folgende  Punkte  erörtert-:  Üas  8u£iere  Verhält« 
nifs  d^  Meistersinger  zu  den  Minnesängern;  Bedeutung  ihres  Na- 
mens zur  Unterscheidung  ron  den  spälern  nnpoetisehen  Meister  säa« 
g er- Schulen j  ihr  beständiger  Kampf" gegen'  die  Mifsriehter  ihr« 
Kunst;  Nennung  der  roi^ügliohsten  unte^  ihnen;  allgemeine  Angabe 
ihres  poetischen  Charakters;  Mangel  an-  einer  der  Poesie  günstigen 
Mythologie;  nähere  Verbindung  der  Dichtkunst  mit  dem  ö£Fentlichea 
Leben  in  einigen  Liedern ' ^^das  Reich  ohne  Kaiser;  Abschied  an 
Gonradiui  als  dieser  aus  dem  Kreise  -des  verwandten  baieriscben 
Hofes  hinwegscheidehd-  nac6  Italien  zog;  Klagen .  über  die  Hiaridl« 
tung  der  Herzogin  ron  Brabanf  9  g^^^gl^ }  hiebey  Erinnerung  an  die 
historische  Wichtigkeit  dieser  DenkAiäie«  lieber  •  die .  Loblieder  der 
Meistersinger  auf  lebende  Fürsten  ^  Grafen ,  Bischöfe^ .  nebst  einzel« 
nen  Proben:  auf  den  baierischen  Herzog  Ludwig  den  Strengen;  enf 
dessen  Bruder  Heinrich;  auf  d^n  b^terisahen  Hof  um  1254  bis  5^; 
auf  deft  Minnesänger  Wiulaui  FO^st  von  Augen.  •  Nach  einigen  An- 
den« 
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dentnngen  über  die  Versmaase»    die  Sprache  und  den  poetischen 
Ausdruck  der  alten  Meisterlieder  i    wurde  die  Entartung  der  Kunst 
nnd  Sprache  in  den  Meistersängerschulen  geseigt,  deren  es  um  1514 
anch  eine  in  Mfinchen  gab;    und  mit  dem  Wunsche   geschlossen^ 
dafs  auch  ftar  die  Dichtkunst  eine  neue  schöne  Periode  in  dem  Va* 
terlande  kommen  möge.    ^^Bey  den  jetzigen  Verhältnissen  der  fibri» 
gen  Geistesbildung  in  Baiem  muis  die  Ueberseugnng  immer  allge« 
neiner  werden >    dafs  ein  guter  Dichter  eben  so  sehr  die  Ehre  sei« 
ner  Nation  für  die  Gegenwart  und  Zukunft  sey^    als  ein  trefflicher 
Staatsmann  oder  ausgezeichneter  Geschichtschreiber  ^  und  dafs  eine 
wahre^    umfassende  Bildung  hej  einem  Volke   nicht  wohl  gedacht 
werden  könne  ^  ohne  dafs  in  den  mannigfaltigen  Kreisen  körperlicher 
und  geistiger  Wirksamkeit  und  tausendfältiger  nützlicher  oder  yer« 
achöneroder  Thätigkeit  auch  dem  Dichter ,  nicht  etwa  ein  rerborge- 
aer  armer  Winkel  ^   sondern  ein  ehrenroller  Platz   rorbehalten  sejr. 
Mögen  daher  immer  mehr  gflnstige  Umstände  eintreten^  die  hier  yer« 
borgenen  Keime  zn  wecken,    nnd  möge  bey    der  ausgezeichneten 
Vorgnnst^    welche  den  musikalischen   und  zeichnenden  Kfinsten  zu 
Gute  kömmt  9  doch  auch  rerhältnifsmäfsig  durch  theilnehmende  Au- 
fregung manches  Erfreuliche  in  der  Dichtkunst  heryorgerufen  werden, 
damit  yon  neuem  der  Muse  sich  ein  glänzender  Tempel  in  demLan« 
.de  wieder  auferbaue ,    welches   einen  der  gröfsten  altern  deutschen 
Dichter,  den  Ritter  yon  Eschenbaoh,  (im  Eichstädtischen),  heryor« 
gebracht  hat,    nnd   dessen  alte  Sage  und  Geschichte   so  manches 
lierrliche  Thema  zu  Heldenliedern  und  andern  bedeutenden  Gedich- 
ten darbieten  wQrde.     Lassen  wir  mit  Zuversicht  hoffen,    dafs  der 
Genius  des  Vaterlandes  diese  Wflnsche  zur  Erfüllung  bringen  wer« 
de,  nicht  ufu  eitler  Ehre  und  eitlen  Scheines  willen,  sondern  um  die 
edleren  Gefühle  der  Menschheit  durch  das  eigenthümlichste  Organ 
der  Vernunft,    die  Sprache,    zu  beleben;    um   durch  kunstgemäfse 
Formen  fOr  das  Schöne  und  Gute  den  Innern  Sinn  thätig  zu  wecken 
und  zn  bilden,  und  so  ein  Zeitalter  zu  f^ründen,  dem  auch  die  fol« 

gen- 
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genden  rerwradten  Geschleebler  moA  mh  Liebe  vmA  A^J^firy  ^ch 
sowendeD  mdgen«'^ 


Die  (268te)  Sffentficlie  Versammlung^  bestimmt  arar  Feyer  des 
Nemensfestes  Sr.  Majestät  des  Königs,  hatte  den  Tag  nach  jenem 
Feste,  am  13.  Oct.  1818^  in  Gegenwart  des  erlanchten  Ehrenmit- 
gliedes der  Akad»,  Sr.  k.  Hob«  des  Kronprinzen,  statt.  Esirar 
das  erstemal,  dals  sich  die  Akademie  seit  der  Bekanntmachung  der 
Verfassnngs«  Urkunde  für  das  Königreich  Bafem  Offendich  rersam- 
melte.  Der  Gen.  SecretSr  der  Ak  that  daher  jener  hOchsterfrenKchen 
Begebenheit»  durch  welche  die  Verehrung  filr  Unsem  geliebten  Mo- 
narchen die  höchste  Stufe  erreicht  habe,  *Erwfihnung,  indem  ein 
solches  Grundgesetz  als  das  höchste  Glfick  udd  die  höchste  Sicher- 
heit Titerlich  gesinnter  Regenten  'und  treuer  Völker  dargesteHt  wur- 
de. „Seit  jenem  Tage,  fuhr  er  fort,  wo  uns  dieses  Glfick  zu!Fhefl 
geworden,  hat  ein  allgemeines  DankgefBhl  das  ganze  Volk  Baiems 
ergriffen,  und  wir  in  diesem  engem  Zirkel  sind  gegenseitige  Zeu- 
gen der  Bewunderung  und  des  Hochgeffihls  gewesen,  tnit  dem  es 
auch  uns  alle  erfüllt  hat.  Demnach  gebührt  es  sich^  dals  wir  jenen 
Huldigungen  der  Einzelnen  nun,  in  der  ersten  ÖffentlichenTersamm« 
lung  seit  jenem  geschichtlichen  Tage ,  auch  öffentliche  Worte  geben, 
und  laut  den  Dank  aussprechen,  der  unsere  Gesammtheit  beseelt. 
Auch  die  Wissenschaften  geben  ihren  mittelbaren  Beytrag  zu  sol- 
chen Segnungen,  die  den  Völkern  zu  Theil  werden;  die  Weiriieit 
des  Gesetzgebers  ist  die  höchste  und  schönste  Blfithe,  welche  der 
Stamm  des  Wissens  treiben  kann»  und  diese  entfaltet  sich  nichts  wo 
nicht  dieser  Stamm  gesund  und  unverbogen  emporgewachsen  ist.  Wenn 
nicht  durch  treue  Pflege  der  Wissenschaften ,  — *  wo  grofssinnig  die  je- 
wsiligen  Vefirrungen  einzelner  Forscher,  ja  wohl  nur  leichtsinniger  Ephe- 
meristen»  ron  der  lUibeatreitbaren  Wofahhitigkeit  des gehshrten  Standes 
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imiencUeden  werden  t  -—  die  GnuidsfttM  eiaer  heitern  ^  friedlichen 
Religion  I  die  Gmndsfttae  der  Gerechtigkeit  und  der  dauerhaften 
VVohlfahrt  des  yielreracUungenen  Staatslebena»  die  Grandaatza  einer 
unbefangenen  Erforachung  der  Natur  und  Geschichte  ^  umfassend 
aufgestellt  und  gelintert,  und  Bfirgertugenden  ii^  allen  Ständen  ent« 
wickelt  worden  aindy  da  gedeiht  kein  solcher  Bau  für  künftige 
Jahrhunderte.  Und  so  genielat  diese  Akadeosie  der  Wissenschaften 
die  erhebende  Freudcf  data  die  weisen  RSthe»  welche  Unser  gelieb* 
ler  KOnag  snr  ErrichUMg  dieses  GeschleehterschflUendßfi  Baues  su- 
sogi  M^eich  auch  uns  ab  hochgehaltene  Ehreiimir{^ieder  angehö- 
ren^ euf  deren  gllnneade,  mit  dem  Danke,  des  Vaterlandes  beaeich- 
bMo  iJlaaiea  unser  wissenachafftliciier  Verein  slol«  ist.  Die  alte 
6ehe»dewandy  4ie  den-StaatsblagAr  und  Gelehrten  trennte  ^  ist  längst 
eingesunken )  dieeer,  ist  er  seines  Namens  würdige  tritt  mit  dem 
Vorsatae,  die  Pflichten  dea  BUrgera  muaterhaftauerlolleny  jeden  Tag 
stfioes  li^ena  an,  ehe  er  an  die  MÜle  Arhait  eeuaea  eogerp  Kreisea 
geht}  und  jener  erkennt  wUlig  nn,  dafs  eben  diese  stille  Arbeit» 
recht  gethi»,  nicdit  ohne  VortheH  für  das  allgeieeine  Wohl  bleibt. 
Beyde  ehren  aich  gegenseitig  aus  deutlicher  Ueberseugung  tou  ihrem 
Werdie  und  ihrer  Noth wendigkeit.  Und  so  ist  es  ein  unaussprechli- 
ehea  Gefnhl  der  Achtung  und  Danhbarkeiti  welches  wissens9baf tliqbe 
Vereine  en  einen  Staat  knSpft,  der  auf  den  Pfeilern  einer  gerechten 
und  weinen  Verfassung  mhtj  und  so  ist  es  eben  dienest  unaussprechliche 
OefflhI,  welches  uns  an  unsern  gerechten  und  weisen  I(öiiig  knüpf t> 
und  sich  heute  in  Gebete  Tecwandelt,  um  Seegen  aufSein  hochverehrtea 
Haus  herabsuflehen^  und  eine  lange  Reihe  glQcklicher  Tage  und  Jahre,  in 
welcher  er  dieSaat  anigehen  sehe,  die  Seine  woblthätige  Band  ausgestreut 
bat/'  —  iiDas  Hers  hat  seine  Rechte,  wie  der;  forschende  Verstand« 
Mach  dieser  Huldigung ,  die  wir  dem  ?ielgeliehten  ..K^^nüfs  in  dlesisu 
Hallen,  die  flberall  ron  Seiner  Grofiunuth  aeigen ^  aus  roUemHersen 
dargebracht  haben ,   fordere  ich  einea  uoarer  hoobgesidiätaten  Mit» 

glie- 
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glieder  auf,  das  gestrige  hoheFeai  auch  tob  Seite  der  WiBMaaeluift 
2n  feyero.  Der  wichtige  and  nmfiissende  Gegeaatand,  der  hierzu 
Ton  ihm  gewählt  wurde ,  ist  ron  jeher  in  der  baierischen  Akademie 
der  Wissenschaften  mit  TorzUglichem  Eifer  und  Erfolg  betrieben 
worden.  Ehre  dem  Andenken  der  Mfinner,  durch  die  es  geschah! 
Der  Name  des  hochTerehrten  Fflrstabt  Gölestin  in  Regensburg,  dee 
noch  am  Spätabend  seines  stillthätigen  Lebena  sieh  der  Tiefe  freut» 
in  welche  diese  Erforschung  der  OeheimniAreichen  Natur  auch  durch 
sein  Mitwirken  eingedrungen  ist;  die  TerdieaslToUen Namen  Loren '9 
Hflbner,  Frans  Maria  Baader,  ^PP»  EUingeri  Imhofi  Rit^ 
ter.  Gehlen,  Schweigger,  —  werden  unrergefiilich  im  Felde  die? 
ser  Erforschungen  seyn,  an  welche  die  hantige  Abhandlung  BichiM^ 
schliefst,  die  gerade  jetst  ein  erfatiites  Interesse  dadurch. hat;  diifii 
die  mit  kfihner  Verachtung  von  tausend  Gefahren  and  mit  dem  rein« 
sten  Eifer  für  die  Wissenschaften  so  eben  nntemommene  Schiffahff 
nach  den  Polargegenden,  fifar  deren  Gelingen  alle  gebildeten  Meu« 
sehen  aller  Länder  gute  Wflnscbe  thun,  mit  diesen  auf  Selbstbeob*  . 
aehtuBg  gebauten  Betrachtungen  in  engster  YsrbiAdwig  ateht/^ 


.  1 


Der  Redner  des  Tages  war  Hr.  Ober-Finanarath  Ritter  Totf 
Velin}  er  handelte  ttber  Magnetismus  und  Elektrizität  ala 
identische  und  Urhräfte.  Die  Untersuchung  Aber  die  Analo- 
gie der  magne^chen  und  elektrischen  Kraft,  war  aeit  174&f  wo  sie 
die  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Bordeaux  an  einer  Freisfraga 
machte,  Ton  Zeit  au  Zeit  ein  Gegenstand  ernster  Beschäftigung.  Dia 
damals  erschienene  Preisschrifk  des  P.  B  er  and  ist  nicht  ins  Pub« 
likum  gekommen,  und  wie  wenig  Kenntniis  hatte  man  damala  über 
Magnetismus  sowohl  ala  Elektrizität!  Im  Jahre  176o  hielt  Aepinua 
über  denselben  Gegenstand  in  der  kaiserlichen  Akademie  au  Peters« 
bürg  eine  öffentliche  Rede,  worinerdieTon  demberflhmtenFrank«» 
lin  aufgestellte  Hypothese  über  die  Existenz  einer  allgemmu  rer* 

flfilsigen  Materie,  deren  AnhBufung  oder  Mangel 
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in  den  Körpern  die  Erscheinungen  und  Wirkungen  der  ]§leI&t^i^t|U 
herrorbringen,  gificklich  auf  die  Aeuaserungen  magnetischer  -  un4 
inagnetiairter  Eisenstäbe  und  Nadeln  anjirandte,  und  zuerst  auf  die 
merkwürdige  Aefanlichkeit  zwischen  einem  erwärmten  Turmaline  .u^^ 
dem  Magnete  aufmerksam  machte.  Im. Jahre  1774  stellte  die  Baie« 
rische  Akademie  der  Wissenschaften  die  Freisfrage:  ob.es  eine 
wahre  und  physikalische  Analogie  zwischen  der  elektrischen  und 
magnetischen  Kraft  gebe?  und  wenn  dieses  der  Fall  sey^  worin  die 
Art  und  Weise  bestehe  i  in  welcher  die  Kräfte  auf  4?n  thierischeu 
Körper  einwirkten?  —  Dieselbe  Freisfrage  wurde  1776  wiederholt^ 
und  Taranlafste  drey  Freisbewerbende  Abhandlapgen:  tou  raa 
Swinden^  Frofessor  zu  Fraaecker^  dem  damaligen  Ingolstädter 
Professor  (nachherigen  Fürsten  zu  St.  Emeram).Göle'stin  S teig- 
lehn er;  und  dem  Frofessor  Hühner  zu  München.  Diese  drey 
3chriften,  welche  zwar  nicht  den  Freie  erhielten»  jedoqh  mitgolde« 
xien  Medaillen  gelohnt  wurden,  sind  im  II.  Bfmde  der  neoeu  philo« 
eophischea  Abhandlungeir  der  baier.  jLkademie  der  Wissenschaften 
1780  abgedruckt  I  und  machen  einen  gro&en  Theil  .der  drey  Bände 
des  bekannten  ran  S  winden  sehen  Werks:  Recueil  de  menioires 
$ur  Vancdogie  de  telectriciti.  et  du  mugTietifipieetc.  A  lallay^ 
1784«  8.  .aus.  Es  ist  merkwttrdig>  ^enn  pnaa^  bede^nkt,  dafs  obige 
Freisfrage  der  b^ier.  Akademie  im  Jahre  1774»  wo  bekanntlich  kurz 
zuTor  durch  Mesmer  der  Glaube  an  den  ^  g.  thierischen  Mag^ etis* 
mns  (man  kann  nicht  sagen,  neu  aufgebrachtf  denn,  schon, die  AI« 
ten  kannten  ihn^  sondern)  neu  aufgeregt  worcjen  wer,  zunächst  die« 
een  letztem  betraf,  —  dafs  man  gegenwärtig ,  nach  44  Jahren  über 
diesen  Funkt  noch  um  nichts  weiter  gekommen,  rielmehr  fiber  die 
Existenz  und  BescbalFenheit  dieses  thierischen  Magnetismus  so  eben 
auf  königlichen  unmittelbaren  Befehl  eine  Freisaufgabe  tob  der  k. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  aufgeworfen  worden  ist.  In 
der  neuem  kdnigl.  baier.  Akademie  der  Wissenschaften  war  es  am« 
schliefslich  der  der  Wissenschaft  zu  frfih  entschlaffene  Ritter,  wel« 

b  eher 
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•cfhiohte ' zo  berichtigen)  aas  den  Zellen  des  Theatinerklosters  er« 
scboU  die  Stimme  eines  ehrwürdigen  Priesters»  '  um  'den  alle  Kraft 
des  Volkes  lähmenden  Aberglauben  an  Bezauberung  und  an  die 
Macht  feindseliger  Geister  zu  zerstören ;  wohldenkende  und  gelehrte 
Aebte  sahen  ein,  dafs  Religion  und  Wissensehaft  Hand  in  Hand  ge« 
hen  müfsten^'und  machten  ihre  stRlen  Wohnungen  zugleich  zu  Pfle- 
gerinen der  Natur- und  Geschichtforschung/  -^  *  Die  berühmtesten 
Aerzte  nahmen  Theil  an  dem  neuen  Institute»  um  die  Zunftfesseln 
Ton  ihrem  Berufe  abzustreifen ,  der  unter  allen  am  wenigsten  sie  er« 
tragen  kann.  Zutrauen  herrschte  und  der  Verlfiumder  fand  kein 
Ohr  beym  Fürsten  und  bej  seinem  Volke.  Es  'bleibt  ein  herrlicher 
Moment  in  der  baierischen^  Regenten» Geschichte'^  in  wahrem  Maxi- 
milian Joseph  ilh  das  Verzeichaif«  ron  Namen,  welche  dieVerlium- 
dungsaucht  ihm  als  Feinde  seines  Thrones  und  der  Kirche  ankfin« 
digtCi  mit  ruhigem  Blick  durchlief  ^  und  dann  Tor  den  Augen  des 
Angebers  in  das  neben  ihm  brennende  Hamiafeuer  gleiten  lieb. 
Blttthe  der  Wissenschaft  und  Baieraa  Rohm  war  die  begeisternde 
Loosung  Allerg' 

t 

,iDann    sind   harte  Zeiten   gefolgt^    in  denen    aber    doch 

der    Funke    der    Wissenschaften,    der    durch  die  Weisheit    der 

Weltregierung  ron  einer  unauslöschlichen  Natur  ist|  in  unserm  Va« 
terlaade  fortglimmte/^ 

,iMit  dem  Beginnen  des  neunzehnten  Jahrhunderts  ist  eine 
Sonne  über  Baiern  aufgegangen ,  und  heissen  Dank  der  allwalten« 
den  Vorsehung,  dafs  sie  tfns  noch  fortlenchtet ,  und  inniges  Gebete 
dafs  sie  uns  noch  lange  fdrtleachten  und  in  ihrem  belebenden  Strahl 
Alles  Gute  ferner  gedeihen  m5ge!  Es  ist  filr  redliche  deutsche  Ge« 
mflther  das  höchste  Glück,  mit  reinem  o£Fnen  Herzen,  ohne  dafs  in 
einem  Winkel  desselben  ein  Widerspruch  lanrci  seinem  deutschen 
angestammten  Ffirstea,   seinem  Landesvater  treu  und    ergeben   zu 

seyn 
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•eyn«    Wenn  dieses  GIflck  schon  lange  naser  war,   and  sohon  oft 
anch  an  dieser  Stelle  dankbar  erkannt  wurde,    so  haben  wir  doch 
keine  Feyer   des  Stiftungstages  unseres  Institutes  mit  solcher  alle 
Gemfither  durchdringenden  Begeisterung  begehen  können ,   wie  die 
heutige.    Durch  eine  Regenten-Handlung,   die  ich  ohne  Furcht  der 
Uebertreibung  welthistorisch  nenne,  hat  unser  weiser  König  im 
Torigen  Jahre   die  Treue  seines  guten  Volkes  mit  einer  Verfassung 
belohnt,  bestimmt,  in  ihren  GrundsOgen  su  danern,  so  lang  es  ein 
Baiern  gibt,  so  lange  die  Sonne  über  dasselbe  auf-  und  untergeht. 
Alle  Stände I    alle  Alter,    sind  dadurch  mit  kindlichem  Dank  gegen 
Ihn  erfüllt  worden.  Ab^r  wer  kann  ihn  inniger  filhlen ,  diesen  Dank, 
wer  tiefer  daron  durchdi^i^gen  seyn,  als  ein  Kreis  TonM&naern,  denen 
ihr  Beruf  die  Beobachtung   der  Geschichte  der  Menschen   und  der 
Völker,  zur  Pflicht  macht;  Tor  deren  Augen  es  deutlieh  steht,  da£s 
nur  unter  einer,  den  Adel  des  menschlichen  Geistes  so  hoch  ehren« 
den  Verfassung  als  die  unsrige,  das  wahre  Mensehen*  und  Völker« 
'glftck  wohne 5    daft  nur,    wo  ein  ToUes  und  offenes  Vertrauen  swi« 
aohen  Regierenden  und  Regierten  statt  findet,  der  Dienst  der  Wis« 
•enschaften  mit  Erfolg  gettbt  werden  könne,  und  dsfs  sie  da  nur  eu 
sejm  Ter  mögen,  was  sie  ihrer  Natur  nach  seyn  aoUen,   Wohlthfite« 
rinen  der  Menschheit*'^—« 

„Beehrt  in  Folge  jener  österlichen  Königsthat  (fuhr  Dir. 
Schlichtegroll  fort)  mit  dem  Besuche  der  ehrwflrdigen  SteÜTer- 
treter  des  baierischen  Volkes,  die  Baiems  König  um  seinen  Thron 
TersammeltCi  begehen  wir  demnach  mit  unaussprechlichen  Gefühlen 
unseres  Glückes,  den  heutigen  Tag,  als  geschah*  es  Tor  den  Augen 
unserer  gesammten  Nation,  die  durch  ihre  ersten  Geschlechter  und 
durch  diejenigen,  die  sie  rertrauensToU  aus  ihrer  Mitte  erwählte  und 
abordnete,  hier  rergegenw&rtiget  wird.  Sie  sind  Zeugen,  diese 
Mfinner  des  Volkes,  was  der  Täterliche  Sinn  des  Besten  der  Könige 
an  den  edelsten  Schätaen,   die. es  giebt,  an  den  Mitteln  lur  Pflege  . 

der 
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meii^  und  die  raterlSndische  Kunst  der  Lithographie  tragt  dazu  bey^ 
ihn  zu  erleichtern.'^ 

I 

,^  Auch  die  mit  der  Fhüologi«  yerwandte  Untersnchung  der  In« 
scriptionenj  und  die  Erläuterung  der  in  Baiern  sich  findenden  AI« 
terthfimer  ist  fortgehend  beachtet  und  befördert  worden/^  . 

,^Wie  die  für  Betreibung  der  Naturwissenschaften  be« 
atimmte  Klasse  jenen  ersten  auf  Ergrflndting  und  Erweiterung  gerichteten 
Zweck  der  Akademie  erfttUt  hat,  liegt  zum  Theil  in  den  Denkschriften 
derselben,  ron  denen  der  die  zwey  rorletzten  Jahre  umfassen  de  Band 
so  eben  die  Fresse  Terl£fst>  d^fflr  die  folgenden  Jahre  bereits  gedruckt 
wird,  Tor  Augen,  eum  Theil  sind  diejenigen,  welche  den  Sitzungen 
dieser  Klasse  bejrwohnen,  Zeugen  ihrer  wissenschaftlichen  Thätig- 
keit.  Mannigfaltig  ist  auch  in  dem  letzten  Jahre  die  Bereicherung^ 
die  «o  wdhl  Sfatnrlehre  als  Naturgeschichte  durch  scharfsinnige  Un« 
twsucbungen  der  Mitglieder  dieser  Klasse  erhalten  haben,  und  ia 
dem  Mafse,  in  welchem  die,  Jahre  erfodernde  Herstellung  der  be« 
sondern  hiezu  nöthigen  Anstalten  und  Hülfsmittel  rorgescbritten  ist^ 
haben  sich  die  Resultate  termehrt,  welche  durch  unser  Institut  zur 
allgemeinen  Kenntnifs  und  Benutzung  gekommen  sind.'^ 


„Die  historische  Klasse  hat  durch  fortgesetzte  Herausgabe 
der  Urkunden  der  Taterl&ndischen  Geschichte,  durch  Abhandlungen  aua« 
dem  Gebiete  der  historischen  Hülfswissenschaften,  namentlich  der  Mfinz*. 
knnd^  und  durch  Bekanntmachung  der  Seltenheiten  der  grofsen  nu« 
mismatischea  Sammlung  des  Königes^  diesem  Theil  ihres  Berufes 
Genflge  gethan/^ 

,»Die  Erftdinng  der  zweyten  Bestimmung  der  Akademie,  Ver- 
breitung der  Resultate  der  Wissenschaften,  Vermittelung  mit  dem 
Leben,    Anwendung   zum  Besten  des  Staates j  —  wird,   der  Natur 
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der  Saofae  naicb,  rorztiglich  ron  der  mathematisch  -  physikalischen 
Klasse  s^o  erwarten  seyn»  Es  ist  ihr  auch  in  dem  ycrflossenen  Jahre 
Oelegeiiheit  gegeben  worden i  durch  Afkere  Prfifnngen  und  Outach« 
ten^  zu  denen  sie  Yon(der  Regierung  den  Auftrag  erhielt  |  in  dieser 
Hinsicht  ihre  nützliche  Wirksamkeit  2u  bethätigen/^ 

i> Aufsicht  Aber  die  königl.  Sammlungen  und  fibcr  die  Anstal- 
ten,  die  derselben  als  Attribute  zugegeben  sind^  ist  die  dritte ,  der 
Akademie  gegebene  Obliegenheit.  Diese  Verwaltung  nimmt  den  bey 
weitem  gröfsern  Theil  der  jährlichen  Dotation  der  Akademie  in  An- 
spruch ^  der  auf  diese  wichtigen^  ron  dem  Könige  so  freygebig  der 
Nation  zur  allgemeinen  Beförderung  der  Y^issenschaften  dargebote- 
nen Hülfsmittel,  auch  unabhängig  von  unserm  Institute  ^  und  wenn 
es  als  gelehrter  Verein  nicht  vorhanden  wäre,  verwendet  werden 
mfifste;  aber  der  preiswürdrge  Gedanke^  die  Verwaltung  jener  Samm- 
lungen und  Anatalten  zu  einer  Pflicht  der  Akademie  zu  machen,  hat 
sich  zeither  bewährt  und  wird  es  immer  mehr  thun;  Ton  nah  und 
fern  ist  diese  Verbindung  gepriesen  und  ihre  Nachahmung  gewflnscbt 
worden.^ 

,^Es  sind  eilf  solcher  Attribute,  die  durch  die  Verfassung  der 
Akademie  ihr  zugeben  sindj  mehrere  darunter  Waren  bey  der  Er- 
nennung derselben  nur  noch .  Entwurf ;  durch  die  Orofsmuth  Sr.Ma- 
jestSt  des  Königs  sind  rermittelst  ausserordentlicher  VerwiUigungen 
nun  alle  hergestellt)  bis  auf  die  anatomische  Anstalt,  die  noch 
des  erfoderlichen  Gebäudes  ermangelt«  Wir  wollen  dieser  Attribute 
kürzlich  Erwähnung  thun«'^ 

„Die  höhigl.  Central-Bi1>Iiothek,  der  Gesammt  Akademie 
<ur  Aufticht  -ßbergeben,.  hat  die  schwierige  Aufgabe  gelöst,  ihren 
unermefslichen  Vorrath  nach  genau  geprtkftem  Plane  eweckmäfsig 
att£&usteUen  und  M^  TerEeicIraen;  auch  ein  Nummer -Repertorinm  ist 
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hergestellt^  das  die  schnelle  Auffiodung  sichert.  Es  Ut  in  depi  T.er« 
flossenen  Jähre  mit  Festhaltung  des  Planes  an  der  Vollendung  der 
^ Anordnung  und  Veraeichnung  mit  dem  sichtbarsten  Erfolge  gearbet« 
tpt  worden.** 

,,Das  Antiquarium,  zunächst  unter  die  Aufsicht  der  philo« 
logisch -philosophischen  Klasse  gesetzt  und  vorzüglich  dazu  bestimm^ 
die  im  Vaterlande  sich  findenden  römischen  und  deutschen  Alter« 
thttn;ier  aufzunehmen,  hat  durch  Vervollkommnung  der  innern  Ein« 
richtung  seines  sehenswürdigen  Lokals  und  durch  manchen  schätz« 
baren  Zuwachs,  zum  Theil  aus  Nachgrabungen,  welche  im  vorigen 
Herbste  unter  Leitung  der  Akademie  angestellt  wurden,  fortgehend 
gewonnen/* 

i,Die,  der  physikalischen  Klasse  der  Akademie  zugetheilten  Attri- 
bute, zerfallen  in  zwey  Abtheilungen,  die  mathematisch -phjsikali« 
sehen  und  die  naturhtstorischen.  Die  mathematisch-physika- 
lischen und  mechanisch-polytechnischen  Sammlungen  der 
Akademie  sind  reich  an  Instrumenten  und  Modellen ;  aber  was  ihnen 
nach  der  jetzigen  Lage  des  akademischen  Fonds  zur  jährlichen  Ver« 
laehrung  zugetheilt  ist,  reicht  nicht  hin,  die  Lücken  derselben  bey 
dem  mächtigen  Fortschritt  dieser  Wissenschaften  und  Künste,  so 
auszufüllen,  wie  es  das  Verhältnifs  zu  den  andern  glänzenden  At- 
tributen der  Akademie  erfodert*  Es  ist  beyden  eine  ausserordent- 
liche Vergünstigung  zu  wünschen,  und  die  Akademie  richtet  fort- 
gesetzt ihre  Anträge  dahin,  dieses,  sobald  es  die  Umstände  erlau« 
ben,  zu  bewirken/* 

\  ffDie  kdnigl,  Sternwarte  und  daskSnigl.  Laboratorium 
ffind  nun,  durch  ausserordentliche  Verwilligungen  und  Unterstützun- 
gen Sr.  königl.  Majestät  so  hergestellt,  wi$  es  der  Stand  dieser  bey- 
.^en  wichtigen  Wissenschaften  erfodert«    DM^LeMtere  ist  aeit.meh« 
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reren  Jahron  in  roUer  Thätigkeit»  wovon  die  Mittheilnngen  in  den 
Denkschriften  der  Akademie  und  in  den  monatlichen  Sitzungen  der 
Klasse 9  so  wie  zahlreiche  Aufsätze  in  in-  nnd  auslandischen  wissen- 
schaftlichen Zeitschriften  9  die  Beweise  liefern.  —  Die  Sternwarte 
hat  im  rorigen  Herbste  von  dem  königlichen  Astronomen  bezogen 
werden  können  3  die  Aufstellung  der  Hauptbeobachtungs-Instrumente 
eher  ist^  da  das  musterhaft  vollendete  G.ebaude  noch  nicht  rollkom« 
men  ausgetrocknet  war^  erst  in  diesem  Frühjahre  möglich ,  so  dafs 
die  Epoche  ihrer  vollen  Wirksamkeit  erst  von  dem  beginnenden  aka* 
demisQhen  Jahre  an  gerechnet  werden  mufs/' 

.  jjyie  naturhistorischen  Sammlangen  (fuhr Hr. Dir.  v. Schlich- 
tegroll fort)  {Hr  Zoologie  und  Mineralogie  stehen  in  gefäl- 
liger Anordnung  da  und  sind  durch  wichtige  Geschenke  aus  hohen 
Händen  und  durch  glückliche  Ankäufe  auch  in  dem  verflossenen 
Jahre  ansehnlich  vermehrt  worden.'^ 


„Eben  so  der  botanische  Garten^  sn  dessen  Vollendung 
aar  noch  die  Herstellung  der  WöhngebSade  fehlt ,  die  aus  der  Jah- 
res-Dotation  zu  bewirken  anmöglich  ist^  und  zn  deren  Erbauung 
eine  ausserordentliche  Yerwilligung  Sr.  Maj.  des  Königes  erwartet 
werden  mufs.  —  Bekanntlich  sind  duiyh  eine  ähnliche  ausserordent« 
liehe  Vergttnstigang  zwey  unserer  Kollegen  in  den  Stand  gesetzt^  so 
eben  einen  vrichtigen  Theil  derTiropenlfinder  zn  bereisen^  und  bej« 
de  Institute 9  die  naturhistorischen  Sammlungen  sowohl,  als  der  bo« 
tanische  Garten  erweitern  sich  jetzt  schon  durch  Bereicherungen» 
die  ihnen  durch  jene  gelehrte  Reisende  aus  der  andern  Halbkugel 
geworden  sind^  Bereichernngen ,  die  bey  ihrer  Rückkunft  sich  noch 
sehr  vermehren,  und  dann  zur  allgemeinen  Hennlnifs  aller  Freunde 
der  Wissenschaft  gelangen  werden/' 

'    c  2  Noch 
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9^Noch  ist  flbrigi  der  konigl  MOnzsammlung  Erwähnong 
%u  ihuu,  die  als  akademisches  Attribat  zunfichst  unter  der  Aufsichtr 
der  historischen  Klasse  steht*  Es  erregt  das  Erstaunen  aller  Ken« 
ner  des  antiquarischen  Studiams,  welch  hohen  Rang  unter  dett 
gleichen  Sammlungen  diese  durch  die  grofsmfithigen  Bereicherungen 
Sr.  Maj.  des  Königes»  so  wie  in  neuester  Zeit  des  Durchlauchtigstes 
Kronprinzen  9  im  Lauf  weniger  Jahre  erreicht  hat.  Es  wird  £or|ge« 
setzt  an  dem  Katalog  derselben  gearbeitet ,  und  wie  sie  zur  AufkiS» 
rung  alter  und  neuer  Geschichte  benutzt  worden,  liegt,  wie  erwihnt, 
in  den  Denkschriften  yor,  so  wie  eine  der  heutigen  Vorlesungen  eia 
Beyspiel  daron  liefern  wird.^^ 

,,Das  ist  in  umrissen  der  umfang  dessen,  was  der  konigl« 
Akademie  der  Wissenschaften  obliegt,  und  was  zu  Erfüllung  dieser 
Obliegenheiten  geschehen  ist/^ 

fjm  Laufe  Ton  zwölf  Jahren  seit  der  Erweiterung  der  Aka« 
demie  nach  diesem  umfassenden  Plane  hatte  sich  Vieles  gezeigt,  was, 
wenn  diese  theils  in  Hinsicht  auf  wissenschaftliche  Forschungen  und 
ihr  aufgetragene  Prüfungen,  theils  in  Hinsicht  auf  Verwaltung  so 
grofser  literarischer  Schätze  und  eng  mit  ihren  Zwecken  yerbunde- 
ner  Anstalten,  ihre  schöne  Bestimmung  erreichen  soll,  als  Hinder« 
oifs  zu  heben  oder  als  Verlysserung  der  innern  Einrichtung  zuzu« 
ilBgen  sey.  Die  Akademie»  voll  des  redlichen  Wunsches  nach  stei« 
gender  VerToUkommnung,  hat  diesen  Wunsch  vor  den  Thron  ge« 
bracht,  und  den  Auftrag  erhalten,  ihre  Anträge  hierüber  rorzulc« 
gen.  Damit  ist  sie  am  Ende  der  sechsten  Dekade  ihrer  Dauer  be« 
achäftigt  gewesen»  und  wie  rerschieden  auch  die  Bemerkungen  und 
Ansichten  der  Mitglieder  einer  zahlreichen  Gesellschaft  gdehrtef 
Männer,  die  unabhängig  tou  einander  über  einen  so  vielseitigen 
Gegenstand  zur  Abgabe  ihrer  Meynung  aufgefordert  werden,  der 
Sfatur  der  Sache  nach  immerhin  ausfallen  mögen,  so  wird  sich  doch 
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•US  4er  Votltgimg  dcmelben^  die.  in  /dvr  ^iltehsten  ZeU  rtalt  habea 
wird,  sweyerlej  willkommenes ;  ergeben^  .^iti  ehronTolIes  Zeognifa 
ond  eine  erfiroaUfike  HQ0OiUi^..;rr.daA^Ze«gni£i  nämlich  über  ein 
ernstlicbes  Bestreben  dieses  Taterländiscben  Institutes»  seine  innere 
Einrichtung  s«  TervoUkomanien  mvl  §0  anBaierns  allgemeinem  Ruhm 
des.  Fortaehreilens  in  allem  Freifl:irfirdfgfla  ^s^non  Antheil  ^n  neh«* 
men,  -^^  und  die  Hoffnung >  die  Weisheit. unsciresBllergnädigsten 
Königes  wevde^  Teranlalat  durch,  jene  Darlegung  mannichfaltiger  Be« 
loerkungen  uiid  Wfinsche,  aolehq  Anordnungen  treffen^  durch  wel- 
ches jenes  B^stfid^n  folgenreich  i^id  in  das  Leben  fibergeführt  wer- 
den jkönne.^'  mm.      '  •     .^ 

•     '  ••  • 

Dann  hielt  der  'königL  AfinisteriaIrMh  ?on  F  e  f  a  m  a  i  r ,  ord. 
bes.  Mitglied  d.  Ak.,  eine  Vorlesjing,  T.o^n  d€tm  Entstehen  def 
aberdentachen  Stidte*Bundes  imd  dessen  Bekämpfung 
durch  Hersog  Friedrich'Ton  Li^ndshut.  Diese  Begebenheitt 
eine  der  wichtigliten  des  Mittelalters^  ffiUftan  die  Epoche  ▼«  J.  1372 
bis  1389*  ^A'  ^^^  bfirgerlicfae  Verfassnog:  und  der  Städtebund  selbst 
ihre  Vorbilder  in  Italic  hatten  ^  so  wurde  eine  Skisse  der  italieni« 
•eben  Frejstaaten  Tom  Qten  bis  zumSchluise  d^  l4ten  Jahrhunderts 
Torausgescbickt ;  dann  daa  Enls^el^.  der  teutseheit  St&dte  und  die 
Entwickelung  der  bürgerliihenf  Verfassung,  ao  wie  .die  Verenlassung 
des  Städteboindes  geseigtf  nun  die  drey  Kriege  t  gegen  denselben 
ersählt  und  des  Friedenspruches  rom  5*  May  138^  Erwähnung  ge« 
than^  durch  welchen  der  Städtebund  aufgehoben  wurde.  Der  Red- 
ner seigte,^  welchen  Antheil  Heraog  Friedrich  ton  Baiern -Lands« 
hut  an  dieser  Aufhebung  genommen  und  wie  gefährlich  es  für  die 
teutsche  Verfassung  geweaen  aeyn  würde ,  wenn :  sich  dieser  Bund 
mit  dem>  gleichzeitig  im  h$eh^ii  F^e  befindlichen  Hanse  •Bun4f 
dev  Könige  ab  und  einneetaeA  biegotonen,  Ter«wi^  hätte.  Am  Sc^Iim- 
se  ward  beitührt«»  da&  in  unserq.iTagcni  fflst  aUe  FroTinsenr^g^^ 
fitädtet  die  sich  duMlsbakitopft  hebeqiY.  w  dem  baierischen  Staate 
-,.   ih  Ter» 
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fetdnigt  sejren  and  nünnielir  ikvte'  em  genfainschaftUches.  Inter^iMii 
hatten^  zu  dessen  Erkenntnifs  und  Wahrung  der  aligeliebte  Kön^ 
die  Verfassung  gegeben     (In  Gommiiissioii:  bey  Liodauer») 

Hieran  schlofs  sich  die  'Vorlesung  des  Herrn  Direcfor  ron 
Streber^  GonserFators  deii  königl.  Mtttizhabinetli  über  He« 20g 
Ludwig  YonBaiern^  deb  jungem  Soj^n  Herzogs  Albert  des  -Wei- 
sen und  Bruder  Herzog  Wilhelm  ilV^  ilessen  Mitr^ent  er  bis  an 
•einen  1545  erfolgten  Tod  war/  Die  groise  Liebe^  die  dieser  ror^ 
treffliche  Fürst  sich  bej  seinen  Unterthänen  erworben  hatte  >8chfitB^ 
tc  in  jenen  unruhigen  Zeiten  Baiern  vor  dem  drohenden  Bauernk^ie^ 
ge3  aber  auch  gleich  auf  dem  ersten  Landtage  ^  den  er  nach  der 
Aussöhnung  mit  seinem  Bruder  ldl5  zuLahdsfattt  hielt;  sagte  er  zu 
den  versammelten  Stfinden^^  ^wia^- er  sich  mit  seinem  Bruder,  geei^ 
iiety  wie  aber  noch  riele  Gebredien-zu  heben  seyen }  die  Schaldeni 
obgleich  schon  mehr  getilgt  worden,  seyen  hoch  ^ngewathseii i  idüi 
Landschaft  möge  rathen  und-  helfen  ^  wie  das^  Geld  am  besten  zu* 
eammengebracht>  zu  des  FüNtenihumtf  Nutzen  angelegt»  und  die 
Ifistige  Schuldenmasse  getilgt  werde.^^  Zugleich  «rbot  er  sich  in 
seinem  ui^d  seines  Bruders  Namen ,  ein  Verzeichniis  der  Schuldea 
vorzulegen  and  ili  der  YerwendiNrg  des  Geldes  nur  der  Landschaflt 
Solgsam  zu*  seyn.  ^^So  sprach ,  rnfb  d^r  Redner « aus ,  einer  der  Für« 
Sten  ahs  dem  Stafiime  Wittelsbach  schon  ror  300  Jahren  zu  seinen 
LandstSnden!  Als  darauf  der  Herzog  beym  Ausbruch  jenes  Bauern« 
Krieges  sprach:  ,,er  wolle  sein  Leben  und  Güter  genädiglich  dar* 
strecken,  und  seine  Unterthanen  in  keinen  NSthen  reriassen^^  «^ 
antworteten  die  Bauern  „sie  wftUen  bey  ihren  genedigen  Herrn  ron 
Baiern  als  ihren  Landesfttrsten  bis  }a  dM  Tod  bleiben,  da' sterben 
and  genesen/'  -«  Von  diesem  ehrwürdigen  Fürsten  sind  ewey  sei« 
l^nfe  Medaillen  in  dent  k  Münzkabiaet  v^^rhanden^  die  der  Verfesser 
l^etfchreibt  und  derAbhan^ung  in*KnpferS«ich  beyfügt.  Auf  dem  Re* 
rers  der  einen  ist  eine  «toaiMrts 'sisihreiteilde^ Weibliche  Figur ,. in 
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Aackteii  emdnJblfliieiideii  Zweige  in -der  binken  den  Pialzbaierischea 
Wappenschilds  In  Bezug  hierauf  «chliefiit  der  Redner:  nB^iern^  einen 
grttnen  Zweig-^  in  der  Rechten  und  rorwfirts  schreitend  — -:  war  Her- 
mog  Ludwigs. geliebtes  Sinnbild;  diefii  eoU  es  auch  for  uns  und  un« 
aeraüfachkommen  bleibeiit    Baiern  blühe  ewigl^ 


(Die .  Abhandlung  mit  einem  Kiqifer  findet  sich  bey  Li 
in  Commission.} 


Atri  1.  Rfaj  18 IQ  hfelt  die  Akademie  der  WisMnschaften  (die 
SSste)  öSentl.  Versammlung  zu  Ehren  ihves>  am  Q*  Märte  verstorbenen 
Präsidenten  Fr.  Heinr.  v.  Jacobi^  kdn.  baier.  Geh.  Rathes  und 
Gommandcurs  des  Ord.  d«  B.  Krone  $  sie  wurde  abermak  durch  den 
Besuch  Sr.  königl.  floh»  des  Henog  Wilhelm,  der  königlr^ Staats- 
Minister  und  fieler  Mitglieder  der* bisyden  Kammern  fejerlicher  ge- 
macht. Zu  Vorlesungen  Ober  den  hochrerdienten  Greis  hatten  sich 
Dir.  T.  Schlichtegrolli  Dir.  t.  Weiller  und  Hofir.  Thiersch 
Teretnigt.  Der  erstere  gab  einen  biogrephisX^hen  Abrifs  seines  äufsem 
Lebens  und  seiner  Schicksale }  der  zweite,  seiner  philosophischen  Leh« 
re;  der  dritte  seines  Gesamteinflulses  auf  die  Zeitgenossen.  Diese 
drey  Vorlesungen  sind  in  dem  Format  yon  Jacobt*s  gesammelten 
Werken  und  als  eine  Beylage  dazu  gedruckt  worden:  »^Friedrich 
Heinr.  Jacobi  nach  seinem  Leben ,  Lehren  und  Wirken.  Bey  der 
akademischen  Feyer  seinem  Andenkens  am  1.  May  IBIQ^  dargestellt 
Ton  Schlichtegroll,  Weiller  und  Thiersch.  MOncheni  1819* 
(In  der  Fteischmannischen- 'Budihandlung  zu  finden.) 
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Die  im  Jahre  181^  «AnS'ejrer  des  AfaximtlUnsSfetes  zu  Jial- 
tende  olfeatliche  (2Qste)  Versammlung  war  dieseemal  auf  den  i^. 
Oct.  verlegt  worden.  Der  GeneratSecret.  der  Ak.  erfiffiaete  aie  mk 
einer  Anrede^  und  Preissetzung- der  hlstorisohea  Klasse.  ,,Ein'hera« 
erhebender  Zweck  hat  uns  heute  hiebar  gerufen!  Wenn  alleBflrgari 
wenn  alle  Körperschaften  dieses  glücklichen  Landes  das  Fest^  dem 
es  jetat  gilt)  mit  der  innigsten  Tbeilnahme  feyemi  wie  wollte  un« 
sere  Stiftung  zurück  bleiben,  die,  wenn  fn  eine  ähnliehe,  durch  das 
Wohlwollen,  durch  das  Vertrauen  eines  unaussprechlich  rerehrten 
und  geliebten  Königs  besteht,  dem  alle  unsere  Herzen  schlagen, 
und  der  in  der  Geschichte  der  Wissenschaften,  ihrer  Pflege  und 
«Beschützung  so  unrerge&lich  dastehen  wird»  als  JBr  unter a den  wei« 
sen  Vätern  und  Gesetzg.ebern  d^r  Völker  einen  nnaterbUcben  Auhm 
h«t'« 


«         K    *       *   * 


.     i. 


„Worüber  in  diesen  zufriadenep  und  rubigea  Gefilden^  io 
diesen  Ebenen  und  Thälera».  in  diesen  Städten  undDlörfern  sich  der 
denkende  und  fühlende  Mensch  und  l^ürger.  Einheimischer  und  Be» 
suchender j  auch  immer  freuen  mag,  -r-  die  Gerechtigkeit  und  Si» 
cherheit,  die  nach  dem  Gesetz  allen  Bürgern  Baierns  zuThetl  wird; 
die  Achtung  für  jeden  religiösen  Glauben ,  ■  welcher  sich  auf  die  ew»- 
«gen  Lehren  der  Sittlichkeit,  der  Gottes-  und  ]\|enschen-Liebe  fufst; 
die  Grundreriasanng  der  groÜMu  Staatsge^ellschaft  ^  welche  dieBecli^- 
4e  des  Regenten  und  Regierten  auf  alle  Zeiten  feststellt,  und  das 
•gegei»seitige  Vertrauen  wie  eine  heitere  und  wohltbätige  Götter- 
Tochter  erzeugt  hat;  die.Blüihe  der  Oewerhe;  die  Sorge  ffir  den 
Unterricht  des  Volkes  j^  die  Vielseitigkeit  gelehrtes,  ^ildnngfanstal- 
ten;  das  Gedeihen  der  Künste,  die  da4;L|[|b/en  yersc^jünerti  und  rer^ 
adeln;  der  Reichthum  der  Mittel,  die  der  Erforschung  der  Wissen- 
schaft nach  ihren  tiefsten  Gründen j,  dargeboten  werden,  -—  fahrt 
nicht  diefii  Alles  xu  ihm  hinauf,  dessen  Fest  wir  begehen,  au  der 
Verehrung  des  heiligen  Bauptea  unseres  geliebten  Königes ,  dem  nn« 

ser 


tesr  aller*  Wahl  die  fCrone  aufsetzen  '^wiirde^  iMiiii  ^8  nicht  etlion 
ein  nraltes  Recht  gethan  hätte!  Und  wenn  es  das  BSrhebendste  und 
Begeisterndste  ist^  was  ein  menschliches  Ang  erblicken  kann^  sii 
Beben  rfflffiil  Tertciüenden^  Tftterl^en.  Ffiräten  und .  ein  -  sofriedenes 
treues  Volk  im  engslteniVedbanfle,  oder  wirL'inser  -  Meppstock  siilg^ 
wen  Kteigy  der  Glfiokliohe  joacbt,  m^  wrer  ](ami-.dlefltes  dann  titf- 
fer^  gerfifarter  und  dankbarer  ftthlen^  als  diejeaigenj  welche  die  Be- 
trachtang .  und  Erforsc^jbang .  dar .  alten  und  neuen  Scbioksale  der  Völ- 
ker und  ihrer  Regenten  ^  und  der  Qesäoben  dieser  Schi  oksliley  der 
Tiefen  des  Geistes  und  der  Natur  ^  der  Bestimmung  des  Menschen 
und  der  Geselfsdiaftj  •--T'ansi;fre]rer  )(VUii.  und  inrnnu'^  snm 
Geschäft  ihres  Lebens  gemacht  haben,  ror  deren  Augen  die  Ge- 
schichte ihre  Lebten  au&oUt  und  mir  'scbeuerlicben  Zügen  !das  Bild 
binzeicbneti  wo  bey  Fürsten  und  Völkern  tcfn.  allen  obigen  YorstU 
gen  nnseaes' Xandes  das  gerade.  Oegoilheil  statt  ftmd^  eine  Jßrschei- 
nuag,  die  imikier.  wiederkehren  wird,  woi  die  .gleioben  Ursachen  wie- 
Verkehren/' 

iVWena  In  traurigen  Zeiten ,  wenn  in  dunkefn  Lfiiidern  R  e- 
iigion  und  Staat  mifstroniseh . auT dia  forscbeade  Wi«s>6e^sdbaft 
hinsehen,  als  eiay  ^ie  ihre  -geheime  Fdindja-,  so  H^icbÜiigt^in  den 
Tagen  und  in  dem. Lande,  wo;  Lieht  und  Recht  wallet^  Hafte 'dr<(y 
ein  beglückendes  Band,  da  alle  drey  su  gleiefaem  3Ule  IRiAtreben. 
So  ist  es  und  sa  möge  .es  auf  alle:rZeiteii  «syn  >in  Bi(erns[  weit  fer- 
l>reiteten  gesegnetevi  AnenJ  Und  asawird  dee !  Stand '.der  AtSnner, 
die  ihr  Leben  den  Wisseosbhsfteo  widmen,  aft 'fiiiftiehtfgstet  Neu- 
cbcung  tXa  ftönig  üadoVarfisasung  Uch  ttbefti^Aa^'ltssea;^^ 


„Mit  dieaaa  Gesinmingen  diar  HabügiijKig  begeht  auch  jetst 
die  Akademie  der  Wissenaabäften ,  über  deren 'Bestrebungen  und 
das  (^edeihea  ihrer. 'AnstaUan  .Jbey  den  4iel5|l9irtgetf'  Oflentlieben 
Feyer  unseres  Stiftungstages  Vortrag  gethan  wabdo,    das  Fest  des 

d  Va- 


fTalerlande9>    ev&eat  durch ; »den.  Bekieh seiner  liocUacKibareii  und 

«  ..... 

y^Sieifejert  dea  hohen  Tag'  mfürs^^ftoigUchen  Oesatzgebers 
snnächst  dareh leine  Preitsetflüngi  die-  ich  in  Auftrag  d^selben  80«^^ 
mit  bekannt  mache  ^  nnd  dordi  weldlie  die  historische  fUasse  der 
Akademie,  langst  rerdient-am  die  Aniklärung  baier isdter  Vorzeit, 
.mit  Rücksicht  auf  unsere  Tage  einem  wichtigen  Funkle  dieser  Ge« 
schichte  ein  neues  Lieht  ertheilt  au  sehen  wttnscht.^^ 


(  . 


(Ueber  diese  Freisaufgabe  siehe  unten  Ut*  g.) 


I » 


Die  Hauptrorlesung  an  diesem  festlichen  Tage  stand  in  der 
-Reihe  der  Klassen  d^Akademie  an  der  philologisch  »philosophischen, 
•und  Hr.  Hofr.  und  Firof.  Thiersch-als  Mitglied  deraelben  hatte  sie 
-fibernommen.     £r  nahm.,  in  .einer  zweyten  Abhandlung  über  die 
Epochen  der  bildenden  Kunst  unter  den  Griechen,    die 
in  der  ersten  ^rergl.  Denkschriften  d.  Ak.  R«  VI.  p.  III.)  begon- 
nene Untersuchung  wieder  auf,  indem  er  an  den  frühem  Ursprung 
)der  Kunsl 'j|i:Gried&e«Jland,  m  ihr  Reharren  in  altecthfimlicher  Form 
ibia  über  di^väOAte  Olympiade  herab »    so^wie  an  die  Gründe  dieser 
*^i&sch^nu^g' evinnexüe^t'  und  dann  auf  dje  Epoche  der  Knnstentwi« 
.okeluni^  Bbetgiiig.    Er  aeigte  merst/ dafa  sie  swisehen  den  Werken 
ilev  jüngsten  Dädaliden  und  dem  ersten  Werke  des  Fhidias  ron  OL 
.50  bis  Ol,  72  in  einem  Zeitraum  ron  etwa  100  Jahren  begrüEui  He« 
^y  und :•  bteeichnese  dann  die  Schulen  uild  die  Meister   nfiher) 
durch  wriche.  wfihrend.  dem  Verlaufe  eines  ^erhütiiifsmafsig  so  kuk*« 
zen   Zeitraumes  die  Kunst  ron  dem  alten  symbolisch  -  heiligen  Style 
zu  freyer  Darstellung  naturgemäfser  Geaialten  gelangt  sey«  —  Diese 
Rede  ist#    wie  die  Yorige^    bey  Lindauer  in  Commission  sn  finden» 
iWir  haben  eintt  di^  Ähnliche  Rebandbnjp  der  apfitem  Kunstperio« 
«den  TCfa  dem  Vedbaser.  au  erwarten« 

Dar- 


**  • 
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/  •  '  D&auf  g<b  Hil  DSv.  r*^- 8io4i{r«iik'i!ra^iio1bt  TÖn  der  Reise 
mtef er 'l^ydm'  dttdemiscAefl  JdUgli^der'^  ift-Br$^li6b  /  - wora^  her«» 
«ii^elit^  trie  ri^^DaialL  wir.  dem  Könige  eebuldig  ftind/  dafe  er  die- 
se Reise  yeranstaltet  hat,  und  wie  viel '^Ifienaittckkeit  den  bejrjden* 
Reisenden ,  die  dem  in  sie  gesetzten  Vertrauen  so  unrerdrossen  und 
beyiaiwestii;e«tdpreohen;'i'  Br;tteigK^:'wfe  de^  NatwibrBclier  in  ei« 
«emeehr  alwigcnaen  VefhMltnim  «n  iBMdcMsm ,  braüchbarkiNte  und 
gMHiim i Aahake  gewinne)  je  mehrere f^atnl^gwislffnde  er  unter  sei« 
HB.  Angton  bringt.  '  Diese  ^  Betrachtung 'n^r  es-  t^orzügltch^  welche  so 
^ele  faMabgesinnte  junge  Bf^nner  gesponrnt  \sM^  fremde  Welttheile 
sn.besuc^n.uad  allen  Oeiaiv^D  tu  trDtMn/und  welche  auCgehlärte 
Re^mogen  bewogen  hatj  .  solcihe-  RWMd  si^^reranlassen.  Er  be« 
gegpist .  dem  (£iurande5  mali  taBtte  f^die^fireindeii  ifatnreKen  wohlfei* 
Idr* kaufen,  .als  sie  dnrcAf  ei^ne  Reiseade  sammeln  lassen  können. 
Ken  Jianfit  nichts,  bemerkt  .er,  als' was  'man  mehr  oder  weniger 
kennt jL>lalier  weaii'man  raelbst'hiagifar'and  sndn,  findet  man  auch, 
was  bisher  unbekannt  war;  Isogar  erhAlt  man  dni'ch  gekaufte  Natnr- 
Körper  nur  unyoUständige  Kenntnifs  derselben,  die  hingegen  ungleich 
ausgebreiteter  und  belehrender  wird,  wenn  man  sie  selbst  an  Ort 
und  SteUe  sammelt.  Wirkliek  .habe  die  Naturwissenschaft  nur  durch 
neuei'e  Reisen  der  Gelehrten  seit  sehr  kurser  Zeit  so  erstaunlich  an 
ihrem  Umfange  gewonaen,'  während  sie  in  den  Torausgegangenen 
Jahrhunderten  fdst  nw  auf.  dem  Funkte  stehen  geblieben,  auf  weU 
chem  sie  von  Aristoteles  gelassen  worden.  —  Dann  gab  der  Redner 
eine  Uebersicht  fkber  den  bis  dahin  bekaanlen  Reiseweg  der  bey« 
den  Akademiker  selbst  und  Aber  die  reichhalt^n  Sendungen  ron 
Naturkörpera^  die  berbits  angekommen  wsren,  tiber  welches  Alles 
wir  nur  nach  erfolgier  erwflnschter  Rfiokknafit  derselben  aus  ihrer 
eignen  JPeder  bald  ridlsländige  Naiehriehten  au  erwarten  haben. 


d%  Die 


X3CVin  .    e  0*  e  h  i  eji  A^   . 

Die  ^94i^to.  yeriwilaikmg',  aip  38.  M»t%  ::t82& :  (die  308te), 
ia  welcher  ;Hr,  Qbto-FinAtis-BAth  RtCtee  ro«:  Telift;  iJa.Jkfitglied  4es 
math.  pbjrs.  GUmse  der  .Oauptredner  war,  ward« '. ittiC  i  einer  Anrvd« 
des  Gen.  Secr.  d.  Ak.  erOlEadt: 

■  •  '  • 

^,Die  Ettit  nndj$ecluiigftte  FeytV  unSMlr  S^itiMig/iiftiv«flB,kiec{ 
teraanimelt  Wo]U  li^t?  elvrais  «ErfireiiUQliQa  undiiriifbe&des jd«aii(ii 
wenn  woblgemeydte . meMchliche  Einrichtungen  Dauer  gewinnaiiiadi 
sn  ihrem  fibrigen  Weipthe  die;Ehrwfbrdigkdt  .des  Alters  hinznltfliiimtu 
Darum  hielten  die  gebildete»  und  hochgeprie^en  Völker  der.  alten 
Zeit  so  nel  daraitf^;  dafa  die. instituta*  mo/tfrum- In  Achtung  blieben^ 
und  auch  in  uwerii,  Tagen  stehen  die)enigfui  Naiionen  itt<  der-^Meyw 
nting  der  Meneohen  fem  b^hstenr-  be^  denea^  aeben  faneblShigjwm 
und  ti^  in  der  Natur  der  GeiaUsehaft  gtgrOndetem  Streben  naoh! 
Verbesserutfg  und  VerT»llkonimnfung ,  >die  alten ,  auf  Vernunft  uadT 
Wohlwollen  gebaute*  la^tutioAea .  in  Ehren  gehakeu  iresdeii  und 
deren  Stifter  im  öffentlichen  Andenken  lebear'^    . 


•-  * 


iiDarum  sieht  Baiern  am  heutigen  Tage  immer  mit  Dank  auf 
die  edlen  Männer  surflcky  welche  dieser  Stiftung^  ihr  Daseyn  ^a« 
ben,  so  wie  auf  den  grofsgesinnten  Fürsten  ^  der  ihr  Beginnen  durchr 
sein  Wohlgefidlea  ermunterte^  .  Und  darum  erkennen  wir  mit  noah. 
lebhafterem  Dankgefiihle  die  Weisheit  unseres  höchstrerehrten  K8» 
niges  und  Beschütsers,  Der  au  einer  Zeit^  wo  ehne /allgemeine  Be« 
W0§eng  der  Geister  sn  manche  MilsgriSe  und  Verkehrtheiten  Elnael« 
aer^  die  sich  an  diefiterarischeWeltansohliersen,  reranlaCst,  und  wo 
deshalb  die  Fnrehtsamkeit  und  der  lUeimnndi  hie  und  dai  dirWissm« 

m 

aohaften  selbtl  gern  Terdlchtigen  i  möchte  und  Gusfslir  sieht  >  —  Der 
in  dieser  nicht  bösen,  aber  Wsiohsamkeir  erfiirdevnden  Zeit  festen 
und  erhabenen  Ganges  fortfahrt»  diese  den  Wissenschaften  gewid- 
mete Stiftung  unserer  Vorfahren  >  so  wie  alle  Anstalten  aar  Förde- 
rung gründlicher  Kenntnüs  und  Bildung  in  Seinem  Reiche,  mit  Sm^ 


■  ,^^ 


derAkademie^ 

• 

Bern  kftmgCchea  W<ditwoUen  sia  ennuiitenii  Der  mu  aber  dadiircb 
aach^  Angesiohts  der  W^  and  Nacbwrit,  4ie  holige  Pflicht  auflagt^ 
die  wahre  Würde  der  Wksenschaften ^  so  riel  an  miis  ist»  aufrecht 
%u  erhalten.  Diefs  geschieht  und  diefii  wird  geschehen,  wenn  jeder 
Binselne  dieses  ehrwürdigen  Institutes,  wenn  folglich  dessen  Ge« 
aannntheit  dahin  trachtet,  immer  und  in  allen  Verhältniasen ,  nach- 
rühmlicher  deutscher  Sitte,  ernst,  wahr  und  gerecht  zu  seyn,  und 
mit  diesem  Sinn  das  Reich  der  Wissenschaften  sra  bearbeiten/* 


,,Das  Ld>en  der  eiaselnen  Menschen ,  das  der  gesellschaftlin 
oben  Verbindungen^  das  der  Staaten  wnd  Völker  —  strebt  nadt 
ftnüerm  undk  innerm  Frieden ,  nach  wfirde?oller,  diegeaetzltche  Tfai« 
tigkeit  begünstigender  Ruhe;  so  auch  die  schöne  ratorlindisehe  Stif« 
long,  der  wir  angehören.  Wie  aber  ihn  finden  diesen  Znstand  eh« 
renyoUer  Ruhe,  in  welchem  jedes  Gute,  Menschenwürdige,  aberbe« 
sonders  Wissenschaft  und  Kunst  am  besten  gedeiht?  —  Ein  grie« 
cAtischer  sinnroller  Hythns  antwqartet  darauf.  Themb,  sagter,  ward 
die  Mutter  der  drey  das  B$aa&  '«nd  die  Regel  liebenden,  die  Zeit 
ordnenden  Hören,  der  Eunomia,  Dice  und  Irene,  und  unter  diesen 
hat  Dice  eine  erhabene  Tochter  geboren,  die  Hesychia.  Von  ihr 
eiagt  Pindar:  „Hesychia,  mit  dem  wohlwollenden  Sinn,  du  der  Di« 
oe  Städte  •  yergröfsernde  Tochter,  die  du  die  erhabenen  Schlüssel  zu 
Rath  und  Krieg  in  deiner  Hand  hältst,  gütig  handelst  du  stets,  gfi« 
tfg  duldest  du  auch,  beydes  au  seiner  Zeitj  nflhrt  aber  Jemand  im 
Hersen  unfersOhnlichen  Grimm,  so  eilst  du  strafend  dem  Toben 
der  Feinde  entgegen,  wirfst  in  den  Staub  den Uebermuth/'  — -  Soll 
^  ako  jene  edle  Göttin  der  anstindtgen  würdcTollen  Ruhe  herrschen 
in  unsern  der  Wissenschaft  geweihten  Hallen,  so  laist  uns  ihrer  ge- 
rechten Mutter,  der  ernsten  Dice,  einen  Altar  bauen  in  unsrer 
Mitte  und  an  dessen  Fufs  die  Hybris  fesseln ,  die  Hohnlachende  Göt« 
tin  des  Uebermntha  und  der  MenscheuTerachtnng  5  dann  wird  die 
edle  Hesychia  sich  aeben  ihve •  erhabene  Mutter  auf  den  Thron 

se« 


ZXX  GeschicKt^i^:- 

» 

0e!Z6D  und  unter  bus  wciUeki  and  Seegen  aus^'efsen  üBer  iiiisem*. 
Kreis  ond  sein  Wirken ^.'so* wie  sie  es.thoty.  wenn  in  dem  Rath.der. 
Forsten 9  wenn  in  den  Versammlungen  des  Volkes^  wenn  irgendwo 
unter  den  Menschen  ihrer  hohen.  Mutter  mit  treuem  Hersen  gedient, 
wird.  —  „Ruhe  ist  die  Tochter  der  Gerechtigkeit'^  ruft  uns. 
die  neue  Hora  zu ,  die  sich*  heute  vom  Himmel  sn  uns  hef  absenkt  t^'  -— ; 


9, Als  wir  im  Torigen  Jahre  den  heutigen  Tag  £estUch  begin«: 
gen^  wurde  ^   mit  Bezug  darauf,    dafs  der  Besuch  der  Stellverireler 
unserer  glücklichen  Nation  jene  Versammlung  Terkerrlichte »  ein  ge- 
drängtes Bild  unseres  Institutes  vorgelegt,  dab  dessen  dre^fa<^e  Bcfri 
Stimmung,  die  Wissenschaft  als  solche  zu  iördern^  eie  nlit  dem^Ij^; 
ben  zum  Besten  des  Staates  zu  vermitteln,   und  die  ihm  aufertrau«: 
ten  wissenschaftlichen  Sammlungen  zu  verwalten^  —  fergegenwär« 
ligte/« 

„Zu  dem,  was  damals  gesagt  wurde,  läist  sich  am  heutigen 
Tage  hinzufügen,  daCi  auch  in  dem  letztverAossenen  Zeitabschnitte 
nach  dieser  dreyfachen  Bestimmung  gewirkt  worden  ist.  Wir  erin# 
nern  unter  mehreren  an  die  preiswttrdige  Anordnung,  nteh  welcher 
Se.  königl.  Majestät  solchen,  die  sich  mit  gehöriger  Vorbeitung  dem • 
Lehrfache  der  Chemie  bestimmen,  die  Erlaubnifs  gegeben  hat,  sich 
unter  Anleitung  des  akademischen  Mitgliedes  fDr  dieses  Fach  indem 
königl.  Laboratorium  der  Akademie  auch  praktisch  vorzubereiten; 
-—  daran,  dafs  die  königl  Sternwarte  durch  eine  trefflich  entwor- 
fene, jetzt  eben  in  der  Ausführung  begriffene  IBinrichtung  die  rich- 
tige Bestimmung  der  Tageszeit  und  die  Anordnung  der  Schlaguhren 
der  Residenzstadt  bewirken,  und  dadurch  einem  wesentlichen  Man- 
gel des  öffentlichen  Lebens  abhelfen  wird.'^ 


„Die   akademischen   Sammlungen    sind   alle  fortgeschritten. 
Die  königl«  Bibliothek  hat  durch  die  ihrem  jetzigen  Umfange  der 

Ge- 
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Geschäfte  angemessene  Vermefamng  des  Personals  einen  höchst  er^- 
wOnschten  Beweis  der  Hold  Sr.  königl.  Majestät  erhalten;  die  na- 
targeschichtlichen  Säle  sind  durch  eine  zweckmäfsige  Baarerände« 
mng  rergröfsert  worden,  und  erhielten  durch  Sendung  unserer  bra« 
aiUanischen  Reisenden ,  deren  arwflnschter  Rfickliehr  wir  in  dem  je« 
taigen  Jahre  entgegen  sehen,  und  durch  mineralogische  Geschenke 
des  TerdienstToUen  lotsten  Berelsera  Ton  Grönland  ansehnliche  Vor« 
mehrungen  aus  entgegengesetzten  Zonen;  und  eben  so  haben  sich 
die  mehrsten  andern  akademischen  Sanunlungen  erfreulich  rergrös- 
sert  und  ausgebildet/^ 

Hiefai]i  gab  der  General -Secretär  noch  eine  biographische 
Nachricht  ron  den  beyden  rerstorbenen  Mitgliedern,  dem  Dir«  r. 
Grfin berger  und  dem  Professor  Oppel,  s.  unten  lit.  h. 

Herr  Oberfinanarath  Ritter  n  Yelin  kielt  eine  Vorlesung 
über  seine  nouenVersnche  und  Beobachtungen  mit  und 
an  der  Zambonischcn  Säule  des  Prof.  Zamboni.  Er  be- 
merkt in  der  EUnleitung,  ea  schienen  seit  einigen  Jahren  die  Unter- 
suchungen über  diese  Säulö  beynahe  abgebrochen  ^  indem  selbst  Hr. 
Zamboni  seit  seinem  letaten  Schreiben  an  die  königl.  baier.  Akade« 
mie  Tom  Jahre  I8l6  {AW-  accademia  reale  delle  Scienze  di  Monaco, 
lettere  delT  Ah.  Giuseppe  Zamboni,  prof.  de ßsica  etc.  Verona 
181 6^  8t;o*)  nichts  Neues  bekannt  gemacht  habe  und  nur  noch  der 
unermfldete  königl.  wOrtemb.  Ober-Mediz.  Rath  und  Leibmedicua 
Hr.  Dr.  Jäger  in  Stuttgart  ^  seine  Untersuchungen  fortsetze.  Gleich- 
wohl schienen  ihm  einige  frfihere  Fragen  darfiber  zu  bald  aufgege^ 
ben  worden  zu  aejn  und  er  hoffe  deshalb  sich  Verdienst  um  die 
Wissenschaften  zu  erwerben,  wenn  er  die  Forschungen  der  Physi- 
ker aufs  neue  auf  einen  Gegenstand  zurltokführe ,  in  welchem  noch 
so  Manches  au  entdecken  aeyn  dürfte  und  den  er  selbst  durch  ei- 
gene 
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■ 

gene  Versuche  und  Beobachlongen  gegenwärtig  um  eineii   Schrhr 
erweitert  za  haben  sich  schmeichle. 


Er  zählt  in  einer  kurzen  Uebersicht  die  bis  jetzt  als  8.  g. 
trockene  Säulen  bekannten  eilferlej  Electromotoren  auf  und  giebt 
Torläufig  zu  einer  neuen  Säule  aus  Holz,  Papier  und  Marmor  di6 
Elemente  an,  wodurch  wir  eine  Säule  ohne  alles  Metall  erhai* 
ten  würden. 

Sein  erster  Versuch  betraf  die  Prüfung  des  Gesetzes,  uach 
welchem  die  Zambonische  Säule  in  rerschiedenen  Distanzen  wirkt. 
Hr.  Coulomb  in  Paris  hat  bekanntlich  an  seiner  Drekwaage  (&a« 
lance  de  torsion)  sowohl  ffir  die  Electricität,  als  den  Magnetismus 
das  bereits  häufig  filr  allgemein  gültig  angenommene  Gesetz  darzu- 
thun  gesucht,  dafs  diese  beyden  Kräfte  ihre  Wirkung  im  umgekehr- 
ten Quadrate  der  Entfernungen  ausübten  und  Herr  Kollegien  -  Rath 
Parrot  zu  Dorpat  glaubte  dasselbe  auch  bey  der  Zambonischett 
Säule  bestätiget  zu  haben.  Gleichwohl  standen  der  Allgemeingültig» 
keit  dieser  Regel  bisher  noch  die  Versuche  des  verstorbenen  kön; 
preuis.  Oberbauraths  Hrn.  Simon  in  Berlin  und  die  Mejnung  an* 
derer  berühmter  Physiker  z.  B.  des  Hrn.  Grafen  Volta  entgegen^  so 
wie  auch  Hr.  Prof.  Oerstädt  in  Hoppenhagen  ein  anderes  Gesetz 
bereits  im  Jahre  1814  rermuthet  hatte. 

Herr  r.  Yelin  gab  nun  zuvörderst  die  Beschreibung  desTon 
ihm  zur  Anstellung  seiner  prüfenden  Versuche  selbst  erfundenen 
Apparats  und  seiner  schwingenden  Nadel  ^  die  er  ihrer  Figur  wegen 
Osoillations*Li belle  nennt,  (der  Apparat  ist  in  einer ^  seiner 
Schrift  beygefbgten  Zeichnung  dargestellt)  und  erzählt  dieVorsichts- 
Maafsregeln,  unter  welchen  die  Versuche  angestellt  worden  sind. 
Er  führte  hierauf  4  Reihen  toi^  einander  unabhängiger,  sowohl  mit 
dem  Zambonischen  Vertikalpendel  i    als   seiner  eigenen  unschweren 

Li-      * 
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iSbeQe  angestellier  Versuche  an,  bestimmte  die  sugehdrigen  (in  der 
.Zeichnung  abgebildeten)  eigenen  Gurren  und  leitete  daraus  das 
neue  merkwürdige  Gesetz  ab:  dafs  sich  die  electrische  An« 
Biehung  und  Abstossung  (wenigstens  vor  der  Hand  bej 
der  Zambonischen  Säule)  weder  nach  dem  Coulomb^- 
.sehen,  noch  dem  Simon'schen  Gesetze  richte,  sondern 
einem  ganz  eigenen  Gesetze  unterliege,  nach  welchem 
die  Oscillationen  der  zwisch.en  den  Säu|enknöpfen 
schwingenden  Pendel  gegen  die  Sehnen  der  Schwin- 
gungsbögen  in  dem  umgekehrten  Verhältnisse  der 
Glieder  einer  arithmetischen  Reihe  höher.er  und  we- 
nigstens der  fünften  Ordnung  -  stehen,  Ipej  schweren 
Pendeln  aber  ron  der  zwejten  Ordnung  anfangend  all- 
mählich bis  in  die  fünfte  übergehen  und  sich  dort  dem 
.für  die  unschweren. Pendel  gefundenen  Gesetze  an- 
•  ohliefsen. 


£r  kündigte  Yorlänfig  an,  ancli  ftkr  die  magnetische 
hung  bereits  ein  eigenes,  diesem  analoges  Gesetz  gefunden  zu  ha- 
ben, und  behält  das  Uebrige  weiterer  AusfOhning  bevor.  Vor  der 
Hand  findet  er  aber  in  seiner  Entdeckung  Veranlassung,  Gilberts 
Aufforderung  zur  genauen  PrQfung  der  Goulomb'schen  und  Simon'- 
schen  Versuche  den  Physikern  dringend  zu  wiederholen. 

Hr.  V.  Tel  in  gieng  nun  über  zu  seinen  täglich  fortgesetz- 
ten Beobachtungen  an  der  Zambonischen  Säule  in  me« 
terölogischer  Hinsicht,  die  seitdem  die  Aufmerksamkeit  der 
Physiker  beschäftigt  haben;  sie  müssen  in  der  Abhandlung  selbst 
nachgelesen  werden.  (Diese,  68  Quartseiten  stark,  mit  8  Tabellen 
und  einer  lithographirten  Zeichnung,  ist  in  Commission  bey  Lin- 
dauer zu  finden.) 


In 
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In  der  (Slsten)  öffentlichen  Yersamtnlung  zur  Fejer  A4b 
Mazimilianstages  1820|  12^  Oct.^  beehrt  von  der  Gegenwart  Sr  R. 
Hoheit  des  Kronprinzen^  gab  zunächst  der  Gen.  Secr.  d.  Ak.  Nach- 
richt Über  die  Freisaufgabe  der  historischen  Glassey  dals  fiber  die« 
selben  zwej  Schriften  eingelaufen  w8ren^  und  erinnerte  an  die  noA 
ausstehende  Aufgabe  der  philol.  philos.  Glasse,  die  eine  geschicht- 
liche Darstellung  der  deutschen  Literatur  des  46ten  Jahrhunderte 
verlangt,  und  deren  Einsendungstermin  sich  mit  dem  28« März  1822 
•chliefsen  wird.  (S.  unten  p.  XXXYIIL  u.  XL.) 

Hierauf  stellte  der  königL  Ministerialrath  und  ord.  Mitglied 
der  Akademie 9  historischer  Glassei  Dr.  Rudhart^  in  einem  Abris- 
•e  der  Geschichte  der  baierischen  Gesetzgebung  den 
Einflufs  der  Staats-Yerfassung  auf  dieselbe  dar.  Er  zeigte 
die  Mächt  und  Dauer  des  ursprünglichen  Gewohnheitsrechtes,  die 
Wirksamkeit  der  fremden  römischen,  ostgothischen  und  fränkischen 
Herrschaft.,  mit  Berichtigung^  mehrerer  bisher  üblicher  Lehren  Aber 
die  lex  bajuvariorum;  ging  dann  auf  die  Zeiten  des  Lehenwesens 
fiber  und  auf  die  daraus  entsprungene  Verderbnifs  der  Verfassung 
und  der  Gesetzgebung;  sodann  auf  die  Darstellung  der  herrlichen 
Blüthe  der  Städte  und  deren  Wurzel,  die  Stadtrechte;  weiter  auf 
den  Einflufs  einer  ständischen,  aber  zugleich  aristokratischen  Ver- 
fassung, welche  der  Gesetzgebung  einen,  mehr  den  herrschenden 
Ständen,  als  dem  Volke  entsprechenden  Inhalt,  aber  doch  eine  sol- 
che Stäiigkeit  und  Dauer  gab,  dafs  jede  Aenderung  nur  eine  rec- 
besserte  Eroeunng  des  Alten,  die  ganze  Gesetzgebung  ein  susan^ 
menhängendes  planmälsig,  im  Laufe  you  Jahrhunderten  entstanden« 
Gebäude  schien,  in  welchem  noch  nach  dritthalbhundert  Jahren,  die 
erste  Grundlage  geblieben  war.  Diesen  Vortheilen  einer  repräoeUF» 
tatiren  und  den  Nachtheilen  einer  aristokratischen  Verfassung  stell- 
*  te  er  hierauf  den  Zustand  der  Gesetzgebung  entgegen ,  welcher  nach 
dem  Verfalle  jener  Verfassung  eintrat;  er  zeigte  in  Kurzem  das  Stre- 
ben 
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(«n.  dtuBagilwinig  nach  dem  BesMren,  aber  auch  das  Schwanken 
und  Weokaaln  dertelben  und  die  Vardr&ngiiog  des  Nationalen  in  der 
0esetagefaang  durch  die  yerSnderlichen  Ansichten  deri  durch  eine 
üSodisphe  Veraamnilnng  nicfat  beschränkten  Staatamfinner  j  er  Über» 
lißÜ  ebb  endlich  den  schöneai  Hoffnungen  ^  vi^elebe  nnaere  gegen« 
vlKti^e,  Venfisaamig  nach  in  dieser  Hinsicht  bielet»  nnd  sebkirs  mit 
de*  Warten:  ^Diesa  BewegBcfakeit  ia  der  Geattagebung  worde  ▼er- 
fahrt; ab  sich  die  Menschheit  am  Ende  des  l8€en  und  am  Anfan« 
ge  des  19ten  Jahrhunderts  aas  dem  Unwesen  der  Lehenzeit  und  ih« 
rer  Folgen  nieder  herauswickelte ,  ihre  Rechte  surückfoderte ,  und 
allenthalben  eine  Staats- Verwaltung  nach  dem  Zwecke  der  bflrger« 
lichen  Geselkchaft  in  Anspruch  nahm.  Allein  endlich  gewährten  jene 
Yerhaltni^ae,  der  geseta&gebendcn  Gewalt  in  Baiern  doch  den  Vor- 
tbeily  daTs  frühei^i  als  anderswo  in  Deutschland ,  ohne  Widerstand 
MirsbrSuche  abgestellt  und  über  rerdorbene  Einrichtungen  wegge- 
«chritten ,  .der  Gwnd  zu  einem  neuen  Staatsgebäude  gelegti  den  Ge- 
setzen Stetigkeit  und  Kraft ,  und  dem  ganzen  Volke,  nicht  blola 
einigen  Ständen ,  die  bürgerliche  Freybeit  wiedergegeben  werden 
konnte.  Dieses  geschah  dnrchdie  Verfassunga-Urkunde,  wel- 
lte Se.  ASaj.  Unaer  rielgeliebter.  Köoig.  dembaierischen  Vol- 
Ife  ertheilt  hat,  und  aus  welcher  unter  den  tausend  segenreichen 
Folgen  der  repriaentaiiyen  Verfassung  auch  eine  den  VolksbedUr& 
ilissep  gemifse  danenide  und  wirksame  Gesetzgebung  der  Gewinn 
aeyn  wird.» 

y^Solch  eine  That  hat  den  Namen  Maximilian  zurFeyer 
ilUer  Baiern,  aller  Deutschen,  und  der  kommenden  Geschlechter 
gemacht,  und  dankbar  beten  wir:  „Gott  erhalte  den  König 
und  aein  königlichea  Haus,  die  Zuflucht  des  Rechtea 
nnd  der  Freyheit!'^ 

(In  Gommission  bey  Lindauer.) 

«2  Hr. 
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Herr  Dir.  r.  Weiller  sprach  dann  ein: Wort  ifbat  Ami 
Christenthum  in  seinem  Verhältnirs  sur  Wissenseliaft^ 
und  hob  die  in  solcher  Hinsicht  einleuchtenden  Yarsüge  einer  Zeit 
heraus  9  in  welcher  Christenthum  und  Wissenscluift  Eins  sn  werden 
suchen;  ^^sie  ^werden  es  immer  und  ttberdl  mehr  W6rdiia>  wo  Liehe 
und  Tugend  Ton  dem  Throne  ausgehen'^  i<wie  «nter  misemi,  heiM 
wie  immer  gefeyerten  Könige ,  in  dessen  hoher*  Se^le  Achtung  ftr 
immer'  helleres  Licht  und  Achtung  fQr  den  einfachen  VfitergUnben 
einen  schönen  Bund  auf  ewig  geschlossen  haben«^^ 


» .  t 


.•V.      U 


Unter  den  Abthellungen  c  -—  ^  ist  in  den^  den'  vorigen 
Bänden  der  Denkschriften  vorgesetzten  geschichtlichen  Uebersichten 
von  den  allgemeinen  Versammlungen  der  Akademie  und  der  einzel« 
nen  dessen^  so  wie  von  dem  Wachsthum  der  Attribute ' Meldung 
geschehen. 


Das,  was  oben  hiervon  auft  den  Jahren  1818  —  20  bey  6e^ 
legenheit  der  öfPentlichen  Versammlungen  gesagt  worden  (besonders 
p,  IX.  seq.)  gewfihrt  bereits  eine  solche  Uebersicht«  Es  ist  sugleich  p. 
XX.  Erwähnung  gethan  worden,  dafs  die  Akademie  eine  Revision  der 
nun  seit  14  Jahren  befolgten  Verfassung,  besonders  in  Absiebt  auf 
die  Verwaltung,  nöthig  befunden  habe;  eine  königliche  Verordnung'' 
hat  eine  akademische  Gommission  hierzu  beauftragt,  die  ihre  Arbeit, 
nebst  den  Gutachten  *  der  einselncn  Mitglieder  der  Akademie  dem 
hohen  Ministerium  vorgelegt  hat.  Wir  sehen  demnach  in  diesem* 
Jahre  einer  königlichen  Entschliefsttng  darfiber  allernSchst  entge*«: 
gen,  wodurch  eine  Epoche  in  der  Geschichte  der  Akademie  sich 
bilden  wird.  —  Hiervon  soll  der  nächste  VIIL  Band  der  Denkschrift«^ 
ten,  so  wie  von  den  Classenarbeiten  der  letztem  Jahre,  ausführli« 
che  Kunde  geben  j  ihm  wird  auch  die  Darlegung  der  astronomischen 

Be- 
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Bd^Mfttmigtfii/  mt  der  neaen^  nun  fast  gana  äiosgerOftafceh^SMm^ 
tr^t^  cihtrali  Ibn^iSteaanradi  S  o  1  d  &  e  r  gemach^ ',  ala- hfcaoiyiere  Bey«* 
lago  zugefügt  werden.  Hier  werde  nur  Torlaufig  noch  orwfihnt^  dofir 
die  gegen  Ende  des  Jahres  1820  erfolgte,  glückliche  Rückkehr  der 
beyden  nach  Brasilien  gereisten  Collagen ,  der  Herren  r.  Spix  und 
r.  Martins  mit  Ueberbringung  ihrer  reichen  naturhistorischen  und 
ethnographischen  Sammlungen  ^^  und  im  Sommer  Torhpr  die  Rück- 
kunft dea  Orientalisten 9  Herrn  Bopp  aus.  Paris  u,nd  London,  wo 
er  unter  dem  Beyfall  der  Kenner  dem  l^tadimn  der.  SAnscrit-liitB^ 
ratur  und  Sprache  obgelegen  und  gentigenae  Beweise  daron  m.deni 


Druck  gegeben  hatte>  —  unter  die  erfreulichen  Ereignisse  der 'AUa- 
demie  in  diesem  Zc^itmiini  atu  rechnen  siiid. 


•    » 
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h)  PreitaufgabeD^ 


r 


Auf  die.  am  12.  Oct.  181 6  rerkflndete  (s.  B.  VI*  d.  Denkscfar. 
p. XXX VII.)  Preisaufgabe  der  math.  phys.  Classe :  Geschichte  der 
Botanik  seit  Linnens  Tod,  für  welche  der  Einaendungstefmin 
12.  Oct.  1818  ablief,  ist  keine  Preiswerbende  Schrift  eingegangen. 

Auf  diejenige,  durch  welche  die  historische  Classe  1817  (s. 
ihid.  p.  XXXIX.)  eine  auafiührliche  Biographie  Heraog  Georg 
des  Reichen  ton  Bai  er  n  yerlangt  hatte,  war  mit  dem  Termin 
28.  März  18.19,  eine  Schrift  eingelaufen,  mit  dem  Motto:  W7  Gott 
wlU,  durch  welche  aber  die  historische  Classe  (die  Aufgabe  nicht 
ftlr  befriedigend  gelöst  erkannte. 


Eben  so  blieb  diejenige^   welche  ein  Lehrbuch  der  Ge- 
schichte Baierns  fOr  die  Studien -Anstalten  dea  Königreichs  fe- 
derte 
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jecM  (i&uL  p.  JtAM&  ia«q-0/  und-  fOc.  veklie  der  ^«nnin  f8«i<(^t. 

*'i»r   V    .   t*    .V     J*>       t:    •:     ,    .     •♦-,,1    „\il    H,   •  •.  '     •    f.    ..      .     .,:..-•    ,. 

•  • 

neuert^e  d^e  phUploj^  phi|o8.  Ulasse 

:oc&en 
rxogrfimm  laatei: 


•  f 


3ey  d^  Fejer  des  Stiftan^stäges  der  Aliademie  28*  MSrz 
ISlQt  eicneuert^e  ^e  philploj^  pliijos.  Classe  die  Aufgabe',  die  früher 
rDenk9chr.  B.  V%  p.  ^XVIL)  schoii 'ausgesprochen  war,  aber  ohne 
Erfolg  blieb:  das  npue  Programäi  lautet:  ' 


^Die  Geschieht«  der  deatichen  Literator  des  techisehat^n  Jahrhanderts'war 
der  Gegeoiund  einer  Preitaulgabe,  welche  die  erste  Glatte  der  Akademie  im  NoTcm» 
ber  det  Jährt  1815  bekannt  machte.  Wenn  dieter  Anffordernn((  der  Erfolg  nicht  ent- 
•prach,  to  konnte  der  Gmnd  dayon  weder  in  der  Betchaffenheit  der  Aufgabe  tclbtt, 
noch  in  dem  Mangel  einet  allgemeiner  Ycrbreiteten  Eifert  für  die  Getchichte  der  il- 
tercn  deutschen  Litteratur  getucht  werden |-  et  konnten  haupttSchlich  nur  Nebenum- 
tt&nde  tejn ,  vor  allen  der  su  kur»  anget«t«lc  T^rn^n ,  welche  eine  den  Erwartungen 
der  Akademie  angemetteno  Bearbeitung  jenet  Gegenttandet  yerhinderten*  Ueber- 
a^ngt,  daft  die  Wichtigkeit  upd  diyr  Werth  einer  giJ^ngjBnen  Lötung  djet^r  Aufgabe 
allgemein  empfunden  werde |  und  dalt  et  ihr  obendämm,  bej  gehörig  erweitertem 
Zeitraum»  an  willigen  Bearbeitern  unter^den  Kennern  der  deuttchen  Lilieratur  nicht 
fehlen,  könne,  wiederholt  die  Glatan  ihre  Aiifgabo  mit  Vardopplung  dß$  IVritea  und 
der  Zeit,  und  fordert  damnach  eine  aetchi^htliche  Darttellnna  der  deut- 
iehcn  Litteratur  det  techiaehnten  Jahrhunderttf  fär  welche  tie  folgende 
Bihere  Bettimmui|gen  «ogibt  :** 

„^iobt  UA  blof^e  Utteraritche^  oder  blbliographiiche  AnDUUnngen  iit  oa 
1^  1^,  thnn}  ma^  fordert  ein.  lebendiget  GeroSlde  der  allgemeinen  geittigen  Bewa* 
gflPII^  jenet  merkwjürdigen  Zeit^ltert,  toweit  dieielbe  tich  durch  Wort  und  Schrift 
hnndgab;  aber  auch  nicht  eii|  allgemeinet,  in  unbettimmten  Umritten  tchwebendet» 
sondern  ein  fleiftig  und  bit  in  dat  Bitasclne  autgelübrtet  Gemilde,  detsen  cbarakteri^ 
stiiche  Ziige  alle  aus  unmittelbarer  eigener  Anschauung  der  tcbrifklichen  üauptwerkft 
)ener  Zeit  genommen  tind,  und  dessen  Hai^tverdienst  in  Treue  und  Wahrheit  besteht*** 
• 

,»Ohne  sich  in  die  hier  folgenden  Abtheilnngen  lu  lersplittern ,  wird  das 
Wtrk  umfasaan:  t)  Dia  getanunte  poetisefae Litteratur,  die  Tbeaurstücke ,  dai  alideut- 

Khe 
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•ebe  LJed,  die  Seliriftan  der  onterbaltendeti  Gattuisg  t  and  wai  In  dieser  Art  imink. 
telbar  aus  dem  bewegten,  die  gante  Zeit  hindurcb  macblig  aufgeregten »■  V«lka  eieb 
erseugte*  2)  Die  proiaitcbe  Litteratur,  wie  sie  niobt  blori  in  Werben  der  Beredsam- 
beit  oder  In  bistoriteben  Darstellungen,  sondern  aulfi  1tt^illMns«baftiieben  Werben 
jenes  Zeitt^aumes  enthalten  ist»  Docb  folgt  ans  der  Faiiang''iAd'  Absiebt  unserer  Auf- 
gabe, dafs  bey  diesen  nSobt  so  sebr  ibre  Beelebung  en 'tlirn  betondem  wissenscb«ftlt- 
eben  Fiebern,  s*  B*  tur  Fhilosopbie,  Medicin,  epeonlatiiren  Tbeolofie  n,  s«  w.  'db 
ihr  allgemeines  Verhaltnirf  zu  dem  Geist  jenes  Zeitalters  inBetraebt  bomme,  unddnfs 
•te  Torsüglicb  nach  der  Fülle  von  allgemeinem  Geist  nnd  Leb4n,  dis  eus  Ihnen  «tb- 
net,  lu  obarabterisiren  sind«  Das  lebendig  ans  dem  Qemütb  und  Geist  der  Zeit  £ät* 
standone,  das  eben  darum  auch  wieder  lebendig  wIrben  mufste,  bey  aller  Verschie- 
denheit des  Stoffes,  tu  erbennen,  su  unterscheiden  und  genau  darzustellen»  wird  ei- 
gentlieh  din  Itöebste  Forderung  seyn ,  wblehe '  der  Bearbeiter  in  dieser  Beziehung  an 
sich  selbst  su  machen  bat*  3)  Die  Gesebiebto  der  Sprache;  doch  so,  dals  diese  nicht 
abgesondert  hervortrete ,  sondern  mit  der  Gesebicbte  jener  Werbe ,  welche  auf  die 
Entwicbelung ,  Ausbildung  und  Gestaltung  der  Sprache  entschieden  gewirbt  haben. 
Stets  Terscbmolsen  erscheine*  Uebertetsungen  blassiscber  Autoren  werden  bauptsich- 
lieh  nur  aus  diesem  Gesiehtspunbte  su  erwähnen  sejn.  Wie  die  Bibel  -  Uebersetsung 
Luthers  im  Allgemeinen  nnd  Besondern  gewirlTt,  wird,  die  Vorarbeiten  ohnerachtct, 
nicht  übergangen  werden,  die  allmihlige  Ausbildung  nnd  Erhebung  der  hochdeutschen 

.Spräebb  über  die  an  Jörn  bfansdarten  niibi  (aiis  unberüeksicbtigt  bleikien  dürfen«  4) 
Die  Uleiniacbe  Litteratur  Jenes  Zeitraumes  wird  nur  in  eo  -weil  su  berühren  leyn» 
«Is  nötbig  ist,  die  damalige  Richtung  derselben  überhaupt  und  jene  besondern  WJr« 
bungen  su  beseichnen,  welche  die  Werbe  ^ines  Reucblin»    Erasmns,    Ulrich 

\oa  Butten  auf' ihr  Zeitalter  bervorbraefalen«  5)  Die  infsern  Umstände  des  Littt« 
ratorwestfns  jener  Zelt,  §esehiobtlicbe  Zuge  toa  der  Wiebung  etnselner  Werbe  odir 
•ul  dem  Lebon  berfliimler  Scbriltsteller ,  b$nnen  nur  in^  sofern  aufgenommen  werden, 
als  sie  dienen,  die  innere  Geschichte  su  erläutern  oder  ein^plue  Erschefnnngen  der- 
selben suerblSren;  manche  Seite  des  damaligen  geselTscbaftUchcv Lebens  dagegen  wird 
aus  dem  Grunde  berührt  werden  müssen,  weil  die  schriftlichen  Denbmiler  jeuer  Zeit 
so  rielliltig  auf  dieses  hindeuteten,  Mcb  wohl  urtmitceÜbar  aas  demsalb^n  bervorgin- 
gen*  Ma^  erwarte  a«fiierdem ,  daA  diätes  gesebichlliobe  Werb  in  Haltung  udd  An- 
ordnung, In  angemessener,  mit  Ernst  \and  Würde  .verctncer,  "Lebhaft igbeit  der  Dar- 
stelliAkg,  so  wie  von  Semiten  d^r  Spraieh^^  tolobe  VoreO^e  besitso^  d<«  ihm  salbst  »Ine 
Stelle  itf  der  dentscheb  LfttemtÜ^  tilMra^ «  D^  <BllisenMntK'Ta«nftn  Wivdbts  anf- den 
28.  Mira  des  Jahrs  1822  binausgeseUl*  Die  Preisschriften  werden  an  das  Sebrcta- 
vUt<a«r'ers«e9  .CI-ass«'der'fo||ijli'cbaa  A]LSulemie  derWiss^anschaften 

.gcsepdet,  und  müssen  lesbar  von  einer  andern,  als  des  Verfassers  Hand  geschrieben, 
mit  einem  Wahlspruch  yerschen  seyn',    der  Eagleich   einem  versiegelten  Blatte  sur 
Aubcbrift  dient,  welches  Namen  nnd  Wabilert  des  Vai4ftiitere  e^lbilt;    Der  PreU  iit 
-     -  rar- 
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verdoppelt  «id  bflttabt.  i«  iweyhundert  DuJ&aten*    Die  EotoateidoDg  ei;fo]gt  am 

"j  *'  ••!    ^»o       '.  .  /  ;   .    •  '         , 

,,Die  g«]inJ&elll/Sehrift  iit  .Eigeatlium  der  Aliademie,  doch  wird  djctelbe  naoli 
Bickipracbe  mii  dclmtfVfyrfiMiaer  einem  Verleger  übergeben,  nnd  das  Höherer,  das 
diäter  inr  sie  eatrieblet ,  ^eÜilUl.  der  YcrfiKiser  noch  ausser  d^m  Preise.  Di«  Origina« 
le  semmüicbte  eingebopimenen  Schriften  werden  Im  Archiv  der  Abademie  niederge- 
legt, die  Terseblossenen  Zettel  der  nicht  gekrönten  Schriften  in  einer  Versammluiig 
der  Classe  nneroffoet  vernichtet«  Abschriften ,  wenn  beine  sorückbebalten  worden, 
Unneik  übrigens  auf  Yerlangio»  jedersoit  verabfolgt  werden/* 

München,  den  29*  Mars  i8l9* 

Die  philologisch-philosophische  Classe  der  bönigU  Akademio 

der  Wisseasebafleii* 
8ebeHiogi  Ster*     .         .^   .      ;rb.ier«.olK  , ,,. 


•    '9* 


«      I 


Den  Namenstag  nnsers  kOnrgUchen  Gegetasgebers^  12.0(^1819 
feyerte  die  historische  Classe  der  Akademie ,  längst  rerdient  mn  die 
Aufklärung  baierischer  Vorzeit >  durch  eine  Freissetzung,  yermOge 
.deren  sie -mit  Rficksicht  auf  unsere  Tage  einem  wichtigen  Funkte 
baierisoliev  Geschichte  ein  neues  Lieht  ertheijt  tu  sehen  wUneohl; 
Sie  lud  die  Kenher  und  Freunde  derselben  zur  Beantwortung  fol« 
gender  Freisaufgabe  em: 

•  •  •  •        '  ••  .      .        ,, 

»»IfVia  war  nach  der  altdeirttcben  «md  baierlschen  Reohtspflege  das  offentli« 
«he.  Geriebtsrerfahrea  sowohl  Sn  bärgerlicben  als.  peinlichen  Rechtsvorfallenbeiten  ba- 
•eheffen?  Welchen  vortbeUhaften  oder  naahtheiligen:9infla(s  hatte  es  auf  Verminde- 
rung nnd .  AbkfivsaDg  der  SireitigbeUen  uqd.auf  richtige  Anwendung,  der  Gasöle? 
Wenn,  wie  and  siMer  w^chan  Vi(irbaltaissen';ba|  ^i^hsokbes  wieder  verloren?** 


••     •      '  .  j      o  •'., 


.    •    I  I ' 


Be}rm  Einsenduitgstermin  liefen'  hierfiber  «wey  Schriften  eisi 
die  eine  mit  dem  Motto:  Judicium  populi  nolicontemnere^  die  an«*, 
dere  mit:  Ifunquam  4dw4  naturq^: aliud  sapientia  docet  .  , 


der    Akademie.  XLI 

Die  historische  Glasse  nahm  diese  Abhandlungen  alsbald  in 
Prüfung.  Das  Urtheil  der  Glasse  fiel  folgendermassen  aus: 

j^Gemäfs  dem  klaren  Inhalt  dieser  Frage  hätten  (in  dem  er- 
sten Theil  derselben)  nicht  blols  die  Agilolfiriger  und  Garolinger^ 
sondern^  und  vor  allen  Dingen  hätten  die  Monumenta  boicat  >als 
die  eigentlichen  Quellen,  woraus  die  Auflösung  der  Freisfrage  aus 
rielfachen  Rücksichten  zu  entnehmen  ist^  dann  andere  Schriften^ 
worin  erläuternde  Urkunden  und  Nachrichten  rorkommeni  z.  B.  die 
gedruckten  Landtage,  Hundii  and  Meichelbeck*8  Schriften  u. 
a.  benutzt,  dann  die  Beschaffenheiten  der^  im  Bfittelalter  erschiene« 
aen  baierischen  Rechtsbücher,  der  Einflufs  des  öffentlichen  Ver« 
fahrens  bey  den  Gerichten  teat  die  Behandlung  der  Rechtssachen 
Torgelegt,  geprüft  und  gewürdigt  werden  sollen. 

Es  hätte  Ton  der  Abänderung  der  Gerichtsstellen  und  ihrer 
Form,  wie  sie  solche  ron  den  frühesten  Jahrhunderten  an  erlitten 
haben,  ferner  von  der  Ausbildung  der  Fatrimonialgerichte  und  der 
städtischen  Gerichtsbarkeit,  die  auf  das  öffentliche  Verfahren  einen 
wesentlichen  Einflufs  hatte»  und  wovoii  sich  noch  bis  sur  jüngsten 
Zeit  Spuren  erhalten  haben}  es  hätte  ferner  von  der  (später  in  An* 
Wendung  gekommenen ,  für  das  öffentliche  Rechtsverfahren  so  be- 
denklichen  eigenmächtigen)  Strafgewalt  und  Folizej,  worüber  auf 
den  Landtagen  riele  Beschwerden  geführt  wurden,  das  Wichtigste 
Torgebracht  und  erläutert,  und  endlich  hätte  (im  zweyten Theilc  der 
Freisfrage)  Ton  dem  Einflufs  des  öffentlichen  Gerichtsverfahrens  auf 
die  Verminderung  oder  Abkürzung  der  Streitigkeiten ,  dann  von  der 
Erscheinung  der  Termine,  Ton  der  Zahl  der  bewiHigten  Ein-  und 
Gegenreden >  der  festgesetzten  Zahl  der  Gerichts-  und  Schrannen* 
Tage  genttglich  gehandelt,  und  so  der  Uebergang  zum  dritten  Theil 
der  Freistrage  eingeleitet,  oad  darin  des  allmähligen  (nicht  mit  ei« 
nem  Male^  aioch  sngleidb  t9st  alle  Zweige  eingetretenen)  Verschwia» 

/  dens 
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dens  des  öffentlichen  GerichtSTerfahrens  erwälinet,  and  6ö  ein  zu« 
sammenhrngendes  Ganzes  (es  mufs  auch  hinzu  gesetzt  werden ,  in 
einer  guten  reindeutschen  Schreibart)  hergestellt  werden  sollen. 

Diesen,  im  Inhalt  der  erwähnten  Freisfrage  enthaltenen  For« 
derangen  wurde  in  den  eingeschickten  Preisschriften  nicht  genfiget. 

Die  Preisschrift  mit  dem  Motto:  „Judicium  populi  noli  con^ 
9,temnere*^  behandelte  blols  die  Beschaffenheit  der  altbaierischen^ 
oder  rielmehr  hauptsächlich  der  altdeutschen  Rechtspflege^  so  wie 
diese  im  Zeitraum  der  Agilolfinger  üblich  war^  nnd  alles  ^  was  noch 
ferner  hätte  behandelt  werden  sollen ,  wurde  nicht  berfihrt.  Einige, 
in  22  Absätzen  gelieferte  Frozefsformeln  ^  enthalten  blofs  die  Belege 
zu  einer  Geschichtei  aber  nicht  eine  Geschichte  selbst. 

Auch  die  zweyte  Preisschrift  mit  dem  Motto:  fffiunquam 
^liud  natura,  aliud  sapientia  doceV^  behandelte  allein  die  Verfas- 
soog  der  Justizpflege  im  altdeutschen  früheren  und  altbaierischen 
Zeitraum  I  zeiget  übrigens  ron  einem  grofsen  Reichthum  von  Bele* 
aenheit,  und  roa  sehr  richtigen  Kenntnissen  der  behandelten  Ge- 
ffenatände.^^ 

Die  Wichtigkeit  dieser  Aufgabe  hat  alsdann  die  Classe  be- 
wogen,  diese  Aufgabe  zu  wiederholen  ^  den  Preis  zu  verdoppeln, 
also  auf  100  Ducaten  zu  bestimmen  >  und  den  Einsendungstermin 
auf  den  12«  Oct.  1822  zu  setzen.  Die  andern  Bedingungen  sind  die 
gewöhnlichen« 


h)  Veraadernngen  im  PerionaL 


Im  Jahre  1818  rerlor  die  Akadcfmia  eins  ihrer  thätigsten  or- 
dentlichen beaachenden  Mitglieder^  Carl  Wilh.  Friedr.  v.  Breyeo 

kdn« 
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kÖnigK  bftter.  Hofrathi  Ritter  des  Ord.  der  baier.  Krone  and  Prof. 
der  Geschichte  am  kdnigl.  Ljceum  «i  München^  geb.  im  Hersogth. 
WOrtemberg,  1771  j  f  26.  April  1818.  Dft  er  sogleich  ein  sehr  ge- 
achteter Lehrer  der  Geschichte  war^  der  diesen  wichtigen  Zweig 
des  Wissens  jungen  Oemüthem  aof  eine  unbeschreiblich  anziehende 
Art  werth  zu  machen  wufste>  so  war  die  Trauer  um  seinen  frfihen 
Tod  nicht  nur  in  der  Akademie  die  lebhafteste  ^  sondern  auch  bey 
seinen  zahlreichen  jetzigen  und  ehemaligen  Zuhörern  und  bej  allen 
denen  ^  die  an  der  BlOihe  unserer  Bildungsanstalten  Antheil  nehmen. 
Unser  Prof.  Thiersch  hielt  ihm  am  Tage  nach  ^seiner  Beerdigung 
eine  Todtenfeyer  in  der  Kirche  der  Studienanstalt  (rerlegt  bejr  Thie« 
nemann  in  München ,  32  S.  8*)  *)• 

Im  Jahre  181Q>  21  «Febr.  starb  unser  hochTerehrtesEhrenmitgliedi 
Fflrstabt  Coelestin  Steiglehner,  geb.  1738.  Gleich  nach  sei*, 
nem  Tode  feyerte  der  Gen.  Beeret,  der  Akademie,  Dir.  t.  Sc  hl  ich- 
leg roll,  sein  Andenken  bey  der  n&ehsten  allgemeinen  Versammlung 
(abgedruckt  in  der  Eos  p.  70  seq.)  und  bald  darauf  gab  unser  aus« 
wSrtiges  Mitglied,  der  rerehrte  Placidus  Heinrich,  eine  Biogra- 
phie desselben  heraus  j  auch  wurde  von  einigen  Mitgliedern  der  Aka- 
demie eine  Denkmünze  auf  Ihn  reranlafst.  Die  dankbaren  Schüler^ 
die  sich  derFttrstabt  als  Professor  der  Physik  zu  Ingolstadt  gemacht 
hatte»  sind  durch  ganz  Baiern  verbreitet»  und  untcrzeicbncten  sich 
zahlreich  auf  dieses  numismatische  Denkmal  des  die  Münzkunde  mit 
Vorliebe  pflegenden  ehrwürdigen  Mannes. 

Kurz 


*}  Wir  gedenken  die  biographticlien  Deakniale  auf  ebea«].  Mitgl«  d«  Ak.  der 
"WisK  SU  Manchen  Busemmen  lu  fasten,  und  all  ein  Erinnernngsbuch  an 
▼alarlandiicliet  Verdienil  hfraasaageben}  dort  werden  dtete  Blfitter  auf 
Brejer,  so  wie  die  gleicb  weiter  sa  erwfibnendea  Denkreden,  die  bis  jetst 
ierstreut  im  Dfutk  erieblenen  sind,  Ihren  Fiats  finden» 

/2 
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Kurz  dwauf  Terlor  die  Akademie  ihren  Jiochverehrleo  ^  un- 
Terger3lichen  Präsidenten^  Fried r.  Heinr.  Ton  Jacobi,  geb.  25. 
Jan.  17A4j  f  10.  Merz  181Q;  der  Feyer  aeines  Andenkens ^  die  in 
einer  öffentlichen,  ao&erordentlichen  Versammlung  der  Akademie  be- 
gangen wurde,  so  wie  der  Druckschrift  su  aeiner  Erinnerang,  ist 
oben  p.  XXIIK  gedacht  worden. 

Im  Jahre  1820  starb  das  älteste  ord.  MitgL  der  math.  phjrs. 
Classei  Director  Ritter  yon  Grünberger^  geb.  \1k^^  \  am  18. 
Febr.  1820 5  und  der  Adjunct  der  Akademie^  Nik  Mich.  Oppel^ 
Prof.  der  Naturgeschichte  am  königl.  Lycenm^  geb.  1782. 

Dir.  y.  Schlichtegroll  gab  in  der  öffentlichen  Ver- 
sammlung zur  Feyer  des  Stiftungstages  biographische  Gemälde  ron 
ihnen  und  ihren  Verdiensten;  sie  finden  sich  ror  der  Hand  in  der 
Münchner  politischen  Zeitung  1820  StUck  78  seq.  abgedruckt. 

Noch  «yerlor  die  Akademie  in  jenem  Jahre  awey  Ehrenmitglie- 
der^ den  königl.  Staatsrath  und  Gen.  Dir.  yon  Krenner^  geb.  24» 
Dec.  1762»  t  27*  Sept.  18 IQ»  der  sich  durch  Herausgabe  der  baie- 
rischen  Landtags  -  Verhandlungen  um  die  yaterländische  Geschichte 
ein  bleibendes  Verdienst  erworben  hat;  —  und  den  königl.  Staats- 
rath Freyherrn  yon  WeichS|  einen  yielseitigen  Freund  und  Ken- 
ner der  Literatur,  f  Dec.  1819#  der  sich  immer  als  ein  theilneh- 
mender  Gönner  der  Akademie  der  Wissenschaften  erwiesen  hat. 

Am  g.  April  1820  staifb  das  corresp.  Mitglied  der  histor. 
ClassCt  Hr.  Seb.  Günthnet,  ehemals  Gonyentual  im  Kloster  Te- 
gernsee^  Verfasser  der  Geschichte  der  literarischen  Anstalten  Bai- 
ernsi  und  yieljfihrig  beschäftigt  mit  der  Reyision  der  ^Monamenta 
boica,  und  mit  Verfertigung  des  Registers  dazu. 

Dem  um  yaterländische  Geschichte  yielfach  yerdienten  cor- 
respondirenden  Mitgliede  der  Akademie  1  Hofr.  und  Prof.  yon  HeU 

lers- 
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lersberg  io  Landahnti  geb.  1772 ^  f  5*  JuL  1818>  Betzte  Hr.  Min. 
Rath  TOn  Fefsma  jr  ein  biographischea  Denkmal:  ^^Gmndzfige  zur 
Lebensbeachreibang  Karl  Seb.  Edlen  t.  Helleraberg.  52  S.  8/^ 


Dorcb  Veraetznng  in  einen  neuen  Wirkungskreia  rerlor  un- 
ser engerer  Zirkel  Hrn.  Geheinu  Rath  ?.  Leonhard,  welcher  dem 
Rufe  als  Pro£  der  Mineralogie  nach  Heidelberg  folgte. 

Hr.  Geh.  Rath  r.  Soemmerring  und  Hr.  Dir«  r.  Schel- 
lin g  Terlegten  ihren  Wohnort  zu  Ende  des  Jahres  1820^  bewogen 
durch  Rücksicht  auf  Gesundheit,  mit  unbestimmtem  Urlaub  nach 
Frankfurt  am  Main  und  Erlangen^  bleiben  aber  ron  dort  aus  im 
engsten  Verbände  mit  der  Akademie  der  Wissenschaften. 


Die  Zahl  der  erden  tlichen  besuch.  Mitglieder  ist  in 
Zeit  durch  den  Geh.  Hofr.  t.  Nau,  zeitherigen Gorrespondenten  der 
Akademie ,  vermehrt  worden  p  der  ron  Sr.  kdnigl.  Majestät  zum  Gon« 
serrator  der  mineralogischen  Sammlung  ernannt  wurde. 

Zu  den  auiserordentlichen  Besuchenden  kam  Oberkons.  Rath' 
Heintz  für  dit  historische  Glasse. 


Zu  den  Ehrenmitgliedern:  Se.  Durchl.  der  Prinz  Maximi« 
lian  zu  Neuwied;  Freyherr  ron  Asbeck,  königl.  Gen.  Com.,  Re- 
gierungs-Frasident  und  erster  Curator  der  Universität  zu  Wfirzbnrg; 
Gen.  Lieut.  Freyherr  r.  Raglowichi  Vorstand  des  topogr.  Bureau 
SU  Manchen)  Staatsrath  ron  Ffeffel,  kftnigL  baier.  Gesandter  in 
London. 

Zu 
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Zu  den  Aaswärtigen  und  Gorrespondirenden :  Fafer  Lean- 
dro  de  Sacramento  in  Rio  Janeiro  (der  eine  botanische  Abhand- 
lung einsendete^  die  einen  Platz  in  diesem  Bande  der  Denkschrif- 
ten erhalten  hat)}  Cons.  R.  Gensler  in  Hiidburghtfusen ;  Director 
Frechtl  in  Wien;  Graf  Dunin  Borkowski  in  Lemberg}  Prof 
Stromeyer  in  Göttingen}  Bergratb  Lenz  und  Prof.  Doeberrei* 
ner  in  Jenaj  Dr.  Schneider  in  Reizensteia  bej  Hof;  den  k.  Dfin. 
Contreadmiral  Löwenörn  in  Kopenhagen}  Prof.  Theuard  in  Pa« 
ris}  Dr.  Gogswell  in  Boston}  Prof.  Gmelin  in  Heidelberg }  Major 
T.  Petersen  in  Regensburg}  Freyherr  Ton  Betancourt  zu  St. 
Petersburg}  Millingen  in  Rom}  Bibliothekar  Hase  in  Paris. 


Und  so  Übergeben  wir  dem  Vaterlande  und  den  Freunden 
der  Wissenschaften  in  allen  Ländern .  diesen  neuen  Band  unserex 
akademischen  Abhandlungen  mit  derUeberzeugung,  dals  auch  durch 
ihn  das  nah'  bvva/ntv  iphnv  unserem  Institute  als  ermunterndes  Zeug- 
nifii  werde  zu  Theil  werden» 

Mflnchen^  1.  July  182I« 


V 

Der  General'Secretair 
der  )i.  Ak,  d.  fViss. 


E 


ata. 


Durch  ela  Verseben  sieben  in  einigen  Exemplaren  in  der  philol»  philof»  Clasie  itatt 
pag*  6  und  7  die  pag,  250  —  251* 


In  Dr»  Waagen 8  Abhandlang  über  die  a'gyptischen  Mumien: 

Seite  14  leUte  Zeile*  itatt  Karnocb,  liei  Kar  nah» 
-—    23  13te  Z.  von  unten  statt  Symbolic  1.  Sjmbolih* 
-—    24  12te  Z.  von  oben  statt  Symbolic  1»  Symbol ih* 
-*    30  iSte  Z«  von  oben  statt  8cJ5,  1.  9(JS« 

—  32  5te  Z,  von  unten  statt  es  1.  er* 

—  35  l^te  Z»  von  oben  statt  Kreidengrund  K  Rreidegrund* 
-—    52  9te  Z.  Ton  unten  statt  Weis  U  Weifs» 

— *    S3  lOte  Z»  von  unten  statt  der  1«  die» 


In  Hofr*  Döllittgers  AbhaBdlnng  über  den  Kreielauf  des  Blutes: 

Seite  169  Zeile  8  atatt  üicroscopiura  lies  Microeoopium« 

—  170  Z.  2  eutt  A«  Haies  1.  St.  Hai  et« 
*—  173  Z.  13  aUtt  A.  Halea  1.  St.  Haies» 

—  173  Z«  13  statt  sucht  I.  suchte. 

•^  177  Z.  12  statt  Zustopfender  1.  Zustopfen, der 

—  179 «Z.  9  statt  sie  einander  h  sie  in  einander* 

—  181  Z.  4  statt  dabei  1.  d|ibej. 

—  183  Z.  12  sUtt  Gestaltsvermindernng  L  Gesttlts-Veranderung» 

—  183  Z.  15  statt  hinderte  K  hindeute* 

—  185  Z.  9  statt  tüchtigen  1   tüchtigem» 

—  185  Z.  12  statt  Hebel  1.  Nebeh 

^-  185  Z.  20  statt  scheint  es  U  heifst  es*  * 

-—  186  Z«  19  statt  sehr  wundert  1.  so  sehr  wundert* 

«—  187  Z.  20  nach  Gefasso,  setse  ein  * 

*—  188  Z.  2  von  unten,  atatt  einfSbrt  U  hinfahrt* 

—  192  Z.  5  von  unten,  statt  Giarche  h  gtacche* 
«—  193  Z*  3  statt  imfoecano  1.  imboccano* 

—  196  Z*  18  statt  tenius  1»  tenuis* 

— •  196  Z.  24  statt  untersucht  U  unt ersucht* 

—  196  Z»  25  statt  paremchjmato  1*  parenchjmate* 
-*  205  Z.  6  Ton  unten  statt  Kügelchens  1*  Küchlein s# 

—  206  letate  Zeile  nach  wieder  setse  ein  , 
«—  207  Z*  4  von  unten  statt  gegen  1*  gegen* 

—  210  Z*  14  schneller  setse  hinsus  in  den  kl  einer  b# 
«*-  217  Z*  10  statt  accadeca  1«  accadeva* 

•-  218  Z.  6  Toa  unten  statt  Zwischenströmen  1»  ZwisehearSameo« 

-»  ZK  Z*  6  Toa  unten  statt  Lenac  I*  Seaac* 
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Vorwort. 


So  reich  aadbi  schon  die^  unter  Aafsicht  der  k.  Akademie  der  Wissen« 
^Mbaften  gestellten  mancherley  Sammlungen  yon  Alterthümern  sind^ 
so  fdilten  doch  bis  vor  Kurzem  darin  noch  jene  uralten  Reliquien 
der  ägyptischen  Vorzeit^  die  als  Denkmäler  landeseigenthümlicheri 
seit  Moses  und  Herodot  in  den  Schriftstellern  oft  ermähnter  Sitte 
zugleich  der  Völkergeschichte,  und  als  Monumente  der  äl« 
testen  Malerey,  die  sie  auf  uns  gebracht  haben,  eben  so  der  Ge« 
schichte  der  Kunst  angehören.  Nur  der  Anblick  und  die  Tiel« 
seitige  Untersuchung  der  Mumien  kann  jene  alte  Sitte  der  Einbalsa« 
'  mirniig  und  die  ron  ihr  handelnden  Stellen  der  Historiker  und  Ar«» 
c]päologen  allmählig  in  das  rolle' Licht  setzen,  und  nur  durch  Ver- 
gleichung  möglichst  yieler  Malereyen  auf  Sarkophagen  und  Decken 
der  Mumien  kann  sich  der  Betrachtung  ältester  Kunst  und  Hiero- 
glyphe t\u  neues  Feld  öffnen«  So  mufs  demnach  jede  historisch« 
antiquarische  Sammlung  wünschen,  dais  in  ihr  nach  diesen ^  ohne 
Vergleich  ältesten  Monumenten  nicht  yergebens  gesucht  \ferde. 


^» 


Es  war  daher  willkommen,  dafs  im  Jahre  1818  ein  patrioti- 
scher Baier,  Herr  Damreicher  aus  Kempten,   der  seit  mehreren 

Jah- 


Jahren  Handelshäuser  in  Alexandricn  .und  Cairo  errichtet  hat,  bey 
einem  Besuch  iq  seinem  Vaterlande  ^  Sr.  Majestät  dem  Könige  einen 
Mumiensarg  mit  der  Mumie  und  mit  der  innem  Qecke  derselben^ 
darbrachte,  der  mit  Huld  aufgenommen  und  yon  Sr.  königl.  Maje- 
stät  den  akademischen  Sammlungen  übergeben  wurde«  Er  ist  ziem« 
lieh  wohl  erhalten,  mit  Malere jen  von  Figuren  und  Hieroglyphen  in 
Wasserfarben,  ohneFirnifs,  auf  dem  Ober  deckel  undaufdemzweyten 
innem  yerziert,  und  selbst  der  inwendige  Baum  des  Sarkophags  ist 
mit  einfachen  Schattenrifsartigen  Figuren  braun  auf  weifsem  Grunde 
bemalt;  er  gehört  also  schon  unter  die  sich  Tortheilhaft  auszeichnen; 
den  Alterthümer  dieser  Art* 

^oll  aber  die  Untersuchung  der  Mumien  für  beyde  Bezie- 
hungen,   für   Sittengeschichte   und  Kunst,    fruchtbar  werdest 
60  mufs  sie  sich  nicht  auf  Ein  Exemplar,  und  wäre  es  das  schönste 
und  wohlerhaltendste,   gründen,   sondern  es  mufs  rielfache  Verglei- 
chung  möglich  seyn.     Deshalb  machte  die  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften  im   Frühjahr    1820   den   Antrag   zur   Erkaüfung   drey  gans 
Torzüglicb  reicher  und  wohlerhaltetier  Mumiensärge  mit  ihren  noch 
unentwickelten  Leichnamen  und  einer  beträcHtlichen^nzabl  anderer 
ägyptischer,  besonders  auf  das  Muraienwesen  Bezug  habender  Alter* 
thümer,  welche  Hr.  J.  W.  Sieb  er  auf  einer,  rorzüglich  in  botanischer 
Hinsicht  nach  Aegypten  mit  wissenschaftlichem  Eifer  und  Glück  nn- 
ternommenen  Reise  in   dem   Jahre    1818  dort  erworben  und  mitge- 
bracht hatte;   sie   waren  zu  Wien  im  Herbste  ISlQ  bey  öffentlicher 
Vorzeigung  von  den  Kennern  fQr  vorzüglich  in  ihrer  Art  anerkannt 
worden^    und  Herr   Sieb  er  brachte  sie  nach  München,    am  auch 
hier  das  Urtheil  der  Alterthums- Freunde   zu  rernehmen.     Der  er- 
wähnte Antrag  zu  ihrer  Erwerbung  erhielt  die  königliche  Genehmi- 
gung und  80  sind  sie  ein  Eigenthum  der  akademischen  Sammlungen 
geworden.    Jene  drey  Sarkophage  gehören  zu  den  reichyerziertesten 

und 


y 


r. 


--uL, 


und  wohlerhaltendsten  ^  die  sich  in.  irgend  einer  enroplischen  Samm« 
luQg  finden,  und  wenn  nicht  schon  der  blosse  Anblick  ihre 
Aechtbcit  rerbfirgte,  so  geschieht  diefsi  eben  so  wie  bey  dem  er^ 
sten^  Ton  Hrn.  Dumreicher  gleichfalls  nnmittelbar  aus  Aegyptem 
gebrachten  Sarge ^  durch  die  einfache  Geschichte  ihrer  Erwerbung^ 
indem  sie  Hr.  Sieb  er  in  der  Gegend  ron  Theben  selbst  erkaufte 
und  mit  sich  nach  Triest  einschiffte. 

So  hat  sich  in  Mflncben  der  glückliche  Anfang  einer  ägyp- 
tischen Alterthums-Sammlung  der  k.  Akademie  gebildet,  auf  deren  all« 
roSlige  Vermehrung  dieselbe  Bedacht  nehmen  wird,  und  die  den 
jetzigen  und  liUnftigen  Alterthumsforschern  in  ihrer  Mitte  ein  rei- 
ches Feld  der  Untersuchung  darbietet.  Die  Herausbringung  ganzer 
Mumiensärge  ausAegypten  ist  mit  Schwierigkeiten  yerbunden  und 
die  Aufhäufung  derselben  in  den  Museen,  mit  den  darein  gehören- 
den Mumien  selbst»  mufs  ihre  Grenzen  haben;  nicht  ,^o  die  Samm- 
lung wohlerhaltener  Gemälde  auf  den  Särgen  und  Deckeln.  Es  wird 
zur  Forschung  hinlänglich  seyn,  wenn  künftighin  solche  sich  aus* 
zeichnende  Sarkophage  von  sorgfältigen  und  glaubwürdigen  Samm- 
lern in  Aegypten  auseinander  genommen  und  diejenigen  Tbeile 
derselben^  welche  Gemälde  und  Hieroglyphen  enthalten,  mit  ge- 
nauer Bezeichnung  der  zu  Einem  Sarkophag  gehörenden  Bretter ,  an 
die  Europäischen  Museen  gesendet  werden.  Wir  haben  Hoffnung» 
künftighin  auf  diese  Weise  unsere  Sammlung  noch  ansehnlich  ver- 
mehrt zu  sehen,  und  so  den  Stoff  zur  Untersuchung  zu  bereichern, 
den  die  Vielen ,  in  den  Europäischen  Sammlungen  zerstreuten  Mu- 
miengemäldc  darbieten »  wenn  sie  einst  in  einer  Folge  höchst  genauer 
Abbildungen  zu  übersehen  seyn  werden. 

Die  Malereyen  auf  den  Mumiensärgen  nämlich  lassen  beson- 
dere^Jliihnen  ganz   eigne  Resultate  ahnen,   sobald  sie  nur  in  groüser 

An- 


Aasahl  treo  abgebildeti  den  Forschern  zur  Yergleichung  dargeboten 
teyn  werden«  Wenn  dio  unsShligen  Bilder  und  Hieroglyphen  fiuf 
Tempel •  und  Pallast« Wänden ,  Obelisken,  Gemmen  u.  s.  w.  des- 
litlb  so  schwierig  su  deuten  sind,  weil  sie  Staatschroniken,  Pries- 
termandate, Kriegsgeschichten ,  jXilbcobachtungen ,  Gdtterrerehroa- 
gen,  kurs»  das  Mannigfaltigste  und  unter  sich  Abweichendste  enthalten 
können  >  und  folglich  der  Forscher  in  diesem  weiten  Kreise  tappend 
umhergreifk :  so  ist  durch  die  Malerey  und  Hierogljphik  auf  und  in  den 
Sirgen  und  auf  den  innem  Decken  der  Mumien  ein  engerer  Cyclus 
gegeben,  in  welchem  sich  dio  Vermuthung  su  bewegen  hat.  Hiä 
besieht  sich  alles  auf  den  Tod ;  auf  Osiris  als  den  göttlichen  Tod« 
ten  und  dessen  Weihen;  auf  den  hier  der  Verwesung  entzogenen 
Verstorbenen,  ser  er  nun  gemeinen  Standes  oder  ein  Glied  der 
Priester*  und  Königskaste  gewesen;  auf  das  Todtengericht;  auf  die 
Seele,  die  ron  dem  göttlichen  Seelenfiihrer  den  bösen  D&monen  cnt« 
rflckt  und  tur  Vollendung  und  Ruhe  hingd^tet  wird;  auf  die  See- 
lenwauderuog  und  ihaliche  rerwandte  G^enstande.  Wenn  es  also 
je  mögltcb  i.<t,  der  nieroglrphe,  (ohne  die  Hülfe  einer  Version,  wie 
auf  dem  Denkmal  Ton  Rosette,  welches  immer  dtt  Erwfinackteste 
se}^  wird},  so  auf  die  Spur  tu  kommen,  dals  man  eine  Reihe  ih- 
rer Bilder  ab  eine  lUsammenhSngende  Rede  deute,  so  dämmert nna 
hieraus  die  Hoffnung  daiu,  und  das,  was  Rircher,  Zo^a,  He3me^ 
BC^tt^r,  Creuier,  u«  a.mit  besonnener  Vermuthung  hierüber  schoa 
G^ankenerweckendes  gesa^*  haben«  stärkt  den  Glauben,  die  Dämme- 
rung wcr:«c  aKni^u^  tum  Tag  werden,  uni  es  werde  endlidi  der 
McUt<'r  kommen,  dcr"^  über  die  gebundenen  Au^n  das  Hephathn 
au^)wickU 


Pier$  kann  ^ber  nur  dann  geschehen,  wenn  alle  Rüder 
llieroglx  ^^hen    auf  und  in   Sehten   Mumiensirgen,   sieb   an    Idcktcr 
Vertuschung  \)nd  Vcbcrsicht»   in  treuen  und  wo  mogUdi  se9»t 


»•  • 


lorirten  Abbildangcn  neben  einander  befinden  j  wenn  neben  einan- 
der gestellt  wird,  was  zerstreut  in  Kircher,  Caylus,  Fococke 
und  andern  filtern  Bcfschrcibern  schon  abgebildet  ist  5  wenn  die 
Momiensarge ^  die  zu  Berlin,  Coppenhagen,  Dresden,  Göttingen, 
London,  München,  Paris,  Rom,  Wien  etc.  sich  befinden,  zunfichat 
genau  beschrieben,  dann  in  treuen  Nachzeichnungen  dargestellt  wer- 
den: wenn  tliese  sich  nun  in  Einer  Hand  sammeln,  durch  Kupferstich 
oder  Steindruck  reVrielf&ltigt  werden,  und  der  gesammtc  Vorrath,  gleich 
dem  Verfahren  mit  den  in  rerschiedenen  Bibliotheken  rorhandenen 
Handschriften  eines  alten  Schriftstellers,  denen,  die  sich  zur  For- 
schung und  Dentnng  berufen  fehlen,  unter  die  Augen  gestellt  wird. 
Eine  solche  allgemeine  Mumiographie  würde  das  Vorhandene 
Torlegen  und  da  sie  allmfilig  und  in  Heften  erscheinen  müfste,  als 
ein  nicht  zo^  schliessendes  Werk  das  später  Hinzukommende  in 
Naohtragon  fortliefern  *). 

Doch 

*)  Der  umbitendtle  ArclSolog  miter  den  Lebcndan,  dar  aucb  um  die  Untartv- 
cbung  der  Maroiengamaldc  hochverdiente  Hofrath  Böttiger  in  Dretden, 
instart  in  •einen  reichhaltigen  Ideen  aar  ArchSelegie  der  Malerey 
(Dresden  tSllf  p*  56)  einen  ähnlichen  l/Vunaeh,  dach  nur  in  Ansehung  der 
Mumiendeckan  auf  Cattnn«  Carton:  ,yEs  wlra  wohl  an  wünschen,  daft  die 
die  Torhandenen  Mumiendecken,  wio  sie  theils  schon  Kircher  in  seinem 
Oedipns  (T«III«9  p.42aC),  theils  Caylus,  Fococke,  Middleton,  Alex« 
Gordon,  in  den  ägyptischen  Denkmälern  Tab*  13»  14 1  24«  -**  und  Andere 
in  Kupfer  mitgetheilt  haben,  theils  von  Zoega  de  ob.  p.  261  not.  45,  nur 
angeführt  werden ,  in  einer  eigenen  Mumiographie ,  wo  möglich  in  sorgfiltig 
aolorirten  Tafeln,  wie  Becker  die  Dresdner  Mumien  gab,  neben  einander 
gaslellt  wurden.  Es  sind  die  einsigen  übrig  gebliebenen  Gemälde  auf  Lein- 
wand,  (▼^■'Sl*  Caylus  Recueil.  T.  V.  p*  22)  und  eine  Sammlung  derselben 
wäre  sicherlich  die  älteste  Bildergallerie  der  Welt.**  — 

Was  hier  schon,  in  seiner  Beschränkung  auf  einen  kleinen  Theil  derMu- 
miengemälde,  der  auf  Cottondecken ,  als  wünschenswerth  dargestellt  wird« 
welch  erhöhten  Wertb  würde  es  haben,  welch  reichen  Stoff  würde  es  dar- 
bieten,  wenn  es  nach  dem  oben  angedeuteten  Plan  auf  die  gesammten  Ma- 
miensärge  und  innere  Deckel,  die  sieb  vorfinden,  ausgedehnt  «»«•*')«' 
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Doch  dieses  ist  ein  Unternehmen,  das  noch  in  der  Feme 
liegt  und  ron  der  hilfreichen  Bereitwilligkeit  und  Unterstatzung  der 
gelehrten  Aufseher  der  verschiedenen  Museen  abhängig  ist*). 

Hingegen  konnten  zunächst  die  Archäologen  erwarten  ^  daft 
die  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Mfinchen  eine  befrie« 
digende  Beschreibung  der  rier,  in  ihrer  Versammlung  befindlichen 
Mumiensärge  liefern  und  die  Freunde  dieser  Wissenschaft  in  eine 
genaue  Henntnils  derselben  setzen  werde.  Hr.  Dr.  Philos.  Waa- 
gen, ein  Humanist  Ton  Auszeichnung,  ausgerüstet  mit  trefflicher 
Kenntniis  der  Philologie  und  geübt  in  Beurtheilung  alter  und  neuer 
Kunst,  hielt  sich  eben,  als  der  Erwerb  der  drej  Mumiensärge  ron 
Hrn.  Sieber  gemacht  wurde,  in  München  auf,  um  eine  Zeitlang  die 
hiesigen  Schätze  der  Literatur  und  bildenden  Kunst  au  benutzen. 
Er  webdete  einen  Theil  seiner  Müsse  auf  die  genaue  Untersuchung 
jener  Sarkophage  und  der  andern  ron  EErn.  Sieber  erhaltenen  ägyp« 
tischen  AlterthQmer,  und  las  darüber  der  philologisch  •  philosophi- 
schen Glasse  in  ihrer  Sitzung  am  3«  Juni  eine  Abhandlung  ror. 
Sie  wurde  so  treu  darstellend  und  belehrend  gefunden,  dafr  die 
Classe  deren  Aufnahme  in  die  Denkschriften  der  Akademie  besühlofs, 
und  durch  diese  Mittheihmg  den  Freunden  der  Archäologie  einen 
willkommenen  Dienst  zu  leisten  fiberzeugt  ist. 

München,  1.  August  1820. 


Friedr.  SchlichtegtolL 

*)  Indol«  nache  ich  mir  Hoffnung,  die  Herstellung  einer  solchen  allgemei- 
nen  Mumiographie  durch  die  antiquaritchen  Gelehrten  der  köaigl.  Aka- 
demie SU  München  bewerkstelliget  sa  sehen»  Eine  Einladung  an  alle  Auf- 
seher Ton  Museen,  wo  si^h  Mumiensärge  befinden,  wird  in  Kursero  einesi 
Plan  xur  Sammlung  der  Materialien  iknd  zur  Herausgabe  ausführlich  darlegen. 
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Ueber  die. 
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in  Saminlasgen  der  königlidien  Akademie  der  ^Viiteiieehafteo 

so  Mfincben  befindlichen 

« 

MUMIEN 

und  andere'ägyptische  Alterthümer. 

Von 
GUSTAV  FMEDBICH  WAACiES,  D^.  Bk 


£18  ist  hier  nicht  nnaer  Zweck  Sie  weit8chichtige  Litferatar'  Aber 
Momien  nnd  Mumien  •  Sarkophage  ron  neuem  Schritt  ror  Schritt  cu 
durchmustern  I  da  uns  dieses  zu  weit  geführt  haben  würde  ^  und 
liberdem  in  neueren  Zeiten  durch  Zo£ga  in  seinem  Werk  fiber.  die 
Obelisken^  durch  Böttiger  in  seiner  ArdiAoLegie.dsrMahkregr^  und 
neuerdings  durch  Creuaer  in  dem  ersten  Bande  aeiner  heriOfiotei« 
sehen  Commentationen  daa  Ndthigis  dasttiber  Msamnwtngimtelit  ist; 
Ebenso  wenig  können  wir  uns  auf  die  Beachreibung;  aller  auf  den 
Sarkophagen  und  Decken  befindliches  Maleeeyen  einlassen  1  indem 
wir  bej  der  grossen  AomU  deesdben  dadnvoh  su  weitlfufig  gewor- 
den   wfiren,    nnd    duroh    die    Abbildung    deraelben^    welche   au 
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erwarten  steht,  unsere  Beschreibung  doch  ungenügend  und  ttber« 
flülsig  seyn  wfirde*).  Wir  heben  daher  nur  einige  der  uns  interes- 
santesten YorstelLungen  heraus,  und  lassen  unser  Hauptaugenmerk 
dahin  gehen,  die  Mumien  und  Sarkophage  in  ihren  rerschiedenen 
^wissenschaftlichen  Beziehungen  möglichst  präcise  zu  beschreiben, 
und  ihr  VerhSltnils  zu  anderen  Untersuchungen  und  anderen  Denkml« 
lern  dieser  Art,  so  weit  wir  dasselbe  ans  den  Werken,  welehe  uns 
zu  Gebrauch  standen,  abnehmen  konnten,  möglichst  genau  nachzu^ 
weisen.  Ganz  besonders  nehmen  wir  dabej-  auf  die  Untersuchungen 
der  Franzosen  in  dem  grossen  Werke  über  Aegypten  Rücksicht 

Das  Merkwürdigste  der  Sammlung  sind  rier  noch  roUkom« 
men  eingewickelte  Mumien,  mit  ihren  Tollständigen  und  reich  mit 
Malereyen  geschmückten  Decken,  oder  Masken  und  Sarkophagen, 
Ton  denen  zwey  zu  Theben,  die  dritte  aber  in  der  Nähe  desselben 
gefunden  worden**). 

N&chstdem  Terdien^i  sidban,  ron  den  Kreisbinden  mehr  oder 
weniger  entblöfste  Mumienköpfe  und  andere  Hörpertheile  aus  der- 
selben Gegend  die  gröfste  Aufmerksamkeit.  Der  Dr.  S  i  e  b  e  r  hat  die- 
se an  Ort  und  Stelle  aufgewickelt,  und  die  Resultate  seiner  Beob- 
achtnneen  über  die  rerschiedenen  Arten  des  Baisamirens  •  tragen/ 
so  wie  schon  die  neueren  Untersuchungen**"^^  der  Franzosen  über 

die-^ 

<)  Um  jedoch  ein  suiammanbSagendei  Gance  su  liefern ,  liaben  wir  die  Bfsi'ui- 
nadM  Ton  BTr*  i  ToUttaudig  betohriebea*  '^     •     '         ' 


**)  Der  Fondort  von  Nr.  4  ist  eur  Zeit'  noch  ungewifs;   jedoch  hoft  man  auch 
darSber  ia  Zobanft  noch  Ansbonft  geben  cü  bönnen,  '     '« ?• 

•#•)  Jomard  (Deicription  de  l'Egypte  iintiqq.  Tom*  ü»   S.  348)  behauptet  mit 
"  Reehty    daft  vor  der  firansütitcben  Expedition  niemand  die  tiinbakamirang«« 
koait  der  alten  JLegyptisr  binliasMcb  gekannt  hdbof    ..  •    ^  ^  ' 
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dieaen  Gegenstand >  nicht  wenig  dasBu  bej^  die  Berichte*  des   Hero« 
dot  und  Diodor  immer  mehr  zu  Ehren  va  bringen*).  ^ 

SchonHejne**)  fiofserti  wie  die Ton Herodot  beschriebenen 
drei  Arten  nicht  als  die  einzigen  anzusehen  seyeni  sondern  nur  die 
dr^  Hauptarten^  nach  Diodors  Ausdruck,  die  ra&c;  bezeichneten, 
deren  jede  wieder  ihre  mannigfaltigen  Modificationen  haben  könne. 
Besonders  gelte  dieses  jedoch  ron  der  kostbarsten  Art ,  weniger  ron 
der  zweyten^  rielleicht  gar  nicht  yon  der  dritten,  wohlfeilsten.  Die 
grofse  Verschiedenheit  in  der  Behandlung  der  nns  Übrigen  Mumien 
zeigt  dieses  augenscheinlich.  Ebenso  fand  Dr.  Sieb  er  nicht  zwey 
Tollkomraen  auf  dieselbe  Weise  einbakamirt,  unterscheidet  aber  den- 
noch drey  Hauptgattungen,  mit  Harz  ausgegossene,  ausgetrocknete, 
und  mit  Salz  imprägnirte  Mumien***).  Die  Mumien  unserer  Samm« 
lung  möchten  meist  den  rerschiedenen  Arten  der  ersten  Gattung, 
die  nach  Diodor  I.  91.  ein  attisches  Talent  kostete,  welches  nach 
Largers  Berechnung  5400  Francs  betrfigt,  angehören;  nur  einige 
dürften  zur .  zweyten  Gattung  zu  zählen  seyn ,  die  nach  demselben 
Diodor  20  Minen  zu  stehen  kam,  oder  1800  Franc  unseres  Geldes» 

Indem  wir  zur  nähern  Betrachtung  des  Einzelnen  flbergehen, 
schlagen  wir  den  Weg  der  Synthesis  ein,  so  dais  wir  zuiörderst 
Ton  den  der  Kreisbinden  entblödten  Mumientheilen ,  darauf  ron  den 
noch  eingewickelten  Mumien,  endlich  ron  den  sie  ifinschlieisenden 
Masken  und  Sarkophagen  handeln.    Schliefslioh  noch  etwas  fiber  ei« 

ne  bedeutende  Anzahl  ron  Aaticaglien,  — 

ün- 

*)  Siebe  Herodot  Lib.  41.  Cep»  86  —  90*  Diodor  tob  SicilieaLib«  |»  Cap.  91* 
*•)  GommeaUtt*  Gottisg«  Tom,  3.  S,  Sl« 

•**)  Siebe  das  besehreibeade  Verteiebairt  der  in  den  Jehrea  1817  and  iSlS 
«af  einer  Reite  darcb  Greta,  .iegjrplen  aad  Paleetiaa  getamaMltea  Alterthfi- 
jner-vott  F^.  W.  Siebar.  Wies  iS20t  ahd  beeondevt  die'Toraai 
Abbandlaag  über  die  Mnmien  5,  13  and  16* 
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Um«  den  rersohiedenen  TheiLon  top  MomiMilifirpfm  seiclip 
nen  sich  ein  Tkeil  einer  weiblichen  Brnat^  welcher  mit  ByasnsfMen 
ausgestopft  ist*),  ein  Theil  eines  Oberarms y  an  dem  der  Zwischen- 
raum zwischen  Haut  und  Knochen  mit  Mnmienharz  ausgegossen  ist**), 
ao  wie  ein  mit  dem  Geleakskopf  rersehenes  Becken,  welches  ganz 
von  HarsB  durchdrungen**"^),  als  besonders  merkwlirdig  aus.  Die 
unteren  Beine  und  Füsse  eines  Kindes  von  ungefähr  12  Jahren  | 
gröfstentheils  ron  den  Binden  entblöfst,  zeigen  nns  die  sorgfältige 
Um  Wickelung  jeder  Zehe,  und  sind  ein  Bejspiel  der  Art  des  Balsa* 
mirensi  bei  welcher  der  Körper  am  unversehrtesten  erhalten  wurde, 
indem  an  den  Beinen  noch  alles  Fleisch,  nur  zusammengeschrumpft 
und  Tom  Balsam  durchdrungen,  sich  erhalten  hat,  so  dafs  man  an 
einer  aufgelockerten  Stelle  deutlich  das  faserige  Gewebe  desselben 
erkennt.  —  Dieses  stimmt  ganz  mit  der  Beschreibung  Herodots  fiber 
die  kostbarste  Weise  des  Einbalsamirens ,  nach  welcher  die  Fleisch« 
theile  durch  die  Specereien  und  den  Balsam,  der  alles  durchdrang, 
Ton  der  Zerstörung  durch  diks  Nilrum,  worin  die  Körper  nach  ihm 
70  Tage  gelegt  wurden,  geschützt  werden  mufsten,  wShrend  er 
bej  der  zweyten,  geringeren  Art,  bei  der  jene  Specereien  nicht 
angewandt  wurden,  ausdrflcklieh  anfuhrt y  wie  das  Nitmm  allea 
Fleisch  verzehrt  habe^  so  dafs  nur  Haut  und  Knochen  übrig  geblie- 
ben 

*)  Sieb  er  bcmerltte  dieses  Ausstopfen  mit  Bjssnsßdeiiy  so  nie  dasAnsgiefsen 
nil  HerB^  b^dos,  un  a«eb  Wegnabme  det  Fleisebee,  di»  netOrlkbe  Form 
berinstellen ,  öfter,  Bereelb^  2«weck  wvrdo  bey  bloft  aus§etroc]uieten  Ha» 
mien  darch  das  Bewlcbelii  mii  oioer  grofsen  Anaabl  Binden  erreicbt*  Di« 
anf  obige  Arten  Behandelten  leigen  deren  viel  woniger*  Siebe  S,  14  a,  a.O* 

**)  Beclier  im  Angasteum  I«S,il  gedenbt  cweyorArme  ^on Mumien  su  Fadua» 
die  wie  der  unsrige  bebandelt  «raren, 

**«)  Ueber  die  Tencbiedenen  BestandtbeOe  dee  Banee»  des  Balsami,  so  wie 
iber  die  angeweadie»  Hriuter  und  das  nitnun  sebo  man,  waa  Creuser 
dsraber  suismmragiieieUt  In  6&m  Cmtmmum  Hsrod.  I.  S^  36^  4& 
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ben  seyen*)«  Dieselbe  Behandlung,  wie  die  Beine  des  KindeSi  zei« 
gen  die  rier  ersten  Nommern  der  folgenden  Köpfe.  Aach  stimmen 
Blamenbachs  UntersaehnAgen  damit  ^  dafs  an  mit  harzigem  Balsam 
behandelten  Sf  omien ,  sich  am  ersten  weiche  Theile  erhalten  finden  **}, 
Mehrere  blutig  aassehende i  lusammengeroUte  Theile^  welche  Sie* 
bet  in  der  Bauchhöhle  gefunden^  hält  er  ffir  die  balsamirten  Ein- 
geweide j  so  hat  er  auch  öfter  die  Lunge  in  der  Brusthöhle  ange- 
troiFen***). 

Ein  grttiseret  Interesse  gawfihren  die  sieben  Muimenköpfe 
unserer  Sammlung.  Vier  derselben  sind  gfinzlich,  oder  doch  bis 
auf  WenigeSi  Ton  ihren  Binden  entblöfst.  Sie  sind  Ton  schwarzbrau- 
ner Farbe  und  scheinen  in  der  Hauptsache  auf  einerlei  Art  behan- 
delt SU  seyn.  An  Erhaltung  gleidien  sie  den  in  der  Descript.  de 
I^Egjpte ****)  abgebildeten  rollkommen,  indem  alle  weichen  Theile 
SD  wohl  eibalten  sind ,  dafs  man  die  Geschichtszttge  noch  gut  erken« 
nen  kann.  In  der  Bildung  der  Schädel  sind  sie  untereinander  sehr 
ähnlich I  während  die  Gesichtszüge  natflrlich  mehreren  einander  ab- 
weichen. Einige  stimmen  in  den  letzteren  zum  Theil  mit  dem  PL 
Sa   der  Descr.   de  TEg.   abgebildeten  Kopf,    besonders  Nro.  2.  — 

Die 

*)  6,  Heredot  IL  S6  und  87«  und  fiber  das  Ritrum  und  die  ▼ertchicd^ea  Mci. 
nangen  über  die  UVirkangeo  detielben  Ci;ettser  CommentaU«  Herod.  I.  S, 
42  ff.  -- 

*«)  S*  Dlun»eiibach  Beytrige  KurNatnrgetcbichte»  Tb. 2.8.79  sweyte  Aulgabe. 

***)  S.  a.  a  O.  S*  13  und  Creuser  in  den  Commentatt.  Herod.  I.  S.  27  —  36» 
weicher  In  der  Stella  über  da»  Herautnebmcn  der  Eingeweide  Herod.  IT.  86. 
der  Auslegung  Scbweighiufer»  beyitimmend ,  daftir  bült-,  dafi  die  Eingeweide 
nicht  wieder  in  die  Bauchhöhle  hineingelegt  worden.  Eine  nähere  Untertu- 
cbung  dieser  Tbeile  wird  hierüber  entscheiden. 

****)  8.  Descr.  de  l'Eg.  Antiquite»  Tom.  II.  PI.  49  und  50  und  Jomard.  S.  2A^ 
des  Textes  Tom.  II. 


l6  

Die  Stirn  ist  bey  allen  wohlgebildet,  hoch  nnd  breit.  Der  Winkel, 
den  sie  mit  dem  Scheitel  bildet,  nähert  sich  mehr  dem  rechten 
Winkel  als  dieses  bey  dem  Mumienschädel  Nr.  51  in  Blumenbachs 
Decaden  der  Fall  ist;  zugleich  sind  sie  an  den  Schläfen  nicht  so 
zusammengedrückt,  als  der  Momienschädel  Nr.  1.  ebendaselbst.  -^ 
Alle  vier  haben  die  Haare  wohl  erhalten.  Bey  Nr.  i  und  2  sind  sie 
braun,  lockigt,  aber  nicht  negerartig  gekräuselt,  so  auch  bey  Nr* 
3,  nur  dals  sie  ron  gelber  und  röthiicher  Farbe  sind,  wahrschein« 
lieh  durch  die  Kraft  der  beym  Balsamiren  angewandten  Specereien 
so  gefärbt,  tou  welchen  auch  alle  übrigen  in  einem  geringeren  Grade 
angegri£Fen  scheinen;  denn  alle  haben  einen  rSthlichen  Anflug.  Nr. 
4  hat  ebenfalls,  wie  Nr.  i  und  2^  braunes,  aber  über  ein  Fuß  lan« 
ges,  schlichtes  Haar  von  grofser  Weiche;  nur  einzelne  Parthien  hän« 
gen,  Tielleicht  durch  ein  Oel,  womit  sie  getränkt  worden,  leicht  zu- 
sammen*). An  Nr,  1,3  und  kf  deren  Augenlieder  ron  den  Bin« 
den  entblöfst  sind,  stehen  dieselben  ab,  während  die  weichen  und 
feuchten  Theile  der  Augen  rertrocknet  sind;  an  Nr.  3  finden  sie 
sich  nur  zum  Theil ,  an  Nr.  1  und  4  aber  roUkommen  erhalten.  An 
Nr.  4  zeigen  sich  Spuren  der  Augenbrauen,  ja  selbst  der  Wim« 
pern;  an  Nr.  l  sieht  man  dieselben  am  rechten  Auge  unvollkommen, 
am  linken  aber  die  ganze  Brau,  und  einen  Theil  der  Wimpern 
Tollkommen  conservirt.  Hierdurch  wird  der  so  rielfach  in  Zweifel 
gezogene,  ja  lächerlich  befundene  Bericht  des  Diodor  (I.  Ql),  dafs 
die  Aegyptier  an  ihren  Mumien  diese  Theile  zu  erhalten  gewufst 
halten,  roUständig  gerechtfertigt^). 

An 

*)  Denon  fand  ni Theben,  wo  allo  unters  Kopfe  her  »indv  ebenfalls  weibliche 
Mamienmit langem,  glattem  Haupthaar.  S.Bochert  Auguttenn.  B  i.  8,  lO. 
Dasselbe  beseugt  auch  Villotean  su  SjWestre  de  Sacy  Abdallalif, 
S.  208  ff.;  auch  er  fand  die  sonst  dunklen  Haare  an  der  Wurtel  rotb, 

••3  Auch  Villoteau  cu  SyUestre  de  Sacy  Abdallatif  (  S.  268  «.)  fand 
die  W^imperni  die  Brauen  und  die  Augenlieder  unserstört  an  einer  Mumie 
■u  Kamock» 


An  Nto.  4  hat  sich  aach  düe  Form  der  Nasa  am  wenigsten 
TcrSadertj  sie  ist  schmal  und  spitzzulaofend )  nur  hat  sich  der^Theil 
unter  dem  Nasenbein  durch  das  Eintrocknen  um  etwas  gesenkt; 
sonst  kommt  sie  der  Nasenform;  nahe 9  welche  Blumenbach*)  als 
Unterscheidungsseiclien  derhiA(JluaarUgenRa$eangiebt*^),  lodefaste-, 

hen 

<)  S.  Beytritge mir Natorgeicli»  Tk.2*  S*  VhufSt.  Derselbe  ebe«idat«  S.  92*  erltlarl» 
wie  er  nie  die  Nase  an  ^mnien  erhaliea  gefunden»  und  wie  die  Verkaufer 
diesen' Alangel  wobl  darcb  Nasen  ans  Fecb  absubelfen  versucht  hat|en*  Erst 
seit  der  fransösiscbea  Eipcdition  hat  man  .sich  von  der  Erhaltung  dieser 
.Tbeile  aa  AI«mien.  aiis  Theben.  uberatug|t,  -^  . 

***)  9lumenbach  a*d.O«  S*t3Q*9.  «Cellt  namlicb  bcji^antlicb  drey  Ra^en  fiir 
'  die  ägyptische  Measchbeitanil  Diehiiidusarlige,  die  äthiopische  und  die 
berberaartige»  Wenn  sieh  'gleich  nach  den  Untersuchungen  der  Franzosen 
nicht  alle  Torgefnadeaea  Kopfe  9  oder  an  Skulpturen  wahrgeaommfnen  Ge* 
aichtibildungen  daruiter  bringen  lassen ,  wie  Crcuser  u  B.  von  den  Mu- 
nienhöpfen  in  dorDescript.  de  l*£g.  II*  FU  49.  und  50*  mit  Recht  l^hauptet, 
pnd  wofür  auch  nnse|*a Köpfe  grofsenlhcils  sprechen 9  so  istdenaoo^  die  hia- 
dttsarti^e  Bilduag,  ai^  welcher  wir  die  gerade,  lange,  schmale  Nase»  diege- 
..  gen. die  Schlafen  her#ii%esogenea  Angea,  die  hochstehenden  Obren  und  die 
langen  dünnen  SeKenkel  finden,    ^n  d^^n  meistei^  Statuen  uad  Reliefea  ia 

.  Ober agyptea  aach  dea  s^hlreichea  Abbildungen  in  der  Descr«  de  TEg.  die 
^vorherrschende*  Sollte  dictes  indische  Element  durch  eine  Pries|ercolonie 
von  Meroa  aus  aachAegypUa  eingfrwandert  seyn ,  so  wäre  es  erklärlich,  wie 
diese  später  als  die  herrschende  Kaste  bey  den  Vorstellungen  der  Götter  und 
Genien  ihre  BlMnag ,  we^he-  ihaea  als  dfe  edelste  erscheiqea  mufste ,  aach» 
abi|iefi  lieüsen.  Dieas  wurde  aua  stehender  Typus  iur  die  Kaaal,  während 
vielleicht  di^  Ra^e  selbst,  sich  mit  den  anderen  Einwohnern  mehr  oder  we- 
niger vermiachei^»  sich  nicht  mehr  so  rein  erhielt»,  welches  denn  auch  der 
Grund  leyn  möchte,  wefshalb  sich  dieselbe  nicht  so  entschieden  an  Mumien- 
Hopfen  und  den  Portraitbildungen  auf  den  Alymienmashen  {worüber  ein  Meh- 
reres  unten)  nachweisen  lälst,  als  dieses  an  den  Sculptur^n,  besonders  aa 
den  Bildungen  der  Götter,  der  Fall  ist»  Dafs  dieser,  nun  einmal  uaverkenn* 
bare  Grundstamm  der  ägyptischen  Menschheit,  über  Meroe  dorthin  gekom- 
men, hat  immer  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Kach  Diodort  Be- 
richt I,  8*  173«  war  aämlich  Theben,  eine  C^leaie  voa  Meroe  f  worauf  auch 


* 
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Ken  die  Ohren  nur  am  wenig  höher  ^  ah  es  gewöhnlich  In  der  Na« 
tur  Statt  findet^  desgleichen  bey  Nr,  5  und  4}  dagegen  stehen  sie 
bey  Nr.  2.  sehr  hoch.  Zugleich  finden  sich  an  dem  letzten  fast  \ 
Zoll  lange  Barthaare  ^  welche  man  bisher  nur  selten  wahrgenommen, 
da  Blumenbach  in  der  vierten  Decade  seiner  Schädelsammlung  nur 

am 

dlo  bcyden  gemeimame  Verehrnng  des  Ammon,  die  in  beiden  fihnKch«  Stel- 
lung der  berrichenden  Prlesterkavte ,  to  wie  die  fortdauerode  VerbinduDg 
beyder,  unverkennbar  hindeuten.  (S.  hiertibcir  in  Heeren«  Id-een  u.  ••  w» 
Th»  2«  Abtb»  1,  3te  Aufgabe,  die  Abhandlung  über  den  Staat  von  Meroe  S» 
363.  ffO  Nun  fand,  wie  derselbe  Heeren  naehweiit,  ein  uralter  Handeltver« 
kehr  awischen  dem  Staat  von  Meroe  und  Indien  statt  (derselbe  a»  a«  O.  S» 
395*  ff«  üeber  den.HandelsTerkefar  tob -Meroe  und  Aethiopien.)  Hbnote  der« 
selbe  Weg,  der  cum  Handel  diente,  nicht  schon  in  früher  Zeit  auch  einen 
Theil  der  indischen  Menschheit  nach  Aethiopien  geführt  haben?  Je  mehr  die 
historischen  Naohrichten  darüber  fehlen,  desto  wichtiger  würde  uns  in  Be- 
sug  des  Yerhlltnisies  von  Meroe,  sowohl  an  Aegjpten,  als  Indien,  die  ge- 
nauere KenntniCi  der  Denkmale  der  Baukunst  und  Sculptur  an  Meroe  und 
Axum  seyn»  Die  Nachrichten»  welche  Heeren  a,  a»  O.  S,379«  C  aus  einem 
arabischen  Geographen  über  die  Ruinen  von  Meroe  anführt,  zeigen ''uns, 
eben  so,  wie  die  Obelisken  au  Axum,  die  Salt,  der  Begleiter  des  lord  Va- 
lentia  dort  noch  gesehen  (8*  ebendaselbst  S.  4^*  ff.))  eine  überraschende 
üebereinstimmung  mit  den  Baudenkmalen  Oberagypteas,  «--  Wie  viel  hat- 
ten wir  gewonnen,  wenn  sich  bey  einer  n&heren  Untersnchnng  auch  an  dea 
Sculpturea  jene  bindusartige  Bildung  nachweisen  Hesse!  —    ' 

Die  Fransosen  bemerkten  öfter  eine  auffallende  Aehnlichkeit 
der  Qestehtsbildungen  der  Sculpturen  in  Aegjpten  mit  denen  der  Araber» 
(S*  Descript.  de  TBg.  T.  II*  S.  243«)  Auoh  mag  leicht  ein  arabisches  £ie- 
snent  in  die  Igyptiiche  Menschheit  hineingekommen  scyn.  la  die  Hjksos» 
welche  durch  die  Landenge  Sues  in  Aegypten  eindrangen,  es  unter  dem 
Könige  Tan  aus  einnahmen^  und  lange  Zeit  inne  hatten,  waren  höchst  wahr- 
scheinlich Beduinen»  S*  Beck  Anleitung  aur  Welt-  und  Völhergeschichte* 
Ersten  Theils  erste  Hälfte  awejte  Ausgabe«  S.  2989  welcher  dort  die  ver- 
schiedenen Meinungen  über  ihre  Abkunft  ausammengestelU,  —  Bluinenbachs 
aethiopische  Ra^e,  die  sich  mehr  der  Negerbildung  nähert,  ohne  jedoch 
das  wollige  Haar  an  haben,  findet  sich  ebenfalls  an  Sculpturen,  jedoch  we- 

ni. 
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am  Schädel  Nr.  31.  Spuren  emes  flbelrasirtan  Barts  erwähnt,  .und 
J  o  m  a  r  d  (Descript  de  TEg.  T.  IL  S.  3M0  auch  nnr  Ton  einer  M u» 
mie  dergleichen  angiebt  *}.  Der  Mumienkopf  Nr.  5.  ist  noch  zum 
Theil  lose  mit  Binden  umwunden^  was  nach  der  Beobachtung  Blu- 
menbachs eine  geringere  Art  des Einbalsamirens anzeigt**)«  welcher 
an  so  eingewickelten  selten  mehr  als  das  Gerippe  gefunden.  Auch 
sieht  man  an  den  entblöfsten  Tb  eilen  an  einer  Stelle  den  blofsen 
Bnocben,  wahrend  er  ttbrigen$  nur  mit  der  Haut  bedeckt  ist;  den- 
noch hat  sich  die  Form  der  Nase  erhalten.  Bey  Nr.  G^  an  dem 
nur  das  Kinn  und  ein  Theil  der  Nase,  ron  der  Umhüllung  frej  sind, 

er- 

niger  inOberagyplen,  tebr  entscliieden  aber  an  der  grofsen  Sphinx  bej  Mem- 
phis (S.  die  Abbildung  bej  Horden  Tom.5.p.  t48-  Edit.Lengles«  und  in  De- 
iion'tWerIftP1.20.bisIlr«  !•)•  Das«  kommt,  dnfs  to  vielet  auf  eine  Bevölkerung 
Aegyptent  von  Aethiopien  ane  deutet;  »o  leie  man  nur,  wai  Herodot  II. 
cap.  10  —  16  über  die  Bildung  Aegyptens  sagt»  Wie  es  früher  ein  See  ge- 
nesen $eyn  möchte ,  ahnlich  dem  arabischen  Meerbusen ,  woraus  bey  dem 
Sinken  der  Wasser,  der  Nil  durch  Ansehvrsmmen  nach  und  nach  ein' Land 
gebildet  hab«,  dtss^nj  jüngster  Thetl  des  Delta  sej.  Von  dem  höher  liegen- 
den Aethiopien  aus  mögen  die  Mensehen,  dem  Lauf  des  Flufses  folgend,  das 
Land  besetat  haben,  wie  sie  es  bewohnbar  und  fruchtbar  fanden.  Daher 
denn  zuerst  der  Staat  von  Theben  in  Oberägypten  entitand  und  blühte,  und 
erat  spStcr  Memphis  sich  als  bedeutend  seigt.  Auch  nach  Zodgas  Meinung 
C^e  obeliscii  8*  &77)  crhiell  Aegyptaa  aus  Arabien  Nomaden»  aus  Aethiopien 
Ackerbauer. 

Der  berbemartigea  BajaBlunieabaGhs  thun  dieFrasBOien  keine  Erwahr 
anng« 

*)  Durch  diese  Zeugnisse  wird  der  Zweifel  gegen  de  Breves  Bericht,  dafs  er 
An  einer  Mumie  Haare,  Bart  und  Nagel  gesehen,  TÖUig  gehoben.  Die  Na- 
gel fand  auch  Sieber  tffter  erhalten  (6w  tu  a.  O.  S«  16);  }a  er  glaubt,  an 
Ihnen  wahrgenommen  s«  haben,  daA  sie  dieselbisn,  wie  die  heutigen  Be- 
wohner Aegyptens,  gefärbt  haben.  An  unserer  Mumie  Nr.  5,  deren  Fufs- 
spitaen  entblöfst  sind,  finden  sich  die  Nägel  awar  vollkommen  erkalten;  je» 
doch  ist  von  Färbung  keine  Spur  su  sehen. 

^>  $•  Beyträge  aur  Naturgoscb«  Tb.  2.  S.  79.  iC 

5  • 


*       • 
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erkennt  man 9  wie  an  Nr.  2.  kurze  Bartfiaare  ron  gelber  Farbe;  er 
scheint  nicht  so  kostbar^  wie  die  rier  ersten,  jedoch  mitmehf  Sorg^ 
falt  als  Nr.  5*  behandelt  zu  scjn.  Nr.  7«  endlich  ist  noch  gänzlich 
eingewickelt I  lälst  aber  nach  den  losen  Binden  eine  Nr.  5*  ähnltcbe 
rrocedur  yermuthen.  An  Nf.  3.  und  6.  befindet  sich  ein  Stück  rom 
Halse  I  an  Nr.  4.  aber  fast  der  ganze  Hals,  jedoch  sehr  rerschrampfly 
wie  diesös  auch  Jomard  an  Mumien  aus  Theben  bemerkt  hat*).  Da« 
gegen  hat  der  Hals,  welcher  auch  an  Nr.  2.  erhalten,  Tielmehr  sei« 
ne  natflrliche  Form  und  Ausdehnung.  An  Nr.  ?.  und  l.  ist  keinb 
Spur  vom  Halse,  so  dafs  man  bejr  dem  letzten  durch  die  Oe£Fnun^, 
wdche  dadurch  entstanden,  hineinsehen  kann.  Die  Höhlung  des 
Schädels  enthält  kein  Harz^  sondern  ist  yöllig  rein  und  glatt,  zeigt 
aber  demungeachtet  durchweine  braune  Farbe,  dafs  sie  mit  einer 
Flüssigkeit,  vielleicht  mit  einem  Oel,  ausgespritzt  worden ^^).  Das 
Siebbein,  so  wie  die  übrigen  Knochen  der  Nase  sind  unversehrt, 
und  da  sich  auch  sonst  kein  Ort  findet ,  wo  der  Schädel  durchbohrt 
Wär6,  ist  es  schwer  zu  begreifen,  wie  das  Gehirn  herausgenommen 
worden»  Wenn  es  nämlich,  wie  Herodot  Lib»  H.  Gap.  86.  es  be- 
schreibt, mit  einem  krummen  Eisen  durch  die  Nasenlöcher  heraus- 
gehohlt  wurde,  so  konnten  die  Knochen  derselben  nicht  wohl  er« 
lialten  bleiben,  wie  denn  auch  Blnmenbach***},  und  neuerdings 
Royer  und  Jdmard*^*^)  dieselben  mehr  oder  weniger  vei^letzt  fan- 
den« — -  Die  eigenthümliche  Bildung  der  Eck-  und  Vorder  -  Zähne, 

wel- 

*)  S.  Deieript.  de  l*Eq.  Th.  It.  S.  345» 

^*)  Aaeh  Blumeabach  fand  in  melireren MamicntcbSdeln  wie ■.  B« tn der  Gdt« 

tioger  Mumie  kein  Hars,  md  die  Hatte  det  einsegotteoen  Hareet  an  andern 

aehr  Tertehiedeii.    (S.  Beiträge  aur  Naturseteh.  «Zi».  2.  S.  93.  ff.)    An  dem 

Stucke  einet  Hirntebadela  unterer  Sammlung  itt  die  innere  Flache  4  ^^^  i 

^  Zoll  dick  mit  Hars  überdockt,  ^-i 

***)  S.  Bejrtrige  sur  Naturgetch,  Tb.  II.  8.  131» 

•«»•)  Detcript.  de  TEg.  Th.  11,  S.  2l5.  und  344. 
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iMrelcfae  Blümenbacfa  an  mehi^ren]V(amionwaiirgoiiomaieB9  «mddit 
darin  besteht,  dafii  die  ersteh  gans  .diis  Bildang  dar  Backa&bM , . die 
Scheidezahne  statt  des  scharfen  Randes »  ebeikfalb  kleine  Kronea 
haben,  fanden  wir,  so  riet  uns  durch  die  OeSnnng  %a  beobachte« 
rergönnt  war,  an  Nr.  )•  in  einem  noch  stfirlierea Grade,  als.  ancb^ 
Abbildung  nach  der  Stuttgardter  Mumie  bej  Blumenbach*).  In 
geringerem  Grade  bemerkten  %iB  dasselbe  an  Nr.  5«  An  den  Übri- 
gen lieiTs  der  geschlossene  Mund  und  der  an  den  fiöpfea  sitMndit 
Hals  die  Beobachtung  Ober  das  Hars  im  Innern,  ae  wie  Ober  di« 
2ähne  nicht  anstellen« 

".'i  ..*  '  .  •  1./.       .  .        .  L 

Pa^  fZe^  der  Binden  ^  wqlchep  diese  Köpfe  umhüllt;  ist  meist 
Ton  sehr.jgrpben  Fäden,  die  aber  dennocii,  wenn  man  sie  aufdreht^ 
die  wollige  und  weiche  Natur  der  Baumwolle  zeigen**).  Die  Bin« 
den,  welche  unmittelbar  auf  den  Körper  kommen,  scheinen  bey  der 
Iiostbareren  Art  «mit  flfissigem  Harsbalsam  ganz  getränkt  zu  seyn^ 
wie  ein  aehf  n^obes  Stl^ck  Zeug^  welches  über  die  Augen  yon  Nr. 
2«  klebt,  nochzejgt.^;  Auch  wurden  sie  sehr  fest  angezogen,  sodals 
man  ouf  den  Stirnen., ron  Nro«  l|  3>  4*  ia  der  Haut  noch  die  Ein- 
drücke der  F&den  sieht***). 

Diese  Momtentbeile  und  Köpfe  sind  ein  neuer  Beleg,  daft 
b  e  r  b  d^o  t  seine  'Nac&ritbten  über  Mumienbtoeitung   mdat  zu  The^- 

,  :  bea 

*}  5.  über  iliit  Bildung  äcr  Zahne  Gottinger  tiagatia  T.  9*  l09«  und  ansflilir- 
lieher  nr-den  BejtHrgctt'rdr  Nafurgtfeh«.  Tli^  2«  8»  96*  £  nebit  der  AbbU4 
.    8.  144. 

*•)  Dsmit  ttimmt  azcb  Heyne  in  den  Comraeotalt.  Gotting.  Tb.  3»  8«  SS«  «od 

BIuüsW^irbAfai  denMIe/tfctgf  »nr  Hatürg^icb^  <Tb>.^,  S*  72«  ff.    Doch 

^  '   •    •    «iikht!  skb  h9f  d^  4;Affingor^  Jttmico  «ueblieinviind.  Dietea  besagt  schon 

Zod'g«  de  Obelitcit  S.  259*  und  daitelltf  fßlt^  von  Jomi^rd  Oetcript.   dp 

TEg.  Tb.  n.  S*  359«  beitatigt.     Yergl,   Creuser  CommenUtt.  Herod.  h 

.  4*  —  50.  ^ 

?^^.P^"*i^^  **f^  icbon  >bdallatif  (nach  Sy Weit re  de  Stcfi  Veberid» 
ixung  S«  200.)  an  Mumrenköpfen  bemerkt« 
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hen  ^Mtmmcit  habta  mficbte,  wb  Crenzer  Mch*  den  üdtersacinm- 
gen  der  Franasown  und  fingläilder  io  den  neoeron  Zeiten  io  seine« 
Cdmmeoialt.  Her  od.  (L  S.15*  und  95.)  aslsert»  da  hingegen  Hey« 
ae  früher  noch  glaubte  ^  er  habe  aie  meist  au  Memphis  geschöpft; 
(fl.  Commentatt.  Gotting.  Th.  ^  8.  78*  £) 

• 

Wir  geben  jetst  ad  den.  vollständigen  Momien  ftber.  Die 
Mnraie  Nr*  l.  ist  5'  2^'  l^ng^  fiberf  die  Binden  in  einem  Ueberznge 
^on  rSthUchem  -Baomwollenzenge  mittlerer  Feinheit  geichlagen  "^^ 
Die  Fllsse  sind  mit  schwarzem  Harz  fiberzogen«  Nr.  2.  ist  y  4^ 
lang)  die  Menge  der  sie  nmhflUenden  Binden  ist,  wie  ihr  Yolamen 
zeigt  ^  weit  beträchtlicher  5  wi^  bey  Nr.  1.  Aach  sie  ist  mit  einem 
groA^n  Stfiche  BaumwdHenzäug  bedeclft,  worfiber;  stcV  vielfabh 
Kreaze;id,  Zierbinden  auf  das  Kfinstlichste  sehr  stra£F  göwichelt 
sind**).  Auf  den  drey  Querstreifen,  welche  über  die  Brust  laufen^ 
findet  sich  eine  Schrift,  der  GursiTSchrift  auf  den  PapjfusroRen  fihn* 
lieh.  Alles  hat  eine  brSunliche  'Färbe,  welche  ron  dem harzartigenf^ 
alles  durchdringenden  Balsam  herzurflhren  mcheint,  der  ^ey  dieser 
Mumre'^iri  scarhcm  MaaTse  angewandt  seyn  tnüft,  wie  der  starke, 
strenge  Geruch  derselben,  welcher  uns  auch  bey  den  HÖpfen  au& 
Aelti  lehift»  DißrdriffiSi  Momie,  y  V*  lang,-  ist  in  gelblicheip  Baum- 
svottenzeipgie,  waldiges  dei^  Nanking  ähnlich ,|ein^wicke}t,  ,worflbev 
wi^4^  einige  wenige  Zierbinden  Ton  demselben  Stoff  laufen.  Die 
Arme  sind  zu  beyden  Seiten  abwärts  gestreckt, .  so  dafa  die  Hände 
Auf  den  Schenkeln  anliegen,  währeod  dieselben  an  dQn<  beyden  er« 

sten 


t  • 


*>  Dfeiet  groftcto  8tdc1(»  Zetrg,  slfüsnolilsgf  dss  Gsnsslif  geileslfct  ansb  Abdal- 
lAiif  8.  198.  der  Uefcorietssng  asayt,  «ad  logt;  daft  «Udadsrih  dat  As- 

•efictt  eiiiei  Ballan  Üdnea/  *,    • 

'       •    ..       ' 
*•}  Zoega  lehrt,  wie  diese  aufseren  ßrndie^n  von  den  innereii  zu  nnfericheidea 

iejren. .  De  obeliicli  8,  260-^    Ueber  jene  eraten  kam  dann  erit  die  Maske  von 

Bjiiui  oder  von  Ilok»    Vergl.  CTeuzer  Gommentatt,  Her  od,  1/S»  53* 


mmmm 
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ften  *auf  der  Brntt  gtfcreuat  so  f eyti  ;8oIiei]ieit.  Den  Bemedkungea' 
der  Franzosen  über  die  ältesten  und  rorsflglichsten  Momien  yon 
Theben  zu  Folge,  sind  die  mit  herabgestreckten  Händen,  ireibliche^ 
die  mit  auf  der  Brust  gekreuzten,  männliche  Mumien^).  Dochütlhrt 
Blumenbach**)  das  Beyspiel  einer  weiblichen  Mumie  an,  deren 
Arme  gdcrenet  lagen«  Warum  wir  aber  aufserdem  besonders  geneigt; 
sind,  Nr.  ^  ftr  eine  weibliche  Mumie  zu  halten,  daron  weiter  un- 
ten. •—  Die  Mumie  Nr.  U,  das  Geschenk  des  Herrn  Dumreicher, 
ist  4^  54^^*  lang;  sie  gleicht  in  der  Einwickelung  am  meisten  Nr.  i. 
JUieh  ah  ihr  achmnen  die  Hättde  auf  der  Brust  gekreuzt  zu  sejn, 
so  4afii  sie,  wie  Nr.  IV  und  2f  eine  xnännliche  Mumie  seyil  möchte. 


{• 


Dafs  diese  Mumien .  ursprünglich  zu  den  ihnen  jetzt  beigege« 
benen  Sarkophagen  gehört  haben,  läftt^sich  wohl  nicht  mit  unbe- 
dingter  Gewifsheit  behaupten;  d^n,  wenn  gleich  Dr.  Sieb  er  sie 
eo  ttberkonpnen I  so  weifii  man  dennoch,  wie  häufig  und  leicht  hier^ 
in  der  Betrug  Statt  findet.  —  Von  Nr.  2.  möchten  wir  es  am  ersten 
bezweifeln,  da  der  Körper  offenbar  schlecht  in  den  Sarkophag  pafst 
Nr.  1,  besonders  aber  Nr.  3»  und  4*  passen  dagegen  in  die  ihrigen 
eo  gut»  dala  sie  wahrscheinlich  ursprünglich  zusammengehören. 

Wir  kommen  jetzt  auf  die  Beschreibung  der  Decken,  oder 
Masken  und  der  Sarkophage  nebst  ihren  Deckdn. 

Die  Mumie  Nr.  1.  wird .  zunächst  durch  eine  Maske  yon  Gat- 
tun,  der  in  mehreren  Lagen  zusammengeleimt  ist^  bedeckt,  nnd 
zwar  so,   dais  auch  die  Seiten  des  Körpers  ganz  daron   bekleidet 

weri 

*)  S.  ViUouau^bej  Silveitre  de  Sacy  sn  Abdallatif  8.  269*  und  Jö- 
rn ard  Deicript.  de  l'Egjpte  Antiqq»  IL  S.  346« 

>■  *f)  Beylrage  lur  BalimgciGli.  Tb*  2  S.  lu» 
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werden,   und  raf.der  Eficken.itrey  Ueibti  «m  inrnlehen  die   BffailM 
mit  Bindern  yon  BaumWoUenadeiig^  die  noch  an  der  Seite* herabhSn-» 
gen,   festgebunden  war.      Die  Dicke  der  Maske  beträgt  ungefähr  3 
Linien.     Sie  hat  genau  die  Form  der  Mumie }    das  Gesicht  mit  dea 
Ohren  ist  durch  Pressung  daran  ausgedrückt ,    wie  dieses  noch  mit 
unseren  Masken  geschi^t,  und  beydes  Tergoldel.    —   .AUes  fibrige 
ist  mit  einem  Ureid^grunde*)  ziemlich  stark  ttbersiogea  und  mit  Ma^ 
lereien  bedeckt.     Zuerst  ist  dieser  mit  einem  schmutsigen  Gelb  be<» 
atrichen,    darüber  das  Meiste  wieder  mit  Blau  übermalt ,   welchesi 
aber/  wo  es  dünner  ist>  grünlich  ersekeint^  wegen  des  durchschim*. 
mernden  Gelbs.     Einige*  Felder,  worauf  sieb  VDrstellnhgen  kefiaden^. 
sind  dagegen  lackroth^  und  haben  einen  geringen  Glanz  ^    während 
alle  übrigen  Farben  maft  and  ohne  Fxmifs  sind.     Der  Aüftifag  der- 
adben  ist  bej  aHen  Malereyen  dieses  Sarkophags,    so  wie    meist' 
auch  hej  denen  yon  ^r.  2.  und  hy  nur  sehr  dünn.     Die  Calantioaf» 
die  allen  unseren  Mnmienmasken  und  Sarkopliagdeckflii;  gemeinsam, 
ist  hier  der  Länge  nach  blau  und  gelb  gestreift^  nnter  dieser  folgt 
in  mehreren^  aick  einandar  einsehliessenden  Halkhreisen  i  die  schma«'' 
IsTQ  und  breitere  Sphnuren  bilden,  die  geairShtiliche •  schildförmige 
Brostyerzierui^.     Dia  Schnuren  be^ieichnen  oft.  Pwlen  und  Qlasko« 
rallen,  wie  denn  an  Mumien  im  brittischen  Museum  dieser  Schmuck 
an»  auf-  B}r8su&£adc9  -  gereihten '  Glaiskagelciieii  beetehti   dach  ZoS« 
gas  Bemerkung  aus  iOinentBeiefiSi  des  Engländers.  Aill»  de  Obnlisoia. 
8.  260    Not.  40.      Auf  unserm  Brustschmuck   ist  dieses  indefs  nur 
«um  Theil  der  Fall»  indem  mehrere  Kreise  dcmtlieh  Bhimen  zeigen. 

)        Gleich     * 

*)  BSttigor  in  seiner ArchSologie der MalereyS. 57« ball  et  für  einen Gjpigrund 
'nach  lierodot  111.24)  ^reicher  dort  tagi  9  yvi^fea^avvES  djtavra  avrov» 
Doch  iftt  es  in  der^leicbeu  chemisch  mineralogiscbeiiUntertchiedeD  wohl  nichl 
•o  genau  mit  Hcrodot  fu  nehmen;  wenigstens  seigt  das  starke  Aufbrau- 
•en-  mit  Salpetersäure ,  dafs  die  Masse  an  unseren  4  Sarkophagen  und  De- 
ekcn  Kreide  ist.  ^  Der  Meiftlili§  Bßtligere  Igt  sttiek  Zoega.dS  ^üicii» 
8.  261.    Anmerk.  43t 
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Gleich  an  Qalse,  ron  dem  engsten  Kreis  eingescüilosseh ,  befindet 
eich  der  Sperber  mit  menschlichem  Gesichte  und  ausgebreiteten 
Flügeln^  hier  ohne  Zweifel  das  Symbol  der  Seele,  wie  wir  an 
einer  ähnlichen  Vorstellung  weiter  unten  nachweisen  werden.  Un- 
ter der  Brustyerzierung  sieht  man  an  jeder  Seite  einen  grofsen 
Sperberkopf ,  der  sich  auch  am  Deckel  und  der  Holzmaske  ron  No. 
3«  ungefähr  an  derselben  Stelle  findet.  *)  Auf  einem  Querstreif 
in  der  Mitte  folgen  acht  Gynocephalen,  stehend  und  die  Hände  in 
bittenderGebehrde  erhebend*  Darunter  nimmt  der  Scarabaeussacer, 
Ton  schwarzer  Farbe ,  mit  seinen  grofsen^  blau  und  goldgelb  gefärb- 
ten^ Sperberflügeini  die  gansse  Breite  der  Maske  ein;  vor  sieh  hat  er 
die  rothe  Kugel  mit  goldgelbem  Rande,  das  Symbol  der  Sonne.  Er 
war  bekanntlich  den  alten  Aegyptiern  das  Sjrmbol  der  Unsterblich- 
.keit.  *^)  Der  folgende  Querstreif  zeigt  die  Isis  in  der  Stellung, 
•wie  auf  der  Darmstädter  Mumie.  ***)  Sie  kni^et  mit  ausgebreiteten  Ar- 
men,  und  hat,  wie  der  Käfer,  die  Sperberflfigel  an  und  die  rothe 
Kugel  über  sich.     In  jeder  Hand  hält  sie   eine  blaulich -grfine  Fe- 

;  der 

•     .       •  .  ... 

*)  Diaie  Sperberköpfe  faad  «ncli  Zoefs  «a  melireren  Mumien.     S«  de  obelii« 
.  .ci§,    $•  262. 

•*)  5.  darüber  Creaser  SymboVic.  Th.  t    8.4Ö9  —  493.  der  eweyten  Ausgabe 

,,  und  Jomaf  d,  Descript«  del'Eg.I.S.  352»   Sine  Abbildung einci  lolcbcn  Käfer« 

y    ^  init    SperberÄugcln    ebenda.    1,   Pl/^9^.  Flg.  2.     tin    ähnlicher  befindet  sich 

aufeinerMumi-einKoppentageri,'$,Zoega  de  obeliscis,  S.  o21.,   so  wie  auf 

einer  Muraiendeefce  ausThetco.  S.Deicript,   de  l'Eg,  U,  PI.  ^B.  ».  1  und  2» 

•^)  S.  die  Abbildung  und  Beichreibung  iü  CrduCel^i  Commentatt.  Horod.  h 
S.  3Sl.  €,  und  Nr.  8.  der  HdpfeHaffcl.  Diese  Vorstellung  gehört  «u  den  ge- 
iRröhnlichtlea  auf  Mumienoiasken  und  Sarlcopbagdeckeln  ausgezeichneter  Art; 
auch  fehlt  sie  auf  keiner  von  den  tinsrigcn,  mit  Auirtialimo  de/  Holsmaske 
▼on  Vr.  4.  Sie  findet  sieh  auf  dem  Setbicull ersehen  Sarkophag,  der  1772 
nach  Londob  kam  (S.  Zoe'g«  de  obellscis  S.  304.)«  auf  der  Maske  der 
•  Göttinger  Mumie  u.  s.  w.  S,  Creuser.  Commentatt.  Hcrod.  I.  S.  387# 
Kota  419. 
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der.  *y   Bim   seftst   ist  am   oberen  Theile  bläalicli-grfini  ron  den 
Brttsttn  im  abwärts  aber  roth.     Sie  ist  bier  nach  G  r  e  u  s  e  r  als  die 

Herrin 

*)  Wir  nehmen  hier  Anlaff  sn  seigen,  wie  wenig  man  noch  immer  bey  Be« 
itimmang  des  vielbesprochenen  Perseablatts  auf  Kunstdenkmahlern  imReinea 
ift«  Ueber  das  NeturbUlorUohe  dieies  Baume«  sehe  man  Schr^ber  in  vier 
Com«ient«tianen  de  Persea.  Rrlangen»  1787)  wo  er  sie  ne«b  Theophrast 
erläutert,  und  für  die  Gordia  myza  Lin»  halt*  Ihn  sucht  Sylvestre  d« 
Sacj  zumAbdallatif  su  widerlegen*  £r lehret  uns,  dafs  sie  bey  den  Ara- 
bern Lebajhh  hiefs,  und  umi300*aus Aegypten  schon  gänslich  verschwunden 
vrar*  (Siehe  Sylveetre  de  Sacy  en  Abdallal.  8»  47  -^  72.)  Sie  war 
eine  Pflanse  der  K&hlang,  nnd  somit  ein  Troetbil4  bey  dem  Abschiede  |n 
die  Unterwell;»  Der  Isis  war  sie  besonders  heilig,  (S,  Crousers  SymboUct 
S»  SiO.ff«*  dessen  Commentatt,  Herod»  !•  S.  389*    Nota  425«  und  Böttiger. 

Archäologie  der  Malerei*  S*72.f.)*  Nach  Theophrast(Hi8t-Plant.lib.3.  cap* 
5*  und  Lib,  4,  cap,  2»)  harn  der  Perseabaum  im  Wuchs,  wie  In  der  Blatt« 
form,  mit  dem  Birnbaum  überein»  Plutarch  berichtet  dagegen  (de  Tsid» 
et  Osirid,  S»  548).  dafa  die  Frucht  hersförmig,  das  Blatt  aber  sungenförmig 
•ey«  Indefs  bemerkt  Bodeus  a  Stapel  zu  Theophrast,  (S* Sylvestre 
de  $acy  zu  Abdallatif.  S,  6u)  schon  mit  Recht,  dafs  diese  Bestimmung 
der  Blattform  ziemlich  auf  eins  herausliame,  und  da  auch  Abdallatif  and 
andere  von  Sacy  a,  a.  O.  angeführte  Zeugen  damit  übereinstimmen,  ttana 
wohl  über  die  Richtigheit  dieser  Angabe  kein  gegründeter  Zweifel  mehr  er 
hoben  werden»  Wir  wollen  jetzt  sehen ,  in  wiefern  das ,  was  man  auf  den 
Monumenten  der  Scalptiir  und,,Malerey  bisher  daftU^  gehalten,,  ipit  dieser 
Form  übereinstimmt,  oder  davon  abweicht..  Das,  was  die  weibliche  Figur 
auf  dem  Relief  von  Garpentras  (S.  Memoires  deTAcad,  des  Inscript»  Th.  XXXIK 
8.  722.  PK  1.)  in  der  Hand  hallt,  hat  die  gröCite  Aehnliehheit  mit  den  Blat« 
tem  des  Birnbaums«  und  wird  daher  sehr  richtig,  wie  es  uns  scheint,  voa 
Böttiger  (Archäologie  der  Malerey  I»  S.  51  und  73.)  als  Perseablatter  be- 
stimmt» Afansehe  eine,  Abbildung  auf  unse^^er  TaCel  unter  A«  Vial  mehr 
▼on  dieser  Form  weicht  schon  ^m  ab,  was  Greuzer  fjuf  einem  Seelenge- 
rieht  au  den  FOTsen  des  Anobls  (Siehe  GommeiHatt..He.rod«  !•  die  Hupfer« 
tafel  Nr.  6.  und  S.  352.)  iiir  ein  Perseablatt  hSl(,  und  nur»  wenn  man  dai 
Birnbaun^ilatt  der  Lange  nach  zufammenlegt ,  würde  es  unge^iUir  die  Form 
desselben  befcommen«  S.  Fig.  B»  Nur  wenig  von  diesem  ist  das  Blatt  ver- 
•ehleden,  was  Crem  er  auf  der  Darmstadter  Mumie  in  den  Hunden  der  Isla 

für 
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Herria  der  ganzen  Natur ,   aU  die  Vorsteherin  der  Lebendigen  und 
Todten  gedacht^  welche  bey  Osirie  dem  strengen  Richter  der  Unter- 
welt 

für  das  Blatt  der  Persea  nimmt    (S»  a*  a.  (K  die  Tafel  Nr.  8«  und  S.  389*f.)f 
to  da(s  es  nur  eine  Abnormität  su  seyn  scheint*  S.  Fig.  C,  Noch  weiter  ent- 
fernt sich  das  9    was  Heyne  an    der  Göttinger  Mumie  in  den  Händen  der 
Isis  auf  der  Byssusmaslte  für  ein  Blatt  unserer  Pflanse  halt  von  der  festge- 
•eisten  Form  (S,  Commentatt»  Gotting«  Th,  4»  S»  il.  und  das    Kupfer)    S* 
Fig.  D.    Mit  diesem  stimmen  zwey  Blätter  in  der  Hand  der  weiblichen  Ma- 
snie  zu  Dresden  überein,    wie  Bottiger  richtig  bemerkt  (a.  a*  O»  S.  720t 
und  sie  daher  auch  für  Blätter  der  Persea  hält*    Am  meisten  ron  der  ange- 
gebenen Form  weicht  jedoch  endlich  das  ab,  was  die  Isis  auf  der  Mumien« 
decke  bey  Montfaucon  Supplements  Th.  2.  PU  37* »  in  der  Hand  hat  (S. 
Fig.  E»  unserer  Tafel),    so   dafs  auch  Creuser  (Commentatt»  Uerod.  I«  S* 
3520  glaubt,  daCi  es  zwar  vielleicht  das  Perseablatt  seyn  könnte,  aber  wohl 
unrichtig  gezeichnet  sey,  wie  bekanntlich  so  vieles  bey  Montfaucon.  Den* 
noch  möchte  dieses  hier  gerade  nicht  der  Fall  seyn,  de  die  Form  von  dem, 
was  die  Isis  auf  allen  unseren  Masken  und  Dekeln  halt,   völlig  daanit  über* 
einstimmt,   und  dieselbe  fiberhanpt  an  ägyptisehen  Malereyen  und  Sculptu. 
ren  sehr  hinllg  erseheint,  so  i.  B«  in  der  Oescript*  de  l'Eg.  Th»  2«   PI»  6l* 
72»  und  bey  Denen  (Voyagedans  la  haute  et  la  basse  Aegypto,  PU  136.  und 
S38.)  auf  den  PapyrnsroUen  ,  wo  besonders  die  42  huckenden  Genien  sie  auf 
den  Knieen  haben.  Ferner  auf  der  Waagschale  und  auf  dem  Haupte  der  Isis- 
auf Tab*  15»  desKupferhelts  zu  Greuzers  Symbolik ,  wo  G r e u z e r  sie  in- 
defs  nicht  als  Persea  bestimmt,  sondern  nur  allgemein  das  Blatt  einer  Pflanze 
nennt.     Symb*   h  8.  426« f*    Ebenso  äufsert  sich  Jomard  über  diese  Form» 
Descript»  de  l'Eg.  Th.  II.  S.  363«  ff.     Zoega  dagegen  bestinunt  dieselbe  in 
der  Hand  eines   isischen  Genius,   und  zweymal  auf  einer  Art  von  Altar  auf 
einer  Mumiendecke,  die  in  Niebuhra  Beise  Tb.  I.  Tab«  39* abgebildet  ist, 
als  Perseablatt  (mntae  folium),     und  ihm  folgt  aueh  Böttiger,  wenn  er 
das,  was  sich  auf  den  Knieen  der  42  Genien  befindet  auf  der   Papyrusrollet 
die  Cadet  in  Strafsburg  edirt  bat    (Copie   figuree  d*un  rouleau  de  papyrua 
Irouve  aThebes  dans  les  tombeaux  des  Rois,  publie  par  Cadet.  Paris.  1805), 
Itir  Pcrseablätter  nimmt.     Unsere   Figuren  B.  und  E.  erscheinen  auf  Monu- 
menten aller  Art  sehr  häufig,  und  zwar  B.  mehr  in  Hieroglyphen ,  E.  gewöhn, 
lieber  auf  Gemälden.    Man  könnte  E.  für  eine,  wenn  gleich  sehr  starke  Ab« 
jsormität  von  B.  halten^  wenn  nicht  beydo  zuweilen  auf  derselben  Vorstellung 

aieb 


28  

weit  tut  die  Seele  des  Einbalsamivten  fBrbittet.  *)  Den  Raam  %n 
beyden  Smten  des  Kopfs  nehmen  Hieroglyphen  ein.  Weiter  abwärts 
sehen  wir  die  Vorstellung  der  Löwenbahre  ^  **)  die  gleich  der  rori- 
^en    auf    Sfaslien^     Saxliophageii    pnd    FapyrusroUen    öfter    yor« 

kommt. 

sich  fanden*  So  sieht  man  auf  dem  groften  Porticus  ^u  Penderah  (Oescript* 
de  VEg.  Tb*  3«  PL  19*  Nr«  3«)  auf  einer  Treppe  beyde  Formen,  und  eben 
so  sind  beyde  auf  der  Tierten  Seite  des  barberinischenObelisks  bey  Zoega 
de  obeliscis.  In  Iltalereyen  erseheinen  beyde  fast  immer  grün«  Fig,  B,  und 
£•  stellen  also  verschiedene  Dinge  vor;  und  da  £  noch  weiter  von  der  fest- 
gesetzten Form  abweicht ,  als  B}  so  ist,  wenn  eins  es  sejn  soll ,  immer  noch 
aber  das  lotste  ein  Perseablatt.  Daeu  bommt,  dafs  v.  Hammer  die  Form 
£•  bestimmt  fiir  eine  Sperberfeder  hält*  Dafs  die  Feder  ie$  Sperbers  ein 
heiliges  Priestersymbol  war,  beweist  er  durch  eine  Stelle  des  Diodor* 
h  87m  ^^  «»  heXf«»:   ^iojtep    nai  rovf  UpoypamLtantf  fopilv  yoi- 

viHVV  pd/LijÄd  nal  strspov  lipanos  ini  rys  Ki^aXi^f*  Sr  meint, 
daffl  dadurch  Ruhm  und  Ehre,  aber  auch  Gebet  und  Andacht  fiusg^drückt 
iey^  Sie  erscheint  bey  ihm  auf  der  Waagsehale ,  auf  welcher  die  gut^n  und 
bösen  Tbaten  der  Seele  abgewogen  werden,  gans  wie  bey  O  r  e  u  s  e  r,  I^upfer 
sur  Symbolik  Tab»  15«,  ferner  auf  den  Köpfen  mehrerer  Figuren,  jk  bcy 
einer  anstatt  des  Kopfes  selbst«  S»  Fundgruben  des  Orients,  Tb.  V«  Heftllf. 
S«  287*  if*  297«  und  300*  f«  Die  Erklärung  dieser  Form  als  Feder  gewinnt 
an  Wahrscheinlichkeit  durch  eine  Vorstellung  in  der  Doscript,  de  l'Eg*  Th.  3*  PK 
39«  N«  2« ,  wo  wir  dieselbe  auf  dorn  Helm  eines  Kriegers  sehen ,  so  wie  da- 
durch, dafs  die  feineren  Federn  zuweilen  mehr  oder  minder  deutlich  durch 
eineStreifung  angegeben  su  seyn  scheinen,  wie  b»  B*  an  demKopfaufsats  einer  männ- 
lichen Figur,  deren  Abbildung  Creueer  in  den  Kupfern  zur  Symbolik  Tab« 
15*  No.  3«  giebt,  nach  der  Descript«  de  l'Eg.  Tb*  k  PK  25.  No»  2*  —  Wir 
sind  daher  in  Bestimmung  dieser  Form  v»  Hämmern  gefolgt» 

*)  S.  Creuzhr  CommenUtt*  Herod*  L  S.  394«  f«  und  401-  f* 

**)  Der  Löwe  bedeutete  den  anschwellenden  Nil  nach  Horapollo  T«  21  •  S»  36* 
Edit«  de  Pauw;  deun,  wenn  die  Sonuo  in  das  Zeichen  des  Löwen  trat,  gieng 
die  Flulb  an.  S.  Zoega  de  obcliscis,  S.  290.  305-  529.  Bey  der  jährlichen 
Wiederkehr  derBclbcn ,  war  er  zugleich  ein  Symbol  der  Unsterblichkeit.  Uc« 
her  seine  Beziehung  auf  die  Seelenwandcrung  8.  Greuzer,€ommcntatt* 
Horod.  1.  S.  357.  f. 
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kommt  *).  Neben  der  Leiche^  welche  auf  der  Bahre  liegt^  steht 
der  Thierköpfige»  ganz  wie  auf  der  Abbildung ,  dieCreuzer  in  dea 
Commentatt.  Herod«  I.  dae  Hupfer  Nr.  2.  nach  der  Descript.  de  TEg. 
Tb.  1.  PL  92.  Nr.  1.  gegeben  hat  Zu  beyden  Enden  der  Bahre 
stehen  aber  noch  zwej  weibliche  Figuren^  die  gleichfalls  öfter  ror« 
kommen«  und  yon  y.  Hammer  für  Schutzengel  der  Seele  gehalten 
werden  ^^}«  Ueber  der  Leiche  schwebt  der  Sperber  mit  mensch- 
lichem Gesichte,  ganz  wie  oben^  und  wie  dort  das  Symbol  der 
Seele  ^**).  Beyde  Genien  heben  die  Arme  empor  j  ja  der  zu  den 
Häupten  der  Bahre  scheint  durch  Anfafsen  an  einem  Flügel  den 
Aufschwung  der  Seele  zu  befördern.  In  Rttcksicht  des  Thierköpfi« 
genmflssen  wir  uns  zu  Grenzers  Meinung  bekennen,  und  Ihn  für  dea 
Anubis  caninus,  der  hier  zugleich  als  Hermes  ivrafia(Sxi)f  erscheint^ 
halten,  gegen  r.  Hammer,  der  ihn  für  wolfsköpfig,  und  daher  für  einen 
bösen  tjphonischen  Dämon  erklart  ^^^^).  Wenn  derselbe  gleieh  darin 

Recht 

*)  S.  Montfaucoo.  Antiqq.  cxpliq.  Supplcm.  T.  II,  PI,  57.  ferocr  An- 
tiqq.  Middlett.  Tab,  23.  Auf  swey  Mumien  su  Wien  nach  ▼•  Hammer 
Fundgr.  d«  O.  Tb.  Y«  Heft  III»  S»  280.  Descripl  de  TEg.  Tb.  2.  PI«  44 
und  59. 

•  *0  S. ▼.Hammer  a»  a.  O«  Hiermit  ecimrol  auch  ftbereioi  waa  Creuser  iu  der' 
Symbolik  Th«  I«  S.  398.  tagt:  dafa  nacb  den  Begriffen  der  Aegyptier  die  Dii' 
monen  unseren  Geist  seibat  nacb  dem  Tode  aufnebmea  und  in  die  bimmlt* 
acben  Regionen  geleiten« 

•«•)  Diese  Sperherart  bieft  bey  den  Alten  voraugsweise  lipaS^y  der  beilige  Vo« 
gel;  sein  ägyptischer  Name  war  ßawS^  d.  i.  die  Seele  nach  Horapollo  I« 
7.  und  Jablonslcy,  Voce.  Aegyptt.  S,  47.  Panlh.  S^  158.  Vgl,  was  Creu- 
ser hierüber  eusammengestellt,  Symbolik.  Tb«  f«  S.  487.  ft,  S.  493*  I.  und 
Commentatt.  Herod.  I,  S.  360.  —  Siehe  bescinders  noch  JomardDo  script, 
de  PEg»  Th«  2.  S.  366.  und  von  Hammer  a.  a.  O.  der  diese  Vorstellung 
der  Seele,  die  über  dem  Körper  schwebt ,  auf  swey  Mumiendecken  der  k«  k* 
Sammlang  su  Wien  anführt, 

**••)  Vergl.   Creuser  Symbolik.  Tb.  1.  S.  376.ff.;  desselben  Commentatt.  Herod* 
1«  (•  26«  S.  353.ffVf  V,  Hammer  a«  a.  O»   S»  275.    Für  den  Anubis  hielten 

ihn 
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Recht  hatj  dafs  der  spitzschnauzige  Thierhopf  mit  aufrecht  sie^ 
henden  Ohren  meist  den  Wolf  rorstellt }  so  ist  dieses  dennoch  nicht 
durchgängig  der  Fall ;  ^ie  denn  G  r  e  u  z  c  r  aus  der  stoschischen  Samm- 
lung (Th.  1.  No.  9.  S.  52.  der  deutschen  Ausgabe  ron  Schlich« 
te groll)  einen  ähnlich  gebildeten,  an  den  Attributen  als  Anubis 
kenntlichen  nachweist.  Zudem  ist  y.  H  a  m  m  e  r  a«  a.  O.  selbst  der 
Meinung I  dafs  auf  mehreren  Vorstellungen  dieser  Scene^  rfo  der 
Thierköpfige  ein  Gefafs  hält^  derselbe  den  Becher  der  Lethe  über 
den  Todten  ausgiefse  *).  Da  dieses  nun  als  eine  Wohlthat  angese« 
ben  wurde  ^  ist  es  nicht  wohl  glaublich  ^  dafa  die  Aegyptier  diese 
einem  bösen  Dämon  beylegten;  besonders  da  sie  dem  Anubis,  oder 
dem  Hermes  I  als  [ivtafiacfriff  und  y^vxojtojuxof^  recht  eigentlich  zu* 
kam.    Dieselbe  Vorstellung,    mit  Ausnahme  der  zwey  Genien^   fin« 

det 

ihn  tclion  'fraiicr  Zoegs  de  obeltieii.  S.  324*  und  Bottiger  Ideen  sur 
Arcbiologie  der  Malcrej  8.  4S*  50«  59*  6l*  ▼•  Hammer  a»  a*  O«  findet 
diesen  Tbierköpfigen  büufig  im  Gegoniata  mit  dem  Sperbericöpfigen ,  beson- 
ders bey  der  Waage,  auf  welcher  nach  ihm  die  bösen  Eigenschaften  und 
Xhaten  der  Seele  durch  ein  Gefafs,  die  guten  aber  durch  eine  Feder  be> 
■eichnet  werden,  und  der  Wolfshopf  immer  bey  dem  ersten,  der  Sperber« 
bopf  immer  bey  der  aweyten  stehen  seil,  um  gegenseitig  ihre  Schale  herab» 
susiehen*  Dochanf  einer  Papymsrollo  in  der  Descript.  de  TEg.  Tb*  2*  Fl«  6o» 
•ehen  wir  den  ersten  bey  der  Feder,  den  sweyten  bey  der  Vase;  so  dafa 
der  GegensatB  also  nicht  conttaot  ist,  und  wir  wohl  hier  eher  den  Osiris 
und  Anubis  sehen,  welche  gemeinschaftlich  diesem  richterlichen  Amte  vor- 
stehen, welcher  Meinung  auch  Creuior  ist.  S.  Symbolik«  Th»  1«  S.  426» 
und  besonders  Commentatt*  Herod«  !•  S. 355»  Vgl. auch  Böttiger  Archäolo- 
gie der  Malerey«  I«  S.  94«  Dafs  übrigens  selbst  der  Wolf  den  Acgyptiem 
nicht  durchgängig  ein  böses,  typhoniaehes  Thier  war,  lehren  die  Mythen, 
naeh  welchen  einst  die  Wölfe  den  Aegyptiern  glücklich  gegen  die  Aethiopier 
beystanden,  und  selbst  Osiris  dem  Horus  lur  Hülfe  in  Wolfsgestalt  er- 
achien«    Vgl.  darüber  Creusers  Symbolik«  Th.  2*  «weyte  Ausgabe. S.  1 55« ft 

*)  Auch  Zoöga  de  obeliseis  S.  305,  Nota  25.,  und  Böttiger  a.a.  O.  S.59-f« 
halten  dafür,  dals  er  Kilwasser  über  den  Todten  ausgie&e,  so  wie  «uek 
Crenasr  Commenutt»  Herod.  I«  S*  o55.  Nota  356*  dafür  stimmt. 


51 

det  sich  nocb  eiomal  auf  der  Aussenseite  des  Sarkophags  ron  No.  l; 
Dort  sind  die  Köpfe  der  Tier  Ganoben  unter  der  Bahre  deutlich 
SU  erkennen^  welche  auf  unserer  Decke  undeutlich  sind  ^)«  Sio 
Beigen  den  Hundskopf  (^nach  r.  Hammer  den  Wolfskopf);  den 
Sperberkopf,  den  Handsa£fenkopf  **)  und  den  Menschenhopf.  Diese 
erscheinen  auch  öfter  in  der  Descript.  de  TEg.  auf  Ganoben  *'^*y 
STiemals  haben  vir  aber  dort  den  Katzenkopf  angetroffen,  den  t. 
Hammer  an  rier  Mumien  der  k.  k,  Sammlung  2u  Wien  erkennt» 
(S.  a«  a.  O.)  Auf  der  einen  Seite  unserer  ESinsegnung  der  Mumie 
durch  den  Anubis  *'^**^  sehen  wir  hinter  dem  einen  Genius  noch  eine 
hundsaffen-,  eine  fperber«*  und  eine  menschen-köpfige  Figur,  dagegen 
auf  der  anderen  nur  die  beyden  letzten  sich  befinden  j  alle  haben 
das  Jcept^otfMa,  oder  praecinctoriumi  eine  Art  heiliges  Schurzfell,  vor^ 
welches  auch  Greuzer  an  vier  Figuren  auf  der  Darmstädter  Mu- 
xnie  bemerkt.  *****).    Der  folgende  Querstreif  enthalt  in  der  Mitte 

zwey 

*)  Dieie  Ganoben  liielt  "Bartlielemy  auf  dem  IgyptUchen  Relief  von  Gar- 
pentras  für  GefSfsOf  welche  die  Specerejen  sum  EinbaUamiren  enthieUen 
CMemoires  de  l'Acad»  dei«  Inscript«  T. XXXIL  p.  734)»  Böttiger  glaubt« 
dafs  das  heilige  Nilwasser  darin  aufbewahrt  wurde,  Archaolo^.  der  Ma« 
lerey  I..  S,  6i»  63«f«  Creuser  endlich,  in  den  Gommentatt«  cu  HerodoC. 
S,  3S9«  *>®bt  «ittc  Beciehung  auf  die  4  Elemente  darin  |  deren  Geschöpfe  die 
Seele  durchwandern  müfste» 

s*}  Doch  ist  dieser  am  wenigsten  bestimmt,  und  kann  auch  fllr  einen  Schweini* 
köpf  gehalten  werden.  Das  nimitche  ist  der  Fall  bey  der  Vorstellung  glei- 
cher Art  in  Greuser*a  GommenUtt,  Herod»  l«  Tab.  ffr*  2*  d»  359*  I|oU 
367. 

•••)  S.  Th,  2*  PI.  75.  PI.  S9.  Nr.  2.  und  3.  und  PI.  92» 

••••)  Dieses  ist  der  Torgestellte  Act  nach  Böltiger  Arehftolog.  der  Malerey  1# 
8.  48  und  59.  und  nach  Creuaers  Symbolik.  Th«  I«  6.  376.  Beta  197  «ftd 
S*  424.  und  GommenUtt.  Herod.  I.  ^.  3S3.  ft 

••»••)  Siehe  GommenUtt.  Herod.  I.  8.  406.  Tab,  Nr,  8« 
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swey  Figuren  des  Osivis^  mit  dem  Rücken  einander  zugekehrt.  Der 
eine  bat  das  menschliche  Gesicht  und  den  Hopfaufsatz  ^ 
vrie  der  auf  den  Kupfern  zu  Greuzers  Symbolik.  Tab.  15. 
ffr.  i.,  der  andere  den  Sperberkopf.  Bcyde  halten  Krummstab  und 
Geifsel.  Jedem  gegenüber  steht  eine  T^eiblichd  Gestalt,  mit  ausge- 
streckten, beflügelten  Armen,  welche  wir  für  isische  Genien  halten 
m&gten,  die  für  die  Seele  hej  dem  Osiris  yorbilten.  Hinter  diesen 
«teht  der  Hundsköpfige,  wie  es  uns  scheint,  einen  Nilschlüssel  mit 
langem  Stiele  haltend.  Auf  dem  nSchsten  Streif  steht  in  der  Mitte 
ein  mit  der  heiligen  Binde  (vitta)  bekränzter,  grofser  Nilkrug,  auf 
einem  Art  Altar,  der,  wie  meist,  einem  umgekehrten  griechischen 
Tan  ähnlich  ist.  Auf  dem  Krug  erheben  sieh  zwey  Federn,  and 
jnehr  seitwärts  zwey  WiddcrhSrner,  an  deren  Enden  zwey  heilige 
Schlangen  *)  aicb  aufbäumen.  Auf  der  einen  Seite  steht  der  xbis- 
Ildpfige  Hermes,  oder  der  Thoth  (OcJ^)  ^^),  auf  der  andern  der 
aperberköpfige  Osiris.     Beyde  heben  ein  in  einem  gelben  Krdse  be* 

find- 

*)  Diese  ScMange  (st  belcAniitlicIi  auf  agyptisclien  Denldnahlem  aller  Art  sehr 
baafig,  ao  f^io  sid  auch  sehr  oft  auf  unseren  Sarkophagen  und  Mailcen  er- 
scheint. Sie  ist  das  Bild  des  lineph,  (Plntarch  delsid.  etOsirid.  8.  4t 8.) 
oder  das  gutan  Dämon«  Ihre  Benennung  ^palqf  erklärt  Zoega  (Numi 
Aegjpt.  imperatt.  5. 400)  mit  Hülfe  des  Koptischen,  ur,  König  und  af,  SchUn- 
ga  9  durch  Königsschlange  fßaöiXidnoi),  Als  solche  war  sie  mit  ge- 
achwollanem  Leib  und  in  aufgerichteter  Stellung  dat.Syptbol  der  Bwigkeit* 
CZocga  de  obcliacis  S.  431.  Nota  41).  Ein  Mehreres  siehe  in  Creuaer's 
Symbolik«  Tb.  i.  %,  504*  ff*  und  526,  ff.«  besondera  aber  desselben  Commen« 
fall.  Herod«  I.  8.  39Ö.  ff.  Vergl.  auch  Böttiger  ArchSoloj|.  der  Malercy. 
S.  75  und  Ton  Hammer  Fnndgr»  de»  Orients  Th,  V.  S.  276  und  300. 
«  •        .     .  .  > 

••)  Siehe  fiber  den  Thoth  Cr  au  s  er  s  Symbolik  Th.  1,  S.  363.  ff.  Er  war  nach 
de«  Sagett  der  Aagyptier  Baihgebcr  und  Freund  des  Osms,  Erfinder  der 
Sprache  und  Schrift,  der  Grammatik,  Astronomie,  Mefskunst,  Bechenkunst, 
Musik,  JUcdicin,  erster  Gesetageber,  erster  Lehrer  der  Belxgivnsgebraucbe 
und  Heiligtbümar,  der  Gymnastik  und  Orchestik. 
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findlicliea  Auge  gegen  die  Schlangen  empor.  VielleScKt  ist  hier  on« 
ter  dem  Auge  die  Seele  des  Verstorbenen  rorgestellti  wie  BöttH 
ger  in  der  Archäologie  der  Malerey  S.  Ql.  yon  einem  Auge  auf 
der  Ton  Gadet  edirten  Papyrusrolle  meinte  welches  die  Isis  mit 
einer  Hand  schirmend  bedeckt.  Dann  würde  hier  durch  die  Annähe- 
rung der  Seele  an  das  heilige  Nilwasser  und  an  das  Symbol  des 
Knef,  oder  Weligeistes ,  eine  Weihe  derselben  Torgestellt  seyn  *). 
Hinter  diesen  beyden  Figuren  befinden  sich  je  zwey  mit  menschli« 
chem  Gesichte^  mit  dem  praecinclorium  angethan,  yon  denen 
jede  einen  mit  der  Feder  endigenden  Stab  mit  beyden  Händen  hält. 
Von  nun  an  läuft  erst  in  der  Mitte  bis  zu  den  Spitzen  der  Föfba 
ein  Streif  Hieroglyphen  hinab,  der  bey  andern,  sonst  ausgezeichne- 
ten Mumienmasken,  schon  unter  der  Vorstellung  yon  der  Löwen- 
bahre einzutreten  pflegt  *^).  Zu  beyden  Seiten  desselben  laufen 
die  Vorstellungen  fort.  Auf  der  einen  sieht  man  den  Hundsaffen« 
und  Sperber^köpfigen ;  auf  der  andern  den  Menschen-  und  Hunds- 
köpfigen;  alle  erheben  die  rechte  Hand  und  halten  in  der  linken 
Stäbe,  die  zum  Knopf  den  Kopf  des  Wiedehopf,  oder  Hasen  ha- 
ben, was  nicht  bestimmt  zu  entscheiden  ist.  Die  diesen  folgenden 
letzten  zwey  Felder  nehmen  endlich  die  zwey  schwarzen  Wölfe  **^) 

ein ; 

*)  Das  Auge  bedeutet  nacb  ZoSga  (Je  obeliscis  S.  5240  die  Seele  des  OsirU; 
nach  voa  Hammer  Fuodgr.  des  Orients  Tb.  V.  S.  275*  ist  es  das  Symbol 
der  göttlichen  Vorsicht  und  Gerechtigkeit«  Vergl,  auch  Creuser  Gommen- 
tatt.  Herod.  1,  S*  40S» 

•♦)  Sich«  B  ö  1 1  i  g  e  r  ArchSologie  der  Malercy  S.  62.  f. 

*^*)  Der  Wolf,  oder  genauer  der  Schakal ,  erscheint  auf  den  ägyptischen  Gra- 
besmonumenten sehr  häufig.  Auf  Mumiendecken,  wie  hier,  ist  er  oft  als 
Wächter  der  Unterwelt  su  nehmen«  Nach  Zoega  bedeutet  die  Geirsel, 
dafs  er  dio  bösen  Geister  von  der  Seele  des  Verstorbenen  abwehren  solle« 
Als  ein  reissendes  Thier,  sagt  derselbe,  welches  meist  des  Nachts  umher« 
schweift,  mit  dem  Aufgang  der  Sonne  aber  in  Höhlen  und  in  Einöden  flieht» 

trurds 
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ein}  in  einem  VorderfuCie  halten  sie  die  Geifsel;  ror  jedem  erhebt 
sich  der  Uraeus  gleichfalls  schwarz  mit  der  rothen  Kugel  über  dem 
Haapte.     Den    Scheitel   der   Maske   nimmt  sehr  bedeutend  ein  dem 
auf  der  Bruat  ähnlicher  Scarabaeus  ein^    der   mit  seinen  grofsea 
SperberilQgeln  beyde  Seiten  des  Kopfes  umfafst;    über  sich  hat  er 
die  rothe  Kugel  mit  gelbem  Rande.      Unter  diesem,   am  Rande  der 
Maske,  sieht  man  3,  in  der  bekannten  Stellung  huckende  Genien ,  die  auf 
den  Knieen  eine  Feder  halten«    Dergleichen  finden  sich  auch  20  an 
jedem  Seitenrande ^     so  dals  also  im  Ganzen  ihrer  43   sind;    ganz 
wie  auf  der  längsten  und   erhaltensten   Fapyrusrolle,    welche  allein 
lauter  Hieroglyphenschrift  hat,  in   der  Descrjpt.  de  TEg.  Th.  2.  PI. 
72.,  da  sich  gewöhnlich  deren  nur  42.  finden,  wie  ebenda  Fl.  64*  und 
an  der  ron  Gadet    edirten  FapjrusroUe*     (.Böttiger  a.  a.  O.  8» 
Q5'  £)•     Die  Huckenden  selbst  sind  gelb,   werden  aber  ron  rothem 
und  blauem  Grunde  eingeschlofsen ,  doch  so^    dafs  immer  auf  drej 
blaue  ein  rothes  Feld  folgt  —  Zu   den  Füfsen  sind  ewey  Sandalen 
Yon  gelber  Farbe  angegeben^    ron    denen   jede  eine>  bis  auf  blaue, 
kurze  Hosen,  nackende  Figur  yon  blafsrother  Farbe  mit  schwanseäi 
Spitzbarte  und  schwarzem  Haare  enthält«     Beyde  sind  an  Händen 
und  Füfsen  gefefselt.     Dr.    Sieber   (S.  die  Beschr.  S.  38-  ff.)  hält 
sie  fQr  Juden,  womit  sie  auch  in  der  Gesichtsbildung,  wie  in  der 
ganzen  Haltung  sehr  riel  Aehnlichkeit  haben.     Jomard  erzählt  yon 
ähnlichen    *),     ebenfalls    an   Fufssohlen   yon   Mumiendecken  gemal- 
ten» nur   dafs  einer  yon   beyden  meist   schwarz  gewesen  sey«     Mit 
Gewifsheit  können  wir  indefs  nur  bestimmen,   dafs  wir  hier  Feinde 
der  Aegyptier  sehen  i   da  an  den  Reliefen  in  Oberägypten  sich  öf- 
ter 

wurde  ei  Ton  den  legyptiern  und  andern  Yölkem  alt  ein  dem  Orcus  ver- 
vrandtcs  Tbier  betrachtet,  und  da»  Symbol  dei  Verkehrs  twUcfaen  Ober- und 
Unter -weit«  S.  Zoega  de  obeliscis,  S«  407  — •  410«  Ein  Mehreres  ■»  in 
Creuser't  Gommentatt«  üerod.  I.  $•  4 17«  ff« 

•)  Deicript«  de  TEg.  Th.  2.  S.  352» 
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ter  KSmpfe  zu  Wasser  vnd  zu  Lande  zwischen  solchen  bartigen, 
gewöhnlich  schwarzen  Leuten,  und  unbartigeui  gewöhnlich  rothbrau« 
nen  finden»  in  welchen  die  letzten,  ohne  Zweifel  die  ^  Aegyptier, 
immer  Sieger  sind,  während  die  ersten  auf  anderen  Yorstellungen 
mehrmal  in  grofser  Anzahl  als  Gefangene  erscheinen,  denen  die 
Rothbraanen  die  Hände  abhauen,  oder  sie  sonst  mifshandeln  ^). 

Im  Ganzen  ist  unsere  Maske  treflich  erhalten;  nur  hie  und 
da  ist  die  Farbe  und  zuweilen  auch  der  Kreidegrund  abgesprungen, 
besonders  an  den  Fufsspitzen ,  wo  man  daher  sieht ,  wie  auch  wohl 
hleine  Stücke  Zeug  aufgeklebt  sind,  von  denen  einige  dem  Battist 
an  Feinheit  nahe  kommen  ^*)*  Am  meisten  ist  die  Vergoldung 
an  der  Gesichtsmaske  zerstört;  wo  das  Gold  fehlt,  sieht  man  einen 
dem  Kupfer  an  Farbe  und  Glanz  sehr  ähnlichen  Grund  **^).  Die 
Augenbrauen ,  so  wie  die  obere  und  untere  Begränzung  der  Augen, 
sind  mit  blauer  Farbe  auf  der  Vergoldung  gemalt ;  das  Weifse  in 
den  Augen  weiXs,  und  Lris  und  Pupille  wieder  schwarz  darauf,  wie 
man  sehen  kann,  wo  die  schwarze  Farbe  abgesprungen  ist.  Die 
Augen  auf  den  übrigen  Masken  und  Deckeln  sind  ähnlich  behandelt, 
nur  dafs  man  statt  Blau,  Schwarz  genommen,  und  an, einigen  die 
Iris  dunkelgrau  gemalt  hat,  um  sie  von  der  Pupille  zu  unter- 
acheiden» 

Be- 

*)  S«  Deicript«  de  TEg,  Tb,  2,  PI.  12»  Mi  einem  Relief  im  Konigipallast  ca 
Theben  P],  S9*  unter  einem  Thron  aui  den  Rönigigräbern  la  Theben.  Tb« 
3«  PL  33.  an  den  Wänden  des  Pallastf  au  Harnaki  und  lonil*  Auch  bey 
Denon  PI.  io3.  N.  l.  23.  und  PI.  134.  N.  48» 

^y  DiAselbe  Bemerkaug  hat  man  aehon  an  anderen    Mumienmaaken  gemacht* 
S.  Beekev'a  August eum.  Tb*  I«  S.  27« 

')  BiiweiFen  'findet  nUh  eine  Unterlage  von  Silber,  wie  an  der  von  Brflnnich 
aerleglen  Mumie.  8*  BUmenbacb,  Bejtr.  aur  STaturgesch*  Tb.  2*  S.  71* 

5  ♦ 
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Beror  wir .  auf  den  Sarkophag  selbst  kommen  ^  sagen  wir 
noch  etwas  von  zwey  Gesichtsmasken  ähnlicher  Art,  welche  die 
Sammlung  besitzt.  Eine  derselben  ist  fast  ^  Zoll  stark ,  indem  zwi- 
schen den  einzelnen  Byssuslagen  sich  dünne  Hreideschichten  befin- 
den. Die  Vergoldung  ist  auf  der  letzten  Schicht  aufgetragen,  aber 
selbst  wieder  mit  einer  schwarzea  Farbe  überzogen^  so  dafs  man 
das  Gold  nur  in  kleinen  Farthien,  wo  jene  Farbe  sich  zusammen- 
gezogen hat^  durchschimmern  sieht.  Eine  ähnliche  Maske  befindet 
eich  nach  der  Beschreibung  Blumenhach's  zu  Paris  *)•  Die  un« 
arige  ist  auf  das  yoUkommenste  erhalten.  Dagegen  hat  die  andero 
leider  zum  Theil  sehr  gelitten.  S;e  ist  nicht  so  stark,  sonst  aber 
auf  dieselbe  Weise  zusammengesetzt*  Ueber  den  Kreidegrund  ist 
sehr  dttnn  eine  rötbliche  Farbe  gezogen,  und  auf  dieser  die  Vergol- 
dung aufgetragen,  welche  ron  dem  gröfsten  Glänze  und  TöUig  wie 
neu  ist.  Demungeachtet  ist  die  Dicke  des  Goldes  sehr  unbeträcht- 
lich. Ihre  Galantica  ist  schmolteblau  und  mennigroth  gestreifti  die 
der  vorigen,  wie  das  Gesicht ,   schwarz. 

Der  Sarkophag  voa  Sjcomorusholz  **\  in  welchem  un« 
aere  Mumie  Nr.  l  mit  ihrer  Cattunmaske  hineingehört  ^  ist  6^  lAOgi 
1'  2^^  hoch,  in  der  gröbsten  Breite  1^  g^^,  und  in  der  geringsten 
11^^  breit.  Die  Dicke  des  Holzes  beträgt  2^^  Die  Aus-  und  Ein- 
biegungen desselben  ahmeii  die  Form  des  menschlichen  Körpers 
nach.  Es  ist  eine  sehr  richtige  Bemerkung  des  Dr.  Sieb  er,  dafs, 
je  genauer    dieselben   den    Umrifs   des  Körpers  wiedergeben,  desto 

präch- 

«)  S»  Beitrage  cur  Naturgescli.  Tb.2.  S.  ?i» 

«•)  Fituf  Sfcomorus  Linn.  wächst  in  dem  sonU  holsirmen  Aegypttfii  bau- 
fig,  und  das  HoU  desselbeu  hält  Sonne  und  Wasser  ans,  und  nüttt  sich  fast 
nie  ab,  wie  Abdallatif  berichtet.  S«  die  Uebersctsung  von  de  Sacy.  8* 
19.  und  die  Anmerltungen  Sacy's.  S.  S3.  ^*  B>ne  Abbildung  bey  No*d«m 
Tojage«  f  1*  33*    VergU  Böttiger«  Areliäologie  d..M*  S«  62.  £. 
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prächtiger  die  Bemalung ,  und  desto  kostbarer  die  Einbalsamirung 
der  dario  enthaltenen  Mumie  ist.  So  findet  sich  diese  in  unserer 
Sammlung  an  Nr.  l,  als  der  prachtrollsten  ^  am  stärksten  ^  schon 
ifreniger  an  Nr.  2  und  3>  die  mit  minder  Sorgfalt  verziert  sind^ 
aehr  unbedeutend  an  Nr.  4«>  welche  am  flüchtigsten  behandelt  ist»  Der 
Sarkophag  Nr.  l  ist  aus  wenigstens  acht  Stücken  zusammenge« 
Mtet  *};  doch  läfst  die  Anzahl  derselben  sich  nicht  mit  Gewifsheil 
bestimmen^  indem  seine  äufsere  Fläche  mit  einem  Teig  aus  Erde» 
mit  kleinen  Stroh«  und  Holz^Theilen  gemengt,  fibers^ogen  ist.  Die 
Dicke  desselben  ist  yerschieden;  doch  beträgt  sie  an  mehreren 
Stellen  gegen  ^  ZoUj  er  scheint  gedient  z«  haben,  die  Regelmäfsig« 
keit  der  Form  zu  ergänzen,  wo  es  am  Holze  fehlte  ^^3.  Auf  dem  De« 
ekel  des  Sarkophags,  der^  das  aufreclitstehende  Fufsbrett  ausge« 
nommen,  aus  einem  Stücke  Holz  zu  bestehen  scheint,  ist  das  Im« 
pasto  dieses. Teiges  viel  geringer,  und  dient  hauptsächlich  nur  da« 
£Q,  den  Vorstellungen '  darauf  eine  Art  Relief  zu  geben,  wodurch 
dieselben  ^anz  das  Ansehen  ron  gepreister  Arbeit  gewinnen  ***)• 
Erst  über  dieaen  Teig  ist  überall  ein  dünner  Kreidengrund  und  auf 
diesem  die  aehr  dünnen  Farben  getragen.  Der  Deckel  ahmt,  wie 
die  Maske,  die  Mumienform  nach,  nur  stehen  auf  der  Brust  beyde 
Hände   kreuzweise^      wie    aus    einer   Decke   herror;    jede    Hand 

hält 

*}  Die  meisten  Sarkophage   beitehen    am  mebreren  Stuckeflu  10  der  sti  Göt- 

tiDgen»    der  su  Kopenbagen,    und    swey  im   borgbeiianisehen   Muienm  sa 

TelletrK    Nur  dii  Reichsten  lollcn  lie  aus  einem  Stücke  haben  machen  las« 

'       sen;  doch  ist  nne  kein  Sarkophag   dieser  Art  bekannl.      Siehe  was    Zoeg« 

'  de  öbeliscte:    8.  317  — 32tt.  über  die  Sarkophage  aiuammengestelU  hat;  be« 

s^nd^rs  gebdrt  hteAer  S,  31S»  Nottt  3  und  4* 

**)  Jomar^  (SKss.eript»  de^Eg*  Tb.  z,  3.  3S20  erwobni  Dackel  Tea  Sarkopha- 
gen ,  deren  ganse  Masse  «os  einem  solchen  Teige  bestand« 

**')'^  Dauelbe  '  Ansahen  bemerkt    Becker  auch  an   der  mf^nnlichen  Mumie  ss 
fireidea.    St  ^u^usfeum;  I«  S.  16*  '     ' 
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hßlt  eine  Art  von*  Stiel  Wir  glaubten  anfangs^  es  seyen  die  lieber« 
reste  von  Krummstab  und  Geilsel,  welche  die  Osirismumie  gewöhn- 
lich SU  hallen  pflegt^  deren  obere  Theile  nur  abgebrochen  waren^ 
was  auch  an  der  Unken  Hand  wirklich  geschehen  zu  seyn  scheint; 
doch  ist  an  der  Rechten  das  obere  Ende  des  Stiels  glatt  und  gans 
wie  das  untere  bemalt^  und  ebenso  zeigen  sich  an  bejden  Händeot 
der  Deckel  von  Nr.  2  und  4  keine  Spuren  eines  Abbrechens.  Waa 
also  diese  eigentlich  sonst  halten^  oder  ob  jene  Werkzeuge  nur  an« 
gedeutet  sind ,  bleibt  dahingestellt.  Da  aber  dennoch  unsere  D^ 
ekel  übrigens  eine  so  übereinstimmende  Aehnlichkeit  mit  den  so 
häufigen  OsirisidoLen  haben  *),  die  uns  nichts  anders  als  die  Ost« 
rismumien  zeigen;  da  wir  überdem  wissen^  dafs  die  am  kostbarsten 
balsamirten  Mumien  nach  dem  Muster  der  Osirismumie  bereitet  und 
geschmückt  wurden  **),  indem  Osiris  zuerst  in  einem  solchen  Sar« 
kopbag  gelegen  hatte  i  und  daher  als  die  Urmumie  betrachtet 
ward  **^):  so  glauben  wir  demungeachtet  bey  unseren  Sarkophag« 
deckein  Nr.  i ,  2  und  4  das  Bild  des  Osiris ,  welches  myn ,  um  den 
inliegenden  Todten  ganz  dem  Osiris  zu  heiligen  und  zu  weihen^  auf 

dem- 

•)  Siehe  dergleichen  ichon  in  Kirch er'g  Oedipas,  Th,  3.  S.  492.  f.  Abgebil- 
det.    Auch  uDsre  Sammlung  hat  eine  betrachtliche  Anzähl  der  Art. 

**j  Herodot  11.  86,  tagt«  da  er  Ton  den  verschiedenen  Arten  des  Balsamirent 
•pricht:  «al  T^v  juiv  aitovbaiordryv  avrifav  fa^l  Iivai,  tov  ovk 
oo'fov  noiivjßai  rd  ovvo/j,a  ijti  roioijzf^  nprfyjuari  ovojuditiv» 
Athenagoraa  in  legal,  pro.  Chriit.  Gap.  Z5«  S.  32«  edit,  Paria.  i635.  ftweifelt 
nicht 9  dafs  Herodot  hier  den  Osiria  gemeint  habe,  dar§,aUo  die  Tari- 
cheuten  für  die  edelste  Art  ein  Qsirisbild  in  Mumtenform  gezeigt  hStten, 
womit  auch  die  Mjthe  Ton  Osiris  Tod  und  Bestattung  übereinstimmt.  Siehe 
das  Nihierc  in  Creuaert  Oemmentatt»  Herodot  8,  19*  f» 

^*)  Siehe  über  die  Mythen  vom  Osiris  Crjeuzer.  Symbolik  Th.  L,S,  )59«  ^' 
und  über  ihre  Anwendung  bey  der  Todtcnbestattjui^  9öttifi*r  t*  a*  O.  8» 
47.  ff.  and  53. 


^mselben  aasscfcniute,  l^esämmt  zu  erkennen^  Diese  Abbildangea 
des  Osiris  sind  es,  wie  Böttiger  a.  a.  O.  S.  53  ricbttg  bemerkt^ 
welche  Herodot  IL  BÖ.  ävXtvov  rvstov  dpSpw^tonbia  nennt.  Sie 
•iod  zugleich  ohne  Zweifel  die  ältesten  Denkmale  der  Xyloglyphik. 
Die  gewöhnliche»  sebildförmtge  Bru6tli«»zierang  streckt  sich  hier  bis 
zum  Nabel  herab;  die  Terscbiedenen  Kreise  sind  höcht  mannigfal« 
tig.  und  sorgfältig  gemalt,  und  zeigen  uns  meist  Blumenknospen  oder 
Blumen.  Den  SchluTs  macht  ein  Kranz  Ton  grofsen  Lotusblumen 
,Ton  grfiner  Farbe ^  zwischen  welchen  andere,  in  der  F*orm  unseren 
Awickeln  ähnlrehe>  Blumen  sich  befinden  *).  Darunter  folgen  bis 
zu  den  FttTsen  noch  mehrere'  ^orstellnngen ^  deren  Zwischenräume 
ganz  mit  Hieroglyphen  bedeckt  sind.  Von  den  Malereyen,  welche 
die  aufseren  SeitenwBdde  des  Sarkophags  einnehmen ,  bemerken  wir 
nur  folgende.  Die  schon  oben  erwähnte  Vorstellung  der  Löwen- 
bahre,  welche  y  wenn  man  zu  den  FQfsen  des  Sarkophags  steht,  nn« 
ten  auf  der  rechten  Seite  ist,  zeigt  den  Anubis  grfin,  mit  rothgc« 
etreiftem,  engem  Gewände;  in  der  Linken  hält  er  etwas  Ündeutti^ 
liebes  I  was  wir  am  meisten  für  jenes  oben  S.  30.  erwähnte  Geföfs 
halten  möchten;  Ober  dem  rechten  Arm  hängt  ein  rothes  Instrument^ 
welches  in  der  Form  einer  Feuerzange  nahe  kommt,  dessen  Be- 
deutung uns  aber  nicht  klar  ist.  Die  folgende,  yon  der  rorigen  ge- 
trennte Vorstellung  entl^lt  5  leidtragende  Figuren  in  lebhaften  Stel« 
lungen  **).  Ihre  Gesichter  sind  gelb;  zwischen  ihnen  stehen  Altäre, 
worauf  Lotusblumen  liegen.  Hinter  ihnen  zieht  man  die  Seele  in 
menschlicher  Gestalt,  über  deren  Vorstellungsweisen  unten  ein  Meh« 
rerea  gesagt  wird.     Den  Raum  von  hier  bis  zum  Haupte,  und  yon 

die« 

•)  S.  ähnliche  Blumen  i^  Aßt  Detcript.  de  l^Eg.  Tb.  2.  PL  59*  Nr.  7  und  S» 
nur  dafs  die  Lotasblmnen  dort  bUu  üatt  grün  tind^ 

•*)  Sie  haben  viel  Acbniichheit  mit  den  Leidtrasenden  aof  der  Torslellang  ana 
der  Descript  ;de  l^Bg,  Tl|,  I.  FJ.  70-  »r.  5,  4i«  Cr^uatr.w  letnea  Com- 
mcBUtU  Herod.  I.  Tab«  Nr.  2*  gegeben  hat» 
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diesem  einen  Theil  der  linken  Seite  abwfirts»  sSe&t  man 
dene  Opfer  und  Gebete  der  Seele'  rar  dem  O&iris.  Dariauf  folgt 
der  Wolf,  hier  ohne  Zweifel  als  Wächter  der  Unterwelt  (Siehe  obed^ 
S.  33^  auf  einem  Throne  liegend  Er  ist  von  grfiner  Farbe  und 
hat  die  rotbe,  heilige  Binde  um  deil  Hals.  Ueber  ihm  schwebt  die( 
beilige  Schlange  mit  grofseuj  grünen.  8perbi?ril{)gebi ;  upter  ihm  sie«, 
hen  abwechselnd  5  NilschlQssel  und  4  andere  Instrumenta^  die 
wir  ftkr  Nilmesser  halten  mögten.  Hiliter  ihm  befindet  sich  eine 
Mumiengestalt }  in  den  ausgestreckten  Händen  hält  sie. den  Krummstab 
und  den  Stab  mit  dem  Kopf  des  Wiedehopf  ^);  über  dem  Kopfe  ist  der 
beilige  Käfer.  Weiter  abwärts  betet  die'Seele  in  nienscUiicher  Geetfilt  den 
heiligen  Stier  an  **).  Dieser  ist  gelb  wie  der  Grunde .  aber  mit 
grünen  Flecken  in  Sternform  bedenkt;  zfnischen  denigi^ofsen  schwer« 
zen  Hörnern  wird  die  rothe  Kugel  Tön  zwej:  Federn  eingeschlos- 
sen ***).  Er  hat  eine  kleine  Decke  auf  dem  Rücken  i  worüber  zh 
beyden  Seiten  eine  heilige  Binde  herabhängt.  Zwischen  ihm  oad 
der  Seele  steht  ein  flaches  GefiUa  ton  schOaer  Form  '^'^**)^  woraua 

•    acht 

*)  Am  Stabe  des   Oiirig  war  der  Kopf  des  WicJcbopf  ein  Sjmbol  der  Müde» 

« 

VcrgL  ▼•  Hammer  a»  a,  O,  S.  300«  Note, 

^)  Die  Aegjpticr  batten  drej  beili^e  Stiere  Muevis,  Onvpbii  und  ApjiJ 
welcher  von  diesen  hier  vorgestellt  ist,  möchte  schwer  su  entscheiden  seyn. 
Der  Apis  ist  am  meisten  bekanttt;  und  war  ein  lebendiges  Symbol  Jes  Osi- 
ris«  Ueber  den  Unterschied  dieser  Stiere  nsd  die  Art  ihrer  Verebruojf  S» 
das  Bibere  in  Creuxer's  SjmboliU«  Th.  I«  S»  480.  und  die  dort  angefubr« 
ten  Stellen*    Ferner  ebendaselbst  S,  266* 

•  *^*)  Dieses  ist  ohne  Zweifel  die  Sonnenscbcibe ,  da  Herodot  von  der  bölser- 
nen  Kuh,  die  der  Tochter  des  Honigs  Mycerinns  als  Sarkophag  diente, 
eusdrfickßoh  sagt,  sie  bebe  eine  Nachahmung  der  Bonnenscheibe  awischen 
den  Hörnern  gehabt«     &•  Lib.  II»  Cap,  12S^^  130*  besonders  Cap.  i32» 

##•«)  ein  fibniicfaee  Gefllfs  aneli  mit  6  Lotasblümen  ündet  sich  «m  Fallasi  su  Kar- 
..  V  >         mk'idit^bUdet«'  8^  Destript,  de  VEg^  Tb»  3r  FU  39» 


aiibt  Lotaablummi  herTorMehen.  Uebe^  denl  Stier  selbst  schwebt 
die  heilige  Schlange  I  gaas  wie  die  über  dem  Wolfe  gestaltet.  Dea 
JBeschlufs  nlacht  die  Seele  in  Vogelgestalt  mit  menschlichem  Ge« 
pichte  aiid  Händen^  in  einer  Klane  die  Feder  haltend.  Ihr  gegen« 
Aber  scheint  'mit  grAneni  wellenförmigen  Strichen  der  ]^il  enge« 
geben  SU  sejrnj  sie  hebt  cGe. Hände  gegen  ihn^  yielleicht  um  den 
Uebergaitg  bittend  ^  flehend  esn^r.  Den  oberen  Rand  der  Sei«' 
ten?rände  nehmen  lauter  hei^ge  Schlangen  i  jede  mit  d^r  Sonneur 
pcheibe  t^er  sich^  ein.  Zu  den  Hanpten  wie  %a  den  FüTsen  sind 
J>ia^,  Vorsteljiingen^  noch  Hieroglyphen^    ifelehes   wahrschetnlicb 

«Mdl^c^e^  diMv,  wie  die  mosten  Sarkophage^  aufrecht-  gestatn^eq^ 

t . . 

••»!#■.  4 

In  Bttcksicht  der  Farben  herrscht  zwar  auf  unserem  Deckel 

m 

das  Grttn  Tor  und  bildet  die  meisten  Vorstellungen;  doch  ist  die 
Haupt-  und  Grund-Farbe  auf  allen  rier  Sarkophagen  das  Gelb.  Gelb 
sind  alle  Gesichter  und  Hände  der  Deckel  und  Masken  *)f  (wenn 
letztere  nicht,  wie  bey  Nr.  l ,  rergoldet  sind)^  so  wie  meist  auch 
die  nackenden  Theile  der  gemalten  Figuren.  —  lieber  Deckel  und 
Sarkophage  ist  alsdann  noch  ein  dunkelgelber  Firnifs  gezogen  i 
der  ihnen  einen  goldgelben  Ton  giebt,  wodurch  sie  ein  präch- 
tiges Aussehen  erhalten  **),  und  zugleich  die  Farben  geg^en 
die  Einwirkungen  der  Feuchtigkeit  geschützt  werden.  Bej 
Nr.  1.  scheint  dieser  Firnifs  feiner  und  ist  auch  dünner  aufgetrageil 
als  bey  Nr«  2  und  5.,  bey  denen  er  an  einigen  Stellen  so  dick  is^ 
dafs  er  Sprünge  bekommen  hat.  Dr.  Sieben  hält  ihn  för  Kopal- 
^nila.    (S.  a.  a.  0.  S.  33*. f.)     An  Nr.  4  fehlt  er  gänzlich. 

Be- 

*)  Dasselbe  ist  der  FaU  bey  ^r  GStHngef  Mumie.    8«  Heyne  la  den   Cemmea* 

tau,  GoUiog.  Tb.  4.  S.  n. 
**)  Wahrscheiolich  suchten  sie   dadureb  die  Vergoldung  nacbsuabmen ,    die  nur 
Könige  und    die  Reichsten  Ihnen  geb«n  konnteni    so  war's.   B%   Hals  und 
:    Kopf  des  btthformigen.  SarAopbags,   worin  der  König  Mycerinua  aoine  Tooh* 
ter  begraben  liefsi  nacb  Uerodot.   11.  132»  «tork  ifergoldm»       4 
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BesobdeA  inerkwftrdig  tnacben  miserea  -^arhopliag  Nr.  l-'&ft 
Malerejen  im  Innern  j  welche  die  am  Aeassetreft'an -Sorgftdt  wre  aii 
Erhaltung  noch  weit  fibertreffen,  Aach  biet  ist«  die  Farbe  des  Grün^ 
des  Jbellgelb;  die  Figuren '  de«  Vorstellungen  darauf^  welche  allesi 
Baden  wie  Seiten  y  mie  -  Au^nalmie  des  FuAbiretts,  bedecketi^  'faabeil 
ton  6''  bis  isu  i^  Länge.  Die  Farben  derselben  sind;  obgleich'^ not 
wenige  Theile  deti  Fimifs  bekommen '  haben  /  so  frisch  im dolebtedig^ 
dafa  man  alles  ^  was  die  Franzosen  ron  Erhaltung  nnd^  Pl*aefat  der 
Farben  an  agyptfschen  Wandgemälden  und  Sarkophagen  rbbrnen'^)) 
^d  in  dcfr  Descf^pt.'de  TBg.  daron  al>gebttd«t  hab^n^  hier  VottiMml* 
ilien  bestätigt  findet  *•*>  .Zu  den  Hffupt^h'  «ieÜLtttiah^deii'^Sj^^lfbM* 
mit  menschlichem  Gesichte  nnd  Ffifsen^  der,  die  ganze  Höhe  des 
Sarkophags  einnehmeAd^  seine  grofsen  Flügel  ancli  nöcb'  zu  den 
Seiten  des  Kopfes  ausbreitet,  hier,  wie  oben  auf  der'  Maske/  däii 
Symbol  der  Seele]  Nächstdem  ist  eine  Vorstellung  an  den  Seiten« 
wänden  höchst  merkwürdig.  (Siehe  die  Kupfcrtafel  Nr.  I.)  Osiris  an  der 
rothen^  ron  der  gelben,  schwarzpnnctirten,  heiligön  Schlange  nmwunde^ 
nen  Sonnenscheibe  über  seinem  Haupte  kenntlich  mit  der  grünen  Celan« 
tica  angethani  hält  mit  bejden  Händen  thronend  den  Thyrsusj  un- 
ter der  Spitze  desselben  ist  die  heilige  Binde  befestigt,  nnd  das 
Fell  eines  Raubthiers,  wie  Köpf  und  Krallen  iefgen,  hängt  ISngi 
dem  Thjrsus  herab.  Es  ist  von  bellgelbör  Farbe  mit  schwarzeh 
Flecken,'  so  dafs  wir  nicht  zweifeln,  ein  Pantherfell  hier  to,  se- 
hen. Vor  ihm  befinden  sich  auf  einer  Art  Altar  mehrere  Opfer« 
gaben,  als:  ^in  Granatapfel,  ein  Opferkorb  und  heilige  Brode,  die  ihm 
Ton  einer  däror  stehenden  Mumiengestalt ,  w^lchö  wir  fukr  die  Seeld 
halten,  dargebracht  werden.  Auf  der  gegenüberstehenden  Seite  ist 
diMelbe  Vosst^Uusgi^  nur  daia  statt  des  Granatapfela  eine  Lotus- 
blume 


•« 


•)'S»«.Joinard  Detcripu.ä«  Vl&%*  Tb«  2«  S*  3S3* 

^')  Da»t«lb»  gilt  a««h  von  dea  neiaeo  Malereyen  der  Sarlopliage  lAr«  t  und  9» 
Beionderi  Ten  leutea« 


I 

\ 


: m. 

Uame  md  ein6  Nilgäna^)  auf  dem  Altareifeg».  Addern  Bdden  deiStf^ 
kiyphags  sehto  wir  darauf  die  Seele  in  dem  Cödtnm  >  wie  sie  auf  deorroti 
V.  Hammer  erklärten  Malereyea  eines  Sarkophags  ^^^^  und  auf 
den  PapyrosroUen  in  der  Descrlpt.  de  TEg.  gewöhnlich  erscheint^ 
gleichfalls  dem  Osiris  ^  der  mit  der  Sannenscheibe  über  sichi^  Hrummstab 
und  Geifsel  haltend,  thront,  yerschiedene  Gaben  opfern;  nur  hat 
aie  ein  dem  obigen  gleiches  Thierfell  über  ihre  gcwöhnUphe  Hlei« 
duug  an*  (Siehe  die'^Ktipfertafel  Nr.  2)  Wir  glauben  hier  eine  neue 
Bestätigung  f)ir  die  Identität  des  Osiris  mit  dem  Dionysos  der  Grie- 
chen zu  finden,  welche  schon  Herodot  11.42.  und  Diodbr  I. q6. 
behaupfiepy  und  worauf  auch .  Mehrere&i  in  den  Mythen  ]i)eyde|r  Ueber- 
ainstimmendes' hindeutet  '^'^•*).  Wir  sehen  hier  nämlich  Scenen  aus 
den  Mysterien  des  Ostris '**'^),  der  zugleich  mit  der  Isis  nach  He- 
rodot als  Herrscher^  der  Unterwelt  sedacbt  wurde  (Herod.ll.  123.)^ 
ganz  wie  wir  auf  so  Fielen  Sarkophagen  der  Griechen  und  Römer 
YersteUungen  aus  deü  Mysterien  des.  Dionysos  sehen  j  in-  beyden 
sbieleri  ThyrÄus    und  Pantherfell  dieselbe  Rolle  *♦♦**)•     Alles  Na- 

cken- 

•)  S.  diese  öfter  in,  der  Peicript.  cle  TEg,  a.  B«;  Th,  4.  PK  37«  Nr,   11  u«  12* 
•  oj  Fundgniben  des  Orlehu  V,  8.  2?3.  und  d«s  Kupfer  dazu, 

,H     •••)  Siehe     daraber     Creuser*t.r  8jiabolik     Th.    i .  S«  261    *S[oU..€i     S«  3o( 
. »  'üloM  4Sw  ■     j 


•  k 


*"*)  Auch  ▼•  Hammer  a.  a,  O,  8,  305.  ff.  erkennt  auf  dem  SarltopBagbretl 
einer  vveiblichen  Mumie  cu  Wien  Einneihungen  in  dia  Mjsterien  der  Jsit 
und  desOgirigy  und  sucht  sie  im  Elnselnen  nachzuweiseii.  Zugleich  macht  er 
aufmerksam»  wie  man  hier  die  heiligen  Schleier,,  die  Gürtel«  die  Opfer- 
sohalcn,  die  Granatapfel,  die  heiligen  3rode-  und  Opferkörb.e,^  die  wir  ift 
den  Vorstellungen  d^r  griechischen  M/aterion  kennen«  wiederfinde, 

*****)  Das  Fell  auf  unseren  Vorstellungen  hat  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  dem,  wo- 
mit eine  Figur  bej  Oenon  PI.  lod.nngetbaniat.  Dieser  erklärt  es  dort  fiireia 
Tiegerfclli  ob  ea  gleich  keine  Streifen,   sondern  runde  Flecken  hat,  we1ch# 

gans 


'A 
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ekende  im' Innen  diteei  Sarkophags  üt  rön  dunkel- ftiegelrotber 
Farbe.  Hie  und  da  entdeckt  man  Spuren  einer  Art  tob  Schatti- 
nuKg^  90  m.  B.  bey  zrrej  gro&en  heiligen  Schlangen  mit  Sperberfia« 

gcinj 

gans  eigentlich  dem  Panther  angehdreB,    Er  meiitt  ferner ,  ei  lej  dadurch 
«in  Krieger  beseichnet»  welchem  auch  Böttiger   in   der  ArchSoIogie  der 
Malerei  heypilichtet  (8.  960  t   ^^^1  ^  >Dit  mehreren  Sbnlicfaen  Figoren  gut 
abereinstimme ;    doeh*  können  alle  Figuren  solcher  Art  fortan  vrohl  nur  auf 
die   Mysterien  des   Osiris  becogen    werden,    nachdem  .man  dieses  Fell  am 
Tbyrsus  des  Osiris  gesehen  hat*    Jene  Figur  bey  Denon  leitet  uns  darauf, 
noch  etwas  über  die  verschiedenen  Darstellungsarten  der  Seele  bej  den  Ae« 
f^ptiern  su  sagen»    An  dem  Sperber  mit  mentchliehem  Gesichte  nnd  HSo* 
den,  oder  auch  ohne  die  loteten,  welcher,  wie -wir  oben  sahen  (S,  29»)  die 
menschliche  Seele  yorstellt,  bemerkten  wir  einen  eigenen  Kopfaufsata,  gana 
wie  die  Figur  bey  Denon  ihn  hat»    Dieser  besteht  in  einer  halbejförmigem 
Erhöhung,    und  einer  Spitze,    welche  über  die  Stime  hervorragt,  die  von 
Böttiger  a.  a.  O.    fiir  einen  Dolch  oder  Sehwerd  gebalten,  nnd  auch  la 
Beaug  auf  den  Soldatenatand  der  Peraon  gesetzt  wird*     Auf  unseren  Tier 
Sarhophagen  erscheint  dies«  Spitae   imm«r  grün,    am  hinteren  End«  gelb^ 
und  an  diesem  schlieCit  sich  ein  gleichfalls  gelber  Stengel  an ,  welcher  über 
'den  Kopf  bis  gegen  den  Nacken  hinab  Uuft*    Dr.  Sieb  er  (a*  a.  O«  S.  3?.) 
hSlt  dieses  fiir  eine  Lotusknospe;  aus  Vergleich  mit  der  hfiufig  vorkommen* 
den  Lotusblume  schien  uns  dieses  awar  sehr  wahrscheinlich;    doch  wagten 
wir  nichts  darüber  au  entscheiden,  bis  wir  gans  dieselbe,  der  weifsaa  Li« 
lienknospe  ihnliehe.  Form  wirklich  als  Knospe  mit  einer  schon  aufgeblühten 
Lotusblum«  an   einem  Süd«  fanden»    <S»  Descript»  de  TEg»  Th»  2*  PI.  6o* 
und  72)*    Da  nun  üherdem  die  Bedeutung  an  der  Stirne  der  Seele  als  Sym- 
bol der  Unsterblichkeit  und  des  wiederkehrenden  Lebens  sehr  deutlieh  isC^ 
(Vergh  was   Cr  ans  er  über   den  Lotus  sagt,     Symbolik  Tb.  i.  S.  286.  ff» 
wnd  508«  ff*),  so  Bweifeln  wir  nicht»  hier  die  Lotusknespe  su  sehen«    Den« 
aelben  Kopfschmuck  finden  wir  an  vielen  menschlichen  Figuren  auf  unseren 
Sarkophagen  und  Masken,    welche  der  bey  Denon,   so  wie  denen  auf  der 
Kupfertafel  bey  v»  Hammer  a.  a.  O. ,  die  derselbe  auch  lur  Vorstellungen 
der  Seele  hilt,  sehr  ihnlich  sind.  An  diesen  Figuren  ist  das  Nackende  meist 
roth;  sie  sind  mit  weitem,    oft    gestreiftem   Gewende    angcthan    (S.  unser« 
Tab»  Nr.  II.),   und  erscheinen  fast  durchgängig  opfernd,  oder  in  bittender 
Stellung  vor  einer  Gottheit*    Endlich  nahmen  wir  denselben  Haupuchmuck 

noch 


\ 
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gdln;  der  ümrifs  des  Rftckens  iac  nSmIich  scBwaHi  der  dei  Baii« 
ohet  roth;  dem  ersten  schlielst  sich  ein  grfiner  Streif,  dem^  zyaejl^a 
aber  ein  weifser  mit  rothen  Functen  an,  wodurch  das  Ganze  ein 
rundes  Ansehen  gewinnt.  Bey  den  meisten  Malereyen  der  rier  Sar- 
kophage und  Decken  sind  die  Umrisse  mit  schwarzer  9  oder  rotbev 
Farbe  gemalt,  und  diese  mit  der  beliebigea  Farbe  nur  schlechthin 
ausgefiillt.  Nur  selten  sind  die  Umrisse  von  anderer,  und  dann  ron 
der  nflmlichen  Farbe,  wie  ihre  Ausfallung.  Die  wenigen  bemerkten 
Spuren  von  Schattirung  ausgenommen,  gilt  im  Gänsen  ron  ihnen, 
was  Jomard  *)  von  Sarkophagsgemälden,  die  er  gesehen,  sagt: 
dais  sie  flacht^,  aber  mit  riel  Fertigkeit  gemacht  seyen,  sich  aber 
bey  ihnen  keine  Abstufungen  der  Tinten,  oder  Schatten  und  Licht^ 

so 

'aoeli  an  isentcliliclien  Figuren  in  Mumiengettalt,  JU  b*  ebne  Armet  nur  tel« 
iso  mil  Hiaden,  ilab«j  gäosUch  bewiclielt,  trabr«  die  ebenfalls  blufig  vor 
dem  Otiris,  oder  einer  anderen  Oottbeit  ateben,  nie  a»  B.  auf  Nr.  !•  unte- 
rer Tab»  Attcb  diese  itelU  naob  unterer  Meinung  die  Seele  Tor,  die,  wie 
Otirit  telbtl,  bald  ticb  frej  bewegend,  bald  aber  alt  nocH  in  dem  Mumien« 
bOrper  wohnend,  gedacht  wird,  Aut  dietem  entweicht  tie  nfimlicb  suertt  in 
^ogelgetult  mit  mentcblichom  Getichtc,  und  erbilt  ertt  in  den  ▼ertcbiedo- 
denen  Gerichten,  Sühnungen  und  Weibungen,  aucrtt  mentehliche  Hind^ 
darauf  mentehliche  Gettalt  mit  frejer  Bewegung«  Wir  bemerlien  noch,  da(b 
sn  unteren  Sarkophagen  Nr.  2.  und  3*  towohl  die  Vögel-  alt  Mentchen  -  Ge- 
atalten  meitt  mit  swej  Lotntknotpen  ertcbeinent  to  wie,  daft  auf  der  Aut« 
eenteite  von  Nr«  1  auch  Ötirit  mit  Krummttab  und  Geiftel  einmal  damit  ge« 
achmackt  itt,  weichet  indela  unterer  Meinung,  daft  durch  diesen  Kopfanf- 
tau  gewöhnlich  die  Seele  bezeichnet  te/,  keinen  Eintrag  thut,  da  ja  Otirit 
selbst  als  die  Urmumie,  und  der  erste,  welcher  nach  dem  Tode  fortlebte^ 
gedacht  wird ,  dem  alle  andere  sich  nur  anauahnlichen  suchten*  Endlich  fuh« 
ren  wir  noch  die  Meinung  des  Dr«  Sieb  er  über  den  Lotus  an,  der  gegen 
Kurt  Sprengel  (Hist.  rei.  h'crbar«  I«  S*  50»  und  Getchiohte  der  Botanik« 
Tb.  1.  S»  28.))  welcher  dat  Nelnmbium  tpeciotum  für  den  Lotut  der 
Aegjptier  hfilt,  behauptet,  daft  dietet  gar  nicht  in  Aegjpten  Tork$me,  ton« 
dorn  Nyrophaea  Lotut  und  Nymphaea  caerulea«  Del*  die  dort  Sinti 
eo  verehrten  Pflanaen  tejen.  S.  a.  a«  O»  $•  $3* 
•)  8.  Pctcript,  de  TEg*  Tb,  z  ß«  353f 
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wie  keioe  Farbeiiniisefiotig '  fände  *).  Die  fiierogTypticiF  im  Inneinf *: 
sind  besonders  grofs  und  deutlich^  so  dafs  Dr.  Sicher  auch*  eine 
Reihe  !Ea  erklären  yersocht  hat.     S.  a.  a.  O.  S.  36.  f. 

Die  Mumie  Nr.  2  hat  eine  Maake^  oder  Decke  von  Sycomoruishdls» 
if  eiche  einem  auf  einer  Seite  wenig  gehöhltem  Brette  gleicht,  und  nur  die 
obere  Fläche i  nicht  aber,  wie  die  Byssusmaske  bey  Nr.  1^  auch' 
die  Seiten  des  Mumienkdrpers  deckt.  Ihre  Galantica  ist  yon  blauer 
Farbe  mit- gelbem  Saume«  Unter  den  Malereyen,  die  sie  ganz  be« 
decken,  bemerken  wir  nächst  der  gewöhnlichen  Vorstellung  der 
Isis,  die  hier, .  ausser  den  zwey  Federn,  lA  der  Rechten  noch  daar 
ägyptische  Tau  hält,  und  swey  grofsen  heiligen  Käfern  mit  Sper* 
berflOgeln,  auf  Hals  und  Brust,  noch  rorzüglich  eine-Torstellung^ 
welche  die  ganze  Breite  der  Maske  einnimmt.  In  der  Mitte  kniet 
laisi  deren  obere  Hälfte  grün,  die  untere  roth  ist,  mit  einer  grü« 
neu  Scheibe  über  dem  Haupte«.  In  jeder  Hand  hält  sie  ein  ägyp« 
tisches  Tau  empor,  Ton  welchen,  abwechselnd,  Auguralstäbe 
mit  Thier-^'  am  ersten  Hasen-Köpfen,  und  anderen  Tau  bis  zum  Bo- 
den nieder  gehen.  Wenn  wir  dieses  mit  der  Königsweihe,  die 
Creuzer  zu  der  zweytea  Ausgabe  der  Symbolik,  Kupjferheft  Tab. 
^.  Nr.  1.  gegeben,  zusammenhalten,  so  scheint  uns  dadurch  die 
Erklärung  ZoSgas  rom  ägyptischen  Tau   als  NilschlQssel  '*^)   eine 

neue 

*)  Daselbe  tagt  avcli  Costac  in  den  Memoires  aar  l'Egypte'Th«  3.  S.  1S7«  und 
acbon  Caylut  (Recocil  d'Aotiqaites  Th.  t  S.  6)  bemerkt  mit  Recht »  daff 
die  Anwendung  einfacber  Farbenstoffe  viel  au  ihrer  groften  Dauerhaftigbeit 
beigetragen  habe,  da  die  cbcmiiche  Einwirkung  der  Farben  aufeinander  to 
▼ermieden  wurde. 

^  Siebe  die  verichiedenen  ErktSrnogen  dee  Tan  sosammengestellt  in  Creu- 
ser's  SjmboHk  I.  S.  512.  fF.  Der  Meinung  von  La  Grose  und  Jabloni- 
bi,  es  tey  die  Andeutung  einet  PbaHut,  mit  Beziehung  auf  dat  Zeichen  dea 
Planet^  Veout/  tind  Yitconti  und  auch  Lareber  beigetreten.  Der  Er- 
bUrung  Zoegaa  (4t  ebelhcit,  8»  440»  451  f  58S  md  592}i  der  den  Phal« 
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Iketie  ßestatigQQg  vn  erhalten.  Dort  sehen  mt  nSmlich  die  bekannte 
Bieroglyphe  des  Walsers  ^  das  Zickzack  *),  sich  aas  zrrej  Gefös^ 
sen  ergiefseni  und  darauf  an  derselben  sich  den  unsern  ähnliche 
Tau  und  Auguralstäbe  anschliefsen.  ^Greuzer  a.a.O.  erklärt  diesef 
Fortsetzung  der  Wasserhierbglyphe,  wie  es  uns  scheint»  sehr  na« 
tttrlich^  indem  er  sie  fbr  eine  Andeutung  hält,  dafs  hier  geweihtes 
Wasser  gespendet  werde;  Dasselbe  giefst  nach  unserer  Meinung 
hier  Isis  fUr  die  Seele  des  Todten  aus^  nur^  dafs  das  Tau  die  Stelle 
der  Wasserhierogljphe  rertritt,  als  der  Spender  und  Aufschliefser 
des  WaSsörs  selbst  '^*).  Zu  beyden  Seiten  dieser  Isis^  und  ihr  mit 
dem  Rücken  zugekehrt^  steht  zunächst  je  eine  weibliche  Figur ^  isi-« 
sehe  Genien  /  wie  wir  glauben ,  da  sie  den  Nilschlüssel  emporheben« 
Sie  sind  mit  anliegendem,  grünem^  rothgegittertem  Gewände  und 
der  Stola*  angethan.  Vor  jeder  steht  in  derselben  Richtung  Osiris, 
an  der  grünen  Scheibe  über  sich  und  Krummstab  und  Geifsel  kennt« 
lieh.  Sein  Nackendes  ist  hell-,  seine  Kleidung  dunkel- grün.  Ihnen 
gegenüber  sieht  man  endlich  die  Seele  in  Vogelgestalt  mit  mensch^ 
liebem  Gesichte,  welches  von  rother;  das  üebrige  aber  ton  grüner 
Farbe  ist,  Sie  hat  den'  gewöhnlichen  Kopfschmuck,  und  hebt  die 
Hände  bittend  empor«  Bald  darauf  theilt  sich  die  Decke  der  Länge 
nach  in  drey  Streifen»  Der  mittlere,  dessen  Grundfarbe,  wie  ge« 
wohnlich,  gelb  ist,  zeigt  noch  einfige  kleinere  Malerejren;  diebeydeot 
anderen  sind  dagegen  ron 'dunkelrothem  Grunde,  mit  gelben  Strei« 
fen  gegittert. 

Der 

las  auf  der  Ifistafel  in^gans  andarf r  Geitalt  walirgenommaa  haben  will, 
•timmen  dagegen  D  e  n  o  n  und  eiim  Theil  auch  r«  U  a  m  m  e  r  (a,  a«  O»  S.  294«  ^0 
bej,  der  ei  alt  Zeichen  alles  eu  lösen  und  eq  öffnen  ansieht« 

*)  S.  Syrob.  Tb.i.  S.5l6.f.a.304.f.  Kupfcrh«  S.  8.  Dafs  dieses  Zicksack  Was« 
ser  yorscellt»  sieht  man  gans  deutlich  am  Thterkrets  auTentjrah.  (Descript» 
da  l'Eg.  Tb»  4*  PI.  2S-)  *  wo  wir  ein  Schiff  darauf  schwimmen  sehen* 

•*>  In  derselben  Handlung  erseheint  laia  Descript»  de  TEg.  Tb»2Fl*lSN»lsu2# 
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Der  Sarhopliag  von  Nr.  2  ist  6^  l^^  lang  und  ll^^  Wfci,. 
in  der  gröfsten  Breite  hat  er  2(>|^^>  in  der  geringsten  11^^^  Aucli 
an  diesem  ist  das  Holz  2^^  dick|  und  besteht  aus  wenigstens  7  Stü- 
cken. In  Tier  Löchern  an  seinem  oberen  Rande  stechen  rier  hol« 
xerne  Zapfen^  welche  yon  eben  so  iriel  andern  Löchern  im  Deckel  ' 
aufgenommen  werden:  Um  noch  fester  zu  schliefsen,  sind  j  des 
Randes  nach  innen  zu  um  etwas  yertieft^  und  daftir  um  eben  so 
tiel  am  Rande  des  Deckels  erhöht.  Der  nämliche  Fall  hat  bey  Nr. 
3  statt j  während  an  Nr.  1  nur  die  Zapfen  sind,  Tielleicht  weil 
dieser  kostbare  Sarkophag,  wie  der  lethieuUersche  zu  London,  noch 
in  einem  anderen  ^  steinernen  stand ^  und  dieser  Sorgfalt  also  nicht 
bedurfte«  Der  Deckel  von  Nr.  2.  gleicht  im  Ganzen  dem  yon  Nr.  l*. 
nur  dafs  die  Malereyen  nicht  so  sorgfaltig  und  prächtig  sind.  Auch 
bat  er^  so  wie  der  Sarkophag  selbst^  gleich  Nr.l.  jenen  erdigten 
Teig}  jedoch  ist  derselbe,  in  dem  Bug  zwischen  den  Beinen  und 
dem  aufrecht  stehenden  Fufsbrett  ausgenommen ,  lange  nicht  so  dick 
aufgetragen.  Dag^en  ist  der  Kreideüberzug  stärker |  als  bey  Nr.  l.j 
ja  am  Gesicht  der  Maske  wie  des  Deckels ,  woselbst  der  Xeig  yon 
Brde,  wie  auch  bey  Nn  1,  gar  nicht  vorhanden ,  beträgt  die 
Dicke  der  Kreide  über  rier  Linien.  Die  Vorstellungen  auf  dem, 
Deckel  sind  zum  Theil  dieselben  wie  auf  der  Maske;  nur  läuft  von 
der  Brust  bis  zu  den  Fufsspitzen.  ein  Streif  yon  Hieroglyphen  ganz 
hinab,  zu  dessen  beyden  Seiten  sich  Malereyen  befinden,  yon  wel- 
chen sich  jedoch  die  der  einen  Seite,  mit  geringen  Abweichungen 
auf  der  andern  wiederholen.  Derselbe  Fall  ist  es  auch  mit  den  Ge* 
mälden,  die  die  Seiten  des  Sarkophags  selbst  einnehmen.  Wir  be-* 
merken  hier  nur  zwey  derselben.  Auf  dem  einen  sehen  wir  die 
Seele  in  menschlicher  Gestalt,  mehreren,  auf  einem  Altar  spros« 
senden  Lotusblumen  ein  Trankopfer  bringen;  auf  dem  anderen, 
welches  dem  ersten  auf  der  entgegengesetzten  Seite  correspondirt, 
scheint   auf  dem  Altare   nur  eine  grolse  Lotusblume  zu  liegen,  die 
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eben  im  Begriff  ist  aufsubltÜien ^  und,  wahrscheinlich  um  dieses  att 
befördern^  von  der  Seele  aus  einem  langstieligen  Geföfse  mit  der 
Linken  begossen  wird^  wahrend  die  fechte  noch  ein  anderes  GefäTs 
hält.  Längs  dem  Rande  wechseln  heilige  Schlangen  mit  Federn^  wie 
an  dem  Sarkophagbrett  an  Wien*  S.  y.  Hammer  a.  a.  O.  S.  187  ff» 


Im  Innern  ist  das  blofse  Holz;  nnr  auf  dem  Boden  befindet, 
sich  eine  3  t  Fuis  lange  Figur  gemalt ,  welche  wir  für  die  Isis  hal- 
ten, lieber  ihrem  Haupte  schwebt  nämlich  sehr  grofs  die  goldgelbe 
Kugel.  Von  der  nämlichen  Farbe  ist  auch  das  Gesicht,  die  Arme 
und  die  Ffifse.  Sie  ist  mit  der  buntgestreiften  Galan tica  bekleidet  | 
darauf  sitat  die  numidische  Henne  ^  wie  sie  häufig  in  der  Descript» 
deVEg.  vorkommt^),  deren  schon  Winkel  mann**)  erwähnt^  und 
auch  eine  Isis  mit  derselben  auf  dem  Haupte  hat  abbilden  lassen  ***)• 
Ihr  Gewand  ist  weifs^  jedoch  (wie  Winkel  mann  dieses  *auch  ron 
den  weiblichen  Statuen  der  Aegjptier  bemerkt,  S.  Band  3.  S.  94, 
fi.)  so  dünn  und  so  fest  anliegend,  dafs  sie  wie  nackend  erscheint, 
und  nur  einSaum  amEnde  und  die  gelben  Ffifse  zeigen»  dafs  es  ein  Kleid  ist. 
Am  Oberarm,  unter  den  Schultern,  so  wie  am  Unterarm,  über  der 
Handwurzel,  hat  sie  Armbänder  ron  dunkelorangcr  Farbe;  ähnliche 
Band  er  sieht  man  auch  über  den  Knöcheln  an  den  Beinen.  Unter 
der  Brust  hat  sie  die  rothe  Stola»  deren  beide  Enden  an  der  Seite 
lierabhängen. 


In  Rücksicht  des  Technischen  der  Malereien,  so  wte  der  Er« 
haltung  ist  dieser  Sarkophag  unter  den  dreien  |ron  Dr.  Sieber  exw 

kauf- 

•)  S.  ftucli  die  Kopfauftatse  bey  Denen  PI.  n5.  Nq.  29i  nnriial  uniere  UH 
dUs  Krocodil  nicht,  wie  dort» 

••)  Sammtlicbe  Werke,  BeneDretdener  Auigebe.    Bnd  5.  S.  SOO  nnd  338,  Oe 
Anmerlinng  Fea'a. 

•••>  Monnaenl«  anticbi  ined.  Nr.  73. 
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luufteii^  der  geringste;  nlcbts  desto  weniger  mdebte  er  an  sicli  Be» 
trachtet  zu  den  erhaltendsten  und  merkwürdigsten  in  Europa  ge« 
hören. 

Die  Decke  der  Mumie  Nr.  3  besteht^  wie  die  ron  No.  2f 
ans  Sycomornsholz;  doch  ist  sie  mehr  gehöhlt  ^  als  jene^  und  be-> 
deckt  auch  einen  Theil  der  Seiten  des  Körpers.  Der  Sarkophag  ist 
6^  6^^  l^ng,  11^^^  hoch»  Seine  gröfste  Breite  beträgt  i'  lO^S  seine 
geringste  1^  1^^  Die  Dicke  des  Holzes  beträgt  mehr  als  2^^  Aufser 
den  Zapfen^  die  er  mit  den  andern  gemein  hat>  bemerkt  man  noch 
an  jeder  Seite  drejr  andere  ^  yon  welchen  der  aus  den  Löchern  her- 
vorragende  Theil  abgeschnitten  ist.  Dieses  scheint  auf  einen  zwey« 
mahligen  Gebrauch  desselben  zu  deuten^  wie  auch  Dr.  Sieb  er  (am 
a.  a.  O.  S.  35)  bemerkt.  —  Er  weicht  von  Nr.  l  und  2,  sowohl 
in  Rücksicht  seiner  äuTseren  Gestalt^  als  seiner  bildlichen  yorstel-' 
lungen  bedeutend  ab ,  während  jene  unter  sich  in  beyden  Stocken 
yiel  Aehnliches  zeigen.  So  sind  an' beyden ^  besonders  an  Nr.  i, 
durch  Aus  -  und  Ein  -  Biegungen  der  Deckel  att  den  Seiten ,  die  For- 
men d^  Oberarme  und  der  Beine  angedeutet^  und  die  Scheidung 
der  letztern  durch  eine  Vertiefung  auf  der  Mitte  des  Deckels  be- 
zeichnet. An  Nr.  3  sind  dagegen  swar  jene  Seitenausbiegungen  riel 
geringer,  ja  an  den  Beinen  fast  unmerklich;  dafür  ist  aber  die  Ver- 
tiefung in  der  Bfitte  bestmunter)  die  Kniescheiben  sind  angegeben» 
und  ah  dem  Theil,  welcher  die  emporstehenden  Füfse  einer  liegen- 
den Figur  nachahmt  9  senkt  sich  der  obere  Rand  in  der  Mitte  um 
etwas,'  um  *die  Sonderung  der  Fufsspitzen  auszudrücken.  Aufser« 
dem  erkennt  man  sehr  deutlich  die  weiblichen  Brüste,  und  die  Un- 
terarme und  Hände  liegen  flach  ausgestreckt,  kreuzweise  unter  der 
Brust  übereinander,  so  dafs  man  die  Unterarme  ganz  sieht,  während 
bey   1   und   2   allein  die  Hände   sichtbar    ünd^).     An  den  Händen 

9ind 
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*)  Dieser  Sarkophag  Nr.   3  beweist,   wie  die  Sitte,  dem  Deckel  ein  Osirisbild 
«osttschiütsen ,    keineswegs  allgemelii  war,    wie  Böttiger  in  der  ArebaoU 
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sind  die  Nftgel  und  Gelenke  dexFinger  mit  hrAungelber  Farbe  flflcli» 
tig  angegeben.  Zwischen  den  Gelenken  sieht  man  auf  allen  Fin« 
gern,  mit  Ausnahme  des  Daumens i ««wey  bis  drey,.  theils  hollrothep 
theils  dunkelrothe  Flecken  ^  iirodurchrielleicht  Ringe  angedeutet  sind. 
Der  Brustschmuck  ist  hier,  wegen  der  Stellung  der  Arme,  nicht 
80  ausgebildet,  als  bey  den  drey  andern  Sarkophagen.)  .er /schliefst 
mit  einer  Reihe  grofser  Lotusblumen  yon  schwars&grüner  Faibö.  Eine 
andere,^  grofse  Lotusblume,  deren  breiter,  langer  Stengel,  wie  bey 
dem  Hauptschmuck  der  Seele,  mitten  über  den  Kopf  läuft,  neigt 
sich  gegen  die  Stirn  hin;  auf  j^^r  Seite  von  ihr  ist  ein  Blatt  der 
Pflanze  j  sie  selbst  hat  grüne  Kelch-  und  gelbe  Blumen  -  Blätter.  Un- 
ter beyden  Enden  der  Galantica  sieht  man,  lyie.  an  der  Maske  ron 
Nr.  1,  den  Sperberkopf.  Nur  an  diesem  Sarkophage,  woran  wir 
keine  Spur  von  dem  erdigten  Teige  fanden,  ist  die  Farbe  selbst 
meist  sehr  dick  auf  den  Kreidegrund  getragen,  so  dais  die  Figuren 
suweilen  fast  um  eine  Linie  herFortreten« 

Alles,  was  wir  yom  Deckel  bisher  gesagt  haben,  gilt  auch 
Ton  der  Decke;  nur  weicht  sie  darin  ab,  dafs  die  Räume,  welche 
die  Vorstellungen  einschliefsen ,  von  weiiser  Farbe  und  auch  von  dem 
Fimifs,  der  alles  Uebrige  dick  übera»eht,  verschont  worden  sind. 
Wo  dieser  an  einigen  Stellen  vo»  der  grünen  Galantica  derselben 
abgesprungen  ist,  sieht  man,  dafs  die  Farbe  dem  Spangrün  völlig 
gleich  ist,  und  nur  durch  den  Firnifs  das  schwarzgrüne  Ansehen 
gewinnt.    In  der  Gegend  der  Brust,  wo  die  Dicke  des  Holzes  nur 

sehr 

der  Malerej  S«  53  bebaapfet*  Ob  ^ir  liier  eine  Tsig  anstatt  des  Osiris  le- 
ben, oder  ob,  wie  ander  Ma«ke,  das  ßildniA  der  Einbaltarairten  ange- 
acbnitat  ist,  wofür  ein  Umaland  ipricht,  detaen  wir  noch  gedenken  werden, 
mäasen  wir  unenuchieden  latsen.  Dafs  wir  hier  eine  weibliche  Mumie  ha- 
ben, acfalierten  wir  hauptsächlich  aoa  der  Andeutung  der  Brüste  auf  der 
Holcmaslte,  so  wie  aoa  der  herabgestrechtta  Lage  der  Hände  an  dar  Mumie 
aelbst.    5.  obenS,  22.  f. 
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fiehr  gering  ist/ entdediäen  wir  aufgeklebcenBjsras  unter  dem  dlfln« 
nen  Kreidegmnde;  doch  scheint  dieser  nur  stellenweise  gebraucht 
8U  sejn,  wie  wir  denn  an  der  rechten  Schulter  des  Deckels  Nr.  i 
ebenfalls  ein  Stück  fanden. 


Von  den  fielen  Vorstellungen ,  die  diesen  Sarkophag  bede« 
,  bemerken  wir  sufdrderst  auf  den  Unterarmen  am  Deckel /und 
gleich  unter  denselben  mehrere  huckende  Genien ,  Ton  grfiner  Far« 
be^  den  43  gleich,  welche  wir  an  der  Maske  Ton  Nr.  1  fanden;  nur 
daCi  2  von  ihnen  den  Nilschlfifsel  ^statt  der  Feder  halten«  ZoS- 
ga*)  berichtet  TOn  20  ähnlichen  auf  dem  Sarkophage  der  lethieuU 
lerschen  Mnmie.  die  er  »comites  et  satellites  Osiridis^^  nennt.  —  In 
der  Mitte  der  Genien ,  unter  den  Armen,  ist  der  Scarabaeus  saceri 
aber  ohne  die  SperberflQgel }  über  sich  hat  er  die  ron  zwey  Uräen 
umwundene  Kugel.  Die  Isis^  in  der  gewöhnlichen  Stellung ,  hilt  hier 
zwey  Nilschlüfsel.  Darunter  laufen  in  der  Mitte  drey  Reihen  Hiero« 
glyphen  bis  zu  den  Fufsspltzen  hinab.  Die  Malereyen  zu  beiden 
Seiten  derselben  sind;  wie  bey  Nr.  2»  mit  wenig  Abweichungen  die- 
selben« So  zeigt  uns  das  letzte  Feld  auf  jeder  Seite  eine  weibliche 
Gestalt  auf  einem  kleinen  Kahne  knieend^  welche  emporsieh|;,  und 
zugleich  die  Arme  wie  Gehend  erhebt.  Zwischen  -  den  einaelnden 
Bildern  an  den  Seiten  des  Sarkophags  laufen  2  bis  4  Reihen  Hiero« 
glyphen;  auch  längs  den  Rändern  laufen  Streifen  derselben  hin«  Att 
keinem  unserer  anderen  Sarkophage  sind  sie  so  zahlreich  und  so 
deutlich ;  zugleich  ist  dieser  überhaupt  am  Tollkommensten  erhalten. 
Nur  das  emporstehende  Fufsbrett  der  Decke  ist  *  abgebrochen ,  das 
am  Deckel  aber^  so  wie  der  Sarkophsg  selbst ^  auch  unten  mit  Ma- 
lereyen geziert;  welches  wahrscheinlich  macht;  dafs  er  nicht,  wie 
die  meisten,  gestanden,  sondern  gelegen  hat.  Im  Innern  ist  er  nur 
sehwarz  angestrichen. 


Der 


•)  S.  de  Obeliieiif  S.  304. 


Dar  Sarkophag  dar  Mumia  Nr.  4  ist  5'  V^  lang ;  aeine  gröfr» 
ta  Breite  betrSgt  1^  7^^  Er  kann  sich  an  Erhaltung  mit  den  Tor« 
hergehenden,  romDr.  Sieb  er  erkauften,  keines^fega  messen ,  indem 
mehrere  Stficke  Hols  daran  ausgebrochen  sind»  dem  Deckel  wie  der 
Maske  die  emporstehenden  Fufsstücke  fehlen,  und  die  an  den  Sei- 
ten besonders  sahireichen  Malereyen  überdem  noch ,  durch  den  gänie« 
liehen  Mangel  des  schützenden  Firniisesj  an  mehreren  Stellen  gelit- 
ten haben«  Vorzfiglich  zu  bedauern  ist  es,  dafs  an  diesen  Stellen» 
wo  der  Kreidegrund  zum  Vorschein  gekommen,  eine  unwissende 
Hand,  um  sie  mit  dem  gelben  Grunde  des  Ganzen  wieder  in  Ueber- 
einsümmung  zu  bringen,  sie  mit  einer  groben,  lehmgelblichen  Mas» 
ae,  oft  noch  weiter,  als  es  Noth  that,  ttberschmiert  hat  Dieses 
acheint  auch  mit  dem  Gesicht  der  Maske  geschehen  zu  seyn«  Ausi- 
serdem  zeigt  Mehreres  eine  geringere  Art^  als  die  ersten.  3  Num- 
mern; so.  ist  das  Holz  kaum  \\'^  dick,  während  es  an  jenen  2^^  und 
darfiber  stark  ist;  auch  sind  die  Malereyen  noch  flüchtiger  behandelt, 
ala  an  den  andern.  Dals  bey  manchen  derselben  daa  Verständnils 
▼erloren  gegangen  zu  seyn  scheint,  wie  z.  B.  der  Rand  des  Sarko- 
phags zwar,  wie  der  an  Nr.  2,  mit  heiligen  Schlangen  und  Federn 
geziert  ist,  ohne  dafs  jedoch  die  Köpfe  der  Schlangen,  die  Aber  den 
geschwollenen  Leib  herrorragen,  angegeben  sind,  deutet  ofiPenbarauf 
eine  spätere  Zeit.  Demungeachtet  bleibt  er  an  sich  sehr  merkwürdig  j 
einmal  durch  mehrere  interessante  Vorstellungen  an  der  Aufsenseite  >  auf 
deren  Beschreibung  wir  uns  nicht  einlassen,  da  sie  zunächst  in  Stein- 
druck erscheinenwerden(S^obenS.9n.lO);  dann  aber,  weil  er  auch, 
was  nur  selten  der  Fall,  im  Innern  bemalt  ist  So  sehr  auch  dieae 
Halereyen  im  Innern  gelitten  haben,  erkennt  man  dennoch  eine  auf- 
fallende Uebereinstimmung  mit  denen  im  Innern  ron  Nr.  i.  Der 
Sperber  mit  den  ausgebreiteten  Flügeln  ist,  wie  an  jenem,  zu  den 
Bäupten  gemalt,  grofse,  heilige  Schlangen  am  Boden,  und  mehrere 
mumienartige  Figuren,  wie  dort,  an  den  Seiten  wänden.  Nur  ist  al- 
les ricl  roher  und  erscheint  fast  wie  ein  Schatten  gegen  den  Kör- 
per 
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per  im  Vergleich  mit  Nr.  l.  Die  Maske  ist  ron  H0I2  und  nur  ein 
flaches  Brette  wie  bey  Nr.  2.  Auüber  dem  heiligen  Käfer  und  emer 
Beihe  Hieroglyphen ;  die  in  der  Mitte  herabläuft ,  ist  er  nur  farbig 
gegittert,  ebenfalls  wie  zum  Theil  die  Decke  von  Nr,  2.  Die  Vor« 
Stellungen  auf  dem  Sarkophagdeckel  sind  zahlreicher^  und  zeigen 
auch  Tiel  Uebereinstimmendes  mit  Nr.  2.  Auch  ist  der  Sarkophag 
selbst,  so  wie  der  Deckel,  stark  mit  jenem  erdigten  Teig  überzogen^ 
und  schliefst  sich  auch  hierin,  wie  in  allen  anderen  Stttcken,  an  Nr. 
1  und  2  an,  während  wir  sagen  mochten,  dafs  Nr.  3  zu  einer  an« 
dern  Familie  Ton  3arkophagen  zu  gehören  scheint. 

Hier  mögen  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  die 
Farbenstoffe,  über  den  Character  der  Physiognomien  und  Körper, 
so  wie  über  das  Verhältnifs  unserer  Mumien  und  Sarkophage  zu 
anderen  in  europäischen  Museen,  ihre  Stelle  finden. 

Von  Farben  kommen  überhaupt  an  diesen  Sarkophagen  und 
Masken  ror;  Schwarz,  Weifs,  Grau,  Hellgelb,  Dunkelgelb,  Dunkel« 
orange,  Hellroth  (fast  Fleischfarbe),  helles  und  dunkles  Ziegelrotb, 
ein  Roth  der  Farbe  des  weniger  feinen  Krapplacks  ähnlich,  welches 
aber  nur  auf  der  Byssusdecke  von  Nr.  1  erscheint;  ferner  -ein  hei« 
les  und  ein  dunkles  Blau,  so  wie  zwey  Arten  Grün,  das  eine  der 
grünen  Erde,  das  andere  dem  Grünspan  ähnlich*).  Am  häufigsten 
erscheinen  Gelb ,  Grün  und  Ziegelroth.  Das  Weis  besteht,  wie  das 
starke  Aufbrausen  mit  Salpetersäure  zeigte  aus  feingeriebener  Krei- 
de, wofür  es  auch  schon  die  Herausgeber  Winkelmanns  halten**). 

Bis 

*)  DI«  meisten  dieser  Farben  fuhrt  Crenser,  Commentttt.  Herod,  I.  S.  385* 
ff. .    als  an  der  Darmstädter  Mumiendeclie  befindlicb  an ,    nur  dafs  sie  dort 
«oscbeinbar  nnd  ▼erblichen  sind.  .  Im  Gängen  atimmen  damit  schon  die  Un- 
lersachvn^en  von  Ga^lna  (Recueil  d*Antiqq.  Tb,  5*  S.  25.)»  nad  atstr- 
auch  Coataa  Memoiret  aar  TEgjpte  Tb,  3*  3^  t&6« 


««)  Wiabclmaaaa  Werbe,  neuen«  Aa»|»  Tb,  3*  S»  s67. 
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Bis  auf  eine  Art  ronGelb^  \relches  mehr  die  Farbe  des  Gummigatti 
hat^  scheint  alles  Ocker  zu  sejii.  Das  Ziegelroth  ist  Zinnober*). 
Das  Blau  hat  die  Farbe  der  Snialtei  welche  bekanntlich  einKobald« 
prSparat  ist^  wofOr  es  auch  Brünnich  und  andere  gehalten  haben; 
dagegen  es  nach  Gmelin  Eisen  sejn  soll,  indem  er  dieses  darin 
gefunden  hat,  und  in  Aegjpten  nach  seiner  Behauptung  kein  Kobald?or« 
kommen  soll  **).  Nach  den  von  demselben  an  der  Göttinger  Mumienmaske 
angestellten  Untersuchungen*^*)  scheint  wenigstens  ausgemacht^  dafs 
die  meisten  Farben  metallischer  Natur  sind.  Dieselben  scheinen  alle 
in  Wasser  aufgelöst  und  mit  Gummi  angemacht****) |  wie  auch 
Gay  Ins  a.  a.  O.  glaubt^  und  besonders  durch  einen  Firnifs  gegen 
die  Einwirkungen  der  Luft  und  der  Feuchtigkeit  geschQtzt  zu  sejn. 
Wo  dieser  Firnifs ,  wie  an  unseren  drey  ersten  Sarkophagen ,  erhal« 
ten  ist,  kann  man  die  Malereien  ohne  Nachtheil  SOr  sie  mit  Wasser 
reinigen;  dagegen  die  geringste  Feuchtigkeit  alles  auflöst,  wo  er 
eich  nicht  findet,  wie  dieses  bey  der  opicianischen  Mumie,  die  sich 
jetzt  auch  in  der  kaiserlichen  Sammlung  zu  Wien  befindet,  nack 
dem  Zeugnifse  r.  Hammers*****)  durch  das  blofse  Aufsetzen  ei- 
nes Wasserkrugs  geschehen  ist. 

Dafs, die  Aegyptier  auch  in  der   Anwendung  der   rerschie« 
denen    Farben    eine    symbolische    Bedeutung  legten,    wie   schon 

Bot- 

•)  V«pgl.  waa  Böttiger  über  die  Farben  Aer  Aegyptier  in  der  Archfiolog.  d. 
Malerey  S.  35  u,  43  cnaammcogestellt  hat»  lo  nie  Greuaer  in  den  Com- 
mentatt«  Ilerod.  I,  S.  386. 

«•)  8*  Blumenbacb  Bejtrage  snr  ITahirgeach«  Tb.  2  S.  90. 
**•)  Coramentatt.  Gotting.  Th.  4  S,  2.  ff. 


•»»• 


)  So  sind  ancb  die  Farben   der  indiicben    Malereyen  bebandelt*    S»  B8t- 
tiger  a.  a.  O.  S.  10. 


••••• 


)  Fundgruben  d.  OrienU.  Tb,  V  S.  273  Not* 
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Böttiger  in  seiner  ArchSoIogie  der  Malerej  S.  31  ff.  bebanptet, 
und  mehrere  Stellen  der  Alten  und  Beyspiele  aus  DenkmaUen  dafftr 
anföhrti  neuerlich  aber  Grenaer  in  den  Gommentatt.  Herod.  L  8. 
404  S.f  und  r.  Hammer  a.  a.  o.  darzuthun  suchen^  daron  haben 
auch  wir,  uns  röUig  fiberaeugt,  indem  wir  bemerkten  ^  wie  bey  un- 
sern  rier  Sarkophagen  in  bestimmten  Yerhaltnisaen  auch  immer  die- 
selben Farben  wiederkehren« 

Der  Character  der  Figuren  und  Gesichter  kommt  bej 
allen  unseren  Malereyen  mit  denen  auf  den  Reliefen  in  Ober- 
Sgypten  nach  der  Descripl.  de  l'Egypte  mehr  oder  minder 
flberein.  Fflr  die  Gesichter  kann  man  die  grofse  Ueberein« 
atimmung  mit  diesen  besonders  deutlich  an  der  groben  Figur  auf 
dem  Boden  des  Sarkophags  Nr.  2  und  den  ebenfaUe  ziemlich  gros- 
sen Figuren  im  Innern  ron  Nr.  i  wahrnehmen»  Wenn  die  zwar 
kleineren  Figuren  an  Nr.  3  ihnen  hierin  nicht  nachstehen^  fibertref- 
fen sie  dieselben  in  genauerer  und  besserer  Zeichnung  d^  Körper^ 
die  eine  fiberraschende  Aehnlichkeit  des  Styls  mit  den  Reliefen 
zu  Theben  zeigen.  Im  Allgemeinen  ist  indefs  die  Zeichnung  roh, 
und  alles  7  was  sich  au  ihrem  Lobe  sagen  ISfst^  enthält  das  Urthetl 
des  GaylBS**)^  dieser  sagt;  i^Toujours  exacta  .dana  les  propor- 
tions  communeSi  Us  ne  blessent  jamais  les  yeux  par  une  svelte  oup 

tr^. 

•)  Drey  Geiicliter  im  Innern  d«s  Sarlopfeagt  Nr«  i  maclieii  JeJocb  hievon  eine 
Ausnahme,  und  haben  mehr  Aehnlichkeit  mit  Bluraenbach's  aetbiopi«cber 
Ra^e.  Siehe  oben  S«  17  ff.  und  die  Abbildung  über  der  Vorrede  au  den  Bei- 
tragen anr  lüatnrgotch,  Tb,  2*  Diese  drej  sind  sugleich  die  einaigen  auf 
»nsem  Sarkophagen  en  face  ▼orgestelltcn,  deren  auerst  die  Franaosen  fan- 
den,  da  man  früher  auf  agyptiKhen  Malere/en  nur  Proftlköpfe  kannte* 

••)  S.  Recneil  d'Antiqq,  Th,  7.  S.  39.  Wesea  ürtbeil  fuhrt  Böttiger 
über  die  Malereyen  der  Aegyptfer  im  Allgemeinen  an;  da  es  auf  unsere  Sar- 
kophage Tollkommen  pafst,  haben  wir  es  hier  entlehnt*  3,  Böttigec  a,  a* 
O.  S.  45. 
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tt6\  ni  pas  une  proportion  trop  conrte  et  trop  appesamie,  et  la 
imdme  exactitude  s'y  troure  observöe  sar  les  dimensiond  en  largeur.^^ 
Wenn  bey  den  Gesicbtsbildungen  der  Gemälde  zugleich  die  größte 
Aehnlichkeit  mit  dem  Kopf,  den  Blumenbach  *)  ron  den  Sarko- 
phaggemälden der  lethieuller'schen  Mumie  als  Beyspiel  der  hindua« 
artigen  Rage  giebt^  statt  findet**),  so  gilt  dasselbe  yonden  auf  den 
Deckeln  angeschnitzten  Gesichtern  schon  nicht  so  unbedingt  ^  vidi 
beschränkter  jedoch  noch  Ton'den  auf  den  Holzmasken  ^  oder  den 
auf  den  Bjssusmasken  ausgepreisten.  Der  Deckel  ron  Nr.  3  hat 
diese  Bildung  noch  am  meisten}  nur  sind  die  Äugen  nicht  röllig  so 
stark  gegen  die  Schläfen  heraufgesogen;  auch  ist  die  Linie  yon  der 
Nasenspitze  gegen  den  Mund  mehr  horizontal  ^  als  an  der  Abbildung 
bey  Blumenbach}  der  Mund  ist,  wie  dort>  sehr  flache  das  Kinn 
surückgezogen.  Der  Deckel  ron  Nr.  1  weicht  um  etwas  mehr  ab} 
er  zeigt  ein  Gesicht  mit  aufwärts  gezogenen ,  herTorstehenden ,  gros« 
sen  Augen ^  mit  breitem,  der  Stirn  ziemlich  gleichlaufendem  Nasen- 
xficken  und  hochstehenden  Ohren.  Der  Mund  tritt  um  etwas  mehr 
toT,  als  bey  Nr.  3}  das  Kinn  ist  weniger  zurückgezogen}  die  Wan- 
gen sind  sehr  dick  und  aufgetrieben.  Das  Ganze  hat  ein  plumpea 
und  sehr  starres  Ansehen,  und  rollkommen  das  Gepräge  der  alt« 
ägyptischen  Sculpturen.  Das  Gesicht  des  Deckels  ron  Nr.  2  ist 
diesem  ähnlich  gebildet ^  nur  dais  die  Ohren  sehr  abstehen,  und  die 
Wangen  nicht  so  dick  und  fiberhaupt  formirter  sind.  Bey  dem  flbri- 
gens  gleichfalls  Nr.  1  u.  2  ähnlichen  Gesichte  auf  dem  Deckel  Nr. 
4  ist  dieses  noch  mehr  der  Fall,  und  das  Ganze  nähert  sich  schon 
■mehr  der  griechischen  Gesichtsbildung.'  Die  Ueberetnstimmung  die- 
ser 

*«)^Be7trage  lur  Natorgcich.  Th.  a  TitelrigiieUe. 

**)  Sowohl  an  cintr  gemalten  Isii,  als  an  dem  gsselinitBtftn  Oesiclite  dai  Oti« 
ris  an  dem  Sarkophag  au  Leipsig  bemerkte  Rötiiger  dieselbe  Ueberein* 
Stimmung  mit  BlumenbaeU'a  binduiartigcr  Bage»  S»  ArehsoU  der  Mals« 
rojr.    Vorrede  S.  17« 
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8er  drejT  ia  den  Hauptzügen  lehrt,  dafs  hey  ihrer  Bildung  ein  gemetn« 
acbaftlicher  Typus  zum  Grunde  liegt,  und  lälbt  uns  mit  den  obigen 
(S.  5  7  f.)  angeführten  GrUnden  nicht  z  weifeb,  daTs  wir  in  jedem  den  Osiris 
sehen}  zugleich  ist  es  merkwürdig  zu  beobachten,  wie  selbst  inner« 
halb  der  Gränzen  dieses  Typus  die  Formen  von  dem  ältesten  De- 
ckel Nr.  1,  durch  den  etwas  jüngeren  Nr.  2,  bis  zu  dem  neueren 
Nr.  4  an  Naturwahrheit  und  Schönheit  gewinnen.  An  Nr.  l  und 
2  sind  dUe  Nasenlöcher  ausgehöhlt»  an  Nr.  3  aber  nur  mit  Farbe 
bezeichnet.  Bey  allen  liegen  die  Augen  mit  dem  Stirnknochen  fast 
auf  gleicher  Linie*  Auf  keinem  unserer  Deckel  hat  das  Kinn  die 
bartförmige  Verlängerung;  auch  ist  alles  glatt  bemalt,  und  keine 
Spur  des  Abbrechens  zu  bemerken,  gegen  Böttigers  Behauptung 
a.  a.  0.  S.  53>  dafs  diese  allen  Deckeln  gemein^  und  wo  sie  fehle, 
sie  nur  abgebrochen  sey*). 

An 

*)  Diese  VerlaDgeruDg  des  Kinns  erscheint  an  agyptUcfaen  Iffalerejen  nod  Scul- 
pturea  sehr  häufig  und  et  herrschen  darüber  die  verschtedenstea  M^innn« 
gen.    Von  Bonannus  und  K  i  r  c  h  o  r  nurde  diese  Verlängerung  für  ein  Per« 
seablatt  gehalten.  Diesem  widerspricht  Heyne  (Coniinentatt.Gotting.Tb.4S.4 
f.)  und  erklart  sie  ftir  einen  Bart  von  symbolischer  Bedeutung «  indem  die  Form 
derselben  dem  Ferseablatt  unähnlich  sey^  auch  nechsle,  und  sie  nur  an  den 
Sarhophagdecheln  männlicher  Mumien  Torhomme,    ja   sogar  an  Mumienido- 
len Spuren  einer  Flechtung   seige»     Ihm  folgt  Blumenbach  in   den  Bei- 
trägen cur  Naturgesch.  Th*  2  S,  6i   IF.  und  behauptet,  wo  dieser  Bart   sick 
an  Sarhophagen  weiblicher  Mnmien  fände,  sej   eine  Verwechslung  anxuneh« 
men.    Auch  ZoSga  (de  obeliscis  S»  319)  erklärt  sich  für  die  he/nitche  An«' 
sieht,  weil  auch  er  glaubt,  dafs  diese  Verlängerung  nur  bey  männlichen Mu- 
nien  Torjiomme*     Doch  schon   Middlctdn  (Antiqua  Monumenta.   S«  354) 
behauptete,  dafs  sie  den  Sarkophagen  von  männlichen  und  weiblichen  Mu- 
mien gemein  sey,    und  Ton  der  letzten  Art  fuhrt  Böttiger  a»  a,  O,  ein 
Beyspiel  bey    Pocock  Tb.    i   PI,  20   B  an*      Dennoch    würde  dieses    am 
Ende  wenig  beweisen,  da  wir  oben  sahen,  dafs  ein  grofser  Thcil  der  Sarko« 
phagdeckel  den  Osiris  Torstellt,    welchem  dieser  Zapfen  am  Kinn  besondere 
eigen  ist,  wenn  nicht  von  Hammer  (a.  a,  O,  S.  295  f.)  denselben  an  einer 
gemalten,  weiblichen  Figur»  die  er  fOr  die  Isis  hält,  gefunden  hätte»    Dit 

Ver- 
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An  der  Holzmaske  ron  Nr.  3  ist  das  Gesicht  dem  am  De- 
ckel sehr  ähnlich;  und  dieses  ist  es  besonders,  was  uns  bestimmt, 
auch  auf  dem  Deckel  das  Bildnifs  der  Mumtsirten  zu  erkennen^  da 
sonst  die  hindusartige  Gesichtsbildung  der  Meinung ,  dafs  es  eine 
Isis  Torstelle,  sehr  günstig  ist  Das  Gesicht  der  Maske  Ton  Nr.  2 
weicht  dagegen  ron  dem  seines  Deckels  sehr  bedeutend  ab,  und 
Eeigt  uns  ein  mehr  indiiriduelles  Gesteht  von  kleinlichen  Verhältnis- 
sen, so  dafs  wir  keilten  Augenblick  anstehen  können,  es  fQr  das 
Bildnifs  des  Verstorbenen  zu  halten,  welchen  sie  bedeckt.  Dassel^ 
fae  bemerkte  schon  Maillet  (Descript.de  TEg.Th.  2  S.  29)  ron  den 
Gesichtern  der  Byssnsmasken,  die  nach  ihm  bald  ältliche >  ^  bald  ju« 
gendliche  Personen  rorstellen«  Es  wird  hierdurch  zugleich  erklär« 
lieh,  wie  wir  an  diesen  Bildnissen  und  an  den  Mumienköpfen  (VergL 
8t  17)  selbst  so  selten,  wie  z.  B.  an  der  Maske  Nr.  3,  die  hindus- 

....  j^*  arti« 

Terlangenuig  selbit  nimml  er  wieder  für  ein  Ferseablatt*  Wir  belceBnen» 
dafs  wir  lie  weder  für  dieses,  noch  für  einen  Bart  halten  können»  Wenn  Fig.  E 
($•  d.  Tafel)  das  Feraeablattwäre,  welchesi  wie  wir  oben  gesehen  haben ,  höchst 
unwahrscheinlich  ist,  so  würde  swar  die  gewöhnlichste  Form  der  Verlange* 
rnng  damit  übereinstimmen,  und  Heyne*s  Grund  der  UafibnlTchkeit  mit  die- 
ser hinfallen )  doch  bleiben  noch  die  anderen^  denen  nir  noch  beyftigeny 
dafs  sie  an  den  Sculptnren  wohl  nicht  in  der  dichen^  fast  runden  Form  war« 
ausgedrückt  worden,  wenn  sie  ein  blofses  Blatt  beacjchnete,  so  wie,  dafs 
sie  auf  den  Malereyen  wohl  grün  erscheinen  würde,  wie  dasPerseablatt  im« 
ner  so  gefärbt  ist,  welche  von  unsern  fünf  Formen  es  auch  habe,  indefa 
sie  meist  sehwars ,  seltner  roth  Vorkömmt«  Dieselbe  auf  der  «ndem  Seite 
für  einen  Bart  :feu  erkennen»  Torhindect  uns  «indial  dB8;Qnbesweifelte  Vor- 
kommet aa  weiblkbto  Fer$onen,  sodann  aber  besonders,  dafs  wir,  aufser 
der  Gestalt  derselben,  die  mit  einem  Bart  einige Aehnlichkeit  hat,  indem  sie 
einem  eiemlich  langen  i  schmalen  Zapfen  gleicht,  der  sich  gegen  das  Ende 
▼er jungend^  an  der  Spitze  sich  nach  vorn  zu  nmkrümmt,  auch  einen  gans 
kuraen  Ansats^ finden,  der  horizontal  abgeschnitten  ist»  (S.  bejrde  Formen 
•  bey  Denen.  PI.  li3  Nr*  i.  3*  g.  u.  12.)  Wenn  Heyne  endlich  Becht  hat, 
dafs  dieser  Zapfen  auweilen  gelochten  erscheint  (S.  Gay  lue  BecueiK  d'An* 

ti«. 
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urtige  Bildung  rein  antreffen  ^  welche  uns  die  Scnlptaren  und  sunt 
Theil  die  Sarhophagdeckel  zeigen^  indem  die  Ra^e^  welche  diesen 
zur  Norm  gedient  hatte  ^  weder  die  ganze  ägyptische  Menschheit 
bildete^  noch  sich  so  rein  edhalten  haben  möchte,  —  An  der  Holz« 
maske  Ton  Nr.  4  ist  das  Gericht  ^  wie  schon  bemerkt ,  zum  Theil 
Terdorben^  zugleich  aber  so  nachläfsig  gearbeitet^  dafs  sich  Ober  die 
Physiognomie  nichts  bestimmen  läfst*  Unter  den  Byssusmasken  kann 
hier  nur  yon  der  Schwarzen  die  Rede  seyn^  da  die  eingcprefsten 
Züge  der  zwey  anderen^  bey  der  geringen  Dicke  des  Byssus,  sehr 
nachgelassen  haben  und  unkenntlich  geworden  sind«  Diese  aber 
zeigt  ein  zierliches  Oral  j  die  Lage  der  Augen  ist  regelmSfsig^  jedoch 
flach;  die  Nase  ist  zwar  an  der  Wurzel  nicht  eingedrückt,  tritt  aber 
doch  wenig  hervor,  und  fallt  gegen  den  Mund  zu  schräge  ab.  Der 
Mund  selbst  ist  sehr  flach,  das  Kinn  zurfickgezogen.  Das  Ganze 
giebt    ein    sehr  stumpfes  Profil ,    und   zeigt    Aehnlichkeit  mit   dem 

Kopf, 

tiqq.  Th.  7  PK  22  Nr.  2  TU  24  Nr.  1—4.  PL  25  ITr.  1  «♦  2,  aucU 
an  einigen  Idolen  unserer  Sammlung),  ao  ist  dagegen  eu erinnern ,  dafs  der* 
selbe  an  anderen  die  Krümmung  gar  nicht  und  dabey  starke,  horlsontale  Ein* 
•chnitte  hat,  was  sich  doch  nicht  mit  der  Natur  des  Bartes  vertragt.  (Siehe 
das  grSfiite  Beispiel  an  dem  Colofii  da  Sud  bey  Theben  Descript,  de  TEg» 
Tb.  2  PK  21  und  33»  und  an  Idolen  PK  83  Nr,  i.  2»  3*)*  ^^^^  *ur  Zeit 
bestimmen  su  können ,  was  eigentlich  diese  Verlängerung  ist ,  sind  wir  voll- 
kommen öberaengl,  dats  es  ein  den  Göttern,  den  Genien  und  den  in  den 
Mysterien 'der  Isis  und  des  Osiria  Eingeweihten  hergegebenes,  heiliges  Zei* 
chen  ist»  Auf  den  Vorstellungen  un'serer  vier  Saricophage  erscheint  sie  sehr 
hKufig,  an  Nr.  i  und  2  immer  schwars^  an  Nr*  3  «her  roth«  An  demOsi* 
ris  ist  sie  immer  in  ihrer  ganaen  Lfinge  vorbanden,  an  den  Mumiengestal* 
ten,  die  wir  für  die  Seele  halten,  oft  gar  nicht,  oA  nur  in  einem  Aesats. 
An  den  Vögeln  mit  MenschenkÖpfra  findet  sie  sich  auwei len  auch  nur  im  An« 
•ata,  snweilen  gans.  Derselbe  Fall  ist  ea  an  den  Vorstellungen  der  Seele 
in  menschlicher  Gestalt  mit  freier  Bewegung.  Da,  wo  der  Zapfen  gana  er* 
acheint,  ist  vielleicht  ein  höherer  Grad  der  Weibe  dadurch  beaeichneti  ala 
da,  wo  wir  nur  eineu  Ansats  aebea» 
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Hopf,    den  Blomenbach*)  als  ein  Beyspiol   der  berberoartigeii 
Rage  glebt« 

Wenn  wir  alles  ^  was  wir  yon  Beschreibungen  und  Abbil« 
dangen  der  in  den  rerschiedenen  Museen  Europa^s  befindlichen 
Mumien >  Masken  und  Sarkophagen  habhaft  werden  konnten,  mit» 
den  unsrigen  vergleichen >  so  ergiebt  sich,  dala  dieselben  su  dem 
Merkwürdigsten  gehören,  was  man  ?on  dieser  Art  noch  kennt,  so 
dafs  die  Sammlung  der  königlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
durch  die  Erwerbung  derselben,  den  in  dieser  Rücksicht  berühmte- 
sten Museen  zu  London , ,  Wien  und  Paris  darin  nichts  nachgeben 
möchte.  So  dürften,  um  unsere  Behauptung  mehr  im  Einzelnen 
nachzuweisen,  nur  wenig  Sammlungen  noch  so  roUstfindig  eingewi« 
ekelte  Mumien  besitzen,  als  die  vier  obigen,  und  wiederum  vonent* 
blöfsten,  so  wohl  erhaltene  Theile  als  unsere  sieben  Köpfe  und  die 
Beine  des  Kindes«  Mit  noch  grö&erer  Gewifsheit  lälst  sich  dassel- 
be Ton  den  Sarkophagen  behaupten;  denn,  wenn  diese  überhaupt 
selten  sind,  sind  es  so  reich  und  prächtig  mit  Malere jen  gezierte, 
und  zugleich  ron  so  guter  Erhaltung  in  einem  noch  riel  höheren 
Grade '^'^).  Den  Franzosen  wqlltp  es  auf  ihrer  grofsen  Expedition 
nicht  gelingen,  auch  nur  einen  ToUständigen  aufzufinden,  wie  Jö- 
rn ard^"^*)  bezeugt,  und  wie  auch  die  Abbildungen  in  derDesoript« 

de 

*>  S,  ^ie  Be}'tr9ge  a*  ••  w*  sn  Ende  der  Torrede» 

•*)  So  sind  die  Sarkophage  der  Museen  eu  Dresden,  Gdttingen»  Darmstadt,  Am« 
iterdam  gegen  die  unsrigen  böcbst  roh  und  ohne  Malerejen»  Von  den  be« 
malten  sagt  Böttiger  (Archaol.  der  Malercy  S,  55):  »»Wo  es  gans  prach« 
ttg  hergebt,  BftiiHl  Uli'  airf  der  Brust  Ihre  grolsen  Flügel  mit  der  Farben- 
icngel  auf  dem-Kofife  aus;  von  da  gehen  erst  die  in  Felder  getheilten  Strei- 
fen  an/*  Wir  haben  gesehen,  dafe  dieses  auf  allen  unsem  Sarhophagen  der 
FaU  ist. 

•■•)  Descript.  de  l'Eg.  Th  a.  8.  3Sl.  VergL  andi  Yilloteeu  iey  8/lTse« 
ter  de  Sacy.    AbdaiUtif.  S.  271.* 


6a  ' 

de  FEgypte  nur  Fragmente  zeigen;  *  Einige  SarkopTiage  mit  Male« 
xejen  in  Italien^  z.  B.  im  Museo  Borgia  zu  Velletri  und  zu  Bolog- 
na^ haben  entweder  sehr  gelitten^  oder  sind  doch  lange  nicht  so 
retch^  als  die  unsrigen^  so  dafs  ZoSga  ihnen  den  Holzsarkophag 
der  Mumie  des  Kapitän  Lethieuller*)  bey  weitein  Torzieht.  Er 
steht  selbst  nicht  an,  diesen  überhaupt  für  den  schönsten  zu  erhlä« 
ren^  den  er  gesehen**)^  wofür  er  auch  allgemein  galt ^  bis  v«  Ham- 
mer den  Sarkophag  einer  weiblichen  Mumie  zu  Wien^  wegen  der 
interessanten  Vorstellungen,  selbst  diesem  rorzog***).  Nach  den 
Abbildungen  derselben  bey  r.  Hammer  a,  a.  O.  stimmen  sie  im 
Styl  der  Figuren /mit .  den  unsrlgen  überein  ^  und  in  Rücksicht  des 
Inhalts  möchten  mehrere  auf  unsern  Sarkophagen  an  Interesse  je- 
nen nichts  nachgebdh.  Dabey  haben  sie  vor  jenem  die  gröfsere 
Vollständigkeit  Yorausi  da  die  Masken  und  Deckel  nicht  nur  wohl- 
erhalten vorhanden,  sondern  auch  die  Sarkophage  selbst  unversehrt 
aind,  Ton  dem  ^u  Wien  aber  ausser  der  Bjrssusmitske  und  dem'De- 
ckel  nur  ein  Seitenbrett  des  Sarkophags  selbst  sich  erhalten  hat. 

Was  den  Werth  unserer  Sarkophage  und  Masken  Nr'.  1  und 
3  noch  erhöht;  ist^  dafs  de,  wie  der  Styl  der  xyloglyphischeh  Ar- 
heit;  so  wie  der  Malereyen  zeigte  zu  den  ältesten  biä  jetzt  bekann- 
ten Denkmahlen  dieser  Art  gehören.  Von  der^lben  Gattung  sihdt 
nur  noch,  soviel  wir  haben  in  Erfahrung  bringen  körnten,  mehrere 
Fragmente  in  der  Descript»  de  FEgypte,  das^  was  von  dem  Sarko- 
phag  zu  Wien  übrig  ist  und  der  IcthieuUer'sche  Sarkophag,,    Zu« 

nächst 


•^  Dieie  Mumie  hat  vor  uateren.  nie  yor  «neamM  beltaiuilen  voranti  daftder 
liöUerne  Sarkophag  nocb, wieder  ia  einem  a^iaeraco  aUkt,  der  aich  gleieh- 
falls  KU  London  befindet; 

••)  S,  de  Obelitcit  S.  504«  320.  26l# 

)  S,  ii^'  khhnndlüni  darfibe^  in  dci  Fabdgtiiben  dei  Orienli«  Th,  5  Heft*  3* 
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tiachat  an  diesüQ  mSclite  sich  nnser  Nr.  2  anschKelsQQ«  DAauf,  bil« 
den  die  meisten  Masken  in  den  Mnseen^  zum  Theil  älter  ^  znmTheil 
jttnger»  als  unser  Nr«  I19  mit  diesem  eine  Klasse«  Dah\n  gebore^ 
zuerst  die  Mumien  bey  Gajrlus  (Recueil.  Tb.  5  FL  8  u.  9)  und 
bey  Montfaucon  (Supplöments  Tb.  2  FL  37)}  dann  die  zu  Leip- 
zig f  zu  Darmstadt  y  zu  Giöttingen ,  endlich  die  in  K  i r  .q  h  e  r  s  Oed&- 
pus  Tb*  3  S.  413.  So  wie  die  der  ersten  Khssei.woza  unsere 
Nr.  l|  2y  3  gehören I  sSmmtlich  aus  Oberagypten^  meist  aus  The« 
ben  sind^  mochten  die  der  zweyten  Klasse  aUe  aus  Niederigypten, 
meist  aus  der  Gegend  Ton  Memphis  seyn.  Die  Mumien  zu  Drea« 
den  stehen  wieder  ganz  für  sich  allein.  Sie  sind  Ton  allen  uns  be« 
kannten  die  jüngsten^  .und  w(Al<|hae  Zweifel  aus  den;  Zeiten  der 
Ftolomäer"^).  Die  Yergleichung.  unserer  Sarkophage  und  De- 
cken >  mit  den  Tortrefflichen  Abbildungen  dieser  stark  grficisirendea 
in  ßecker's  Augusteum  Th.  1  FL  1  u.  2**)  wv  bAchst  intarea^ 
•ant.  Wie  auf  den  unsrigen  fast  alle  M^lereyen  bis  auf  die  klein« 
aten  Verzierungen  symboli$ch  siud»  sind  dagegen  auf  jenen  die  blos- 
sen bedeutungslosen  Verzierungen  rorherr/schend  geworden  ^  und  bey 
den  wenigen,  sehr  zusammengeschrumpften^  symbolischen  Vorstel- 
lungen, welche  übrig  geblieben,  ist  das  Verständnifs  rerloren  ge- 
gangen, und  alles  hat  einen  zierlichen,  aber  gänzlich  upägyptischen 
Gharacter  angenommen '^'^^).     Zugleich  sehen  wir,    dals,  was  bey 

die-  . 

•)  Siehe  BSttiscr  Archäologie  der  Melerey  S.  65» 

^)  Wenn  wir  von  allen  obigen  Mumienmaihen  und  Serhophagen  so  gute  Ab- 
bildungen hätten ,  hakten  wir  das  YerhSltnirs  derselben  untereinander  und 
stt  den  unsrigen  genauer  bestimmen  hdnnen ,  als  es  uns  bej  den  meist  höchst 
unvollhommnen  Kupfern  möglich  war.  Diesem  Mangel  wird  hoffentlich  ia 
der  Folge  durch  das  Unternehmen  des  General  -  Secretair's  der  Ahademit 
der  Wissenschaften  Herrn  ▼«  Schlichtegroll  abgeholfen  werden. 

***)  Diesen  Vergleich  der  Dresdner  Mumien  mit  altSgyp  tischen  fuhrt  Bottiger 
.  sehr  gut  im  Etnsehicn  ans  in  der  Archfiol«  der  Malerey  S.  6i  — «  80» 
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diesen  durch  die  Aufschrift  Iv^l^vx^t,  welche  nach  andern  ßira  roS 
O'aipfSof  ergänzt  wird*),  oder,  was  sich  auf  Grabsteinen  aus  der 
Zeit  der  Verbreitung  der  ägyptischen  Religion  im  römischen  Reiche 
findet  >  S0J9  cfi  6  ^'0(ftpif  td  y\^vxp6v  vSwp  **),  auf  den  unsrigen  durch 
Vorstellungen,  2.  B.  durch  das  Ausgiefsen  des  Wassers  auf  dieMu« 
nie  durch  Hermes ,  oder  Isis  (wie  auf  unserem  Sarkophag  Nr.  2)9 
ausgedrückt  ist. 

Von  der  grolsen  Anzahl  Anticaglien^  die  unsere  Sammlung 
enthSlt^  heben  wir  nur  das  Bedeutendste  aus* 

Sieb  er  bemerkt  (a,  a.  0.  S.  17) ^  wie  bey  ausgezeichneten 
Mumien •  Sarkophagen  oft  rier  Vasen  umh erständen,  mit  den  Köpfen 
eines  Schackal,  eines  Affen,  eines  Vogels  und  eines  Menschen,  als 
Deckel,  also  Ganoben  ^^^).  Einen  solchen  Schackalskopf  aus  einem 
gelblichen  Kalkstein  hat  er  erworben.  Die  Ausführung  an  demsel- 
l>en  ist  nicht  grofsj  aber  der  Charakter  des  Tfaters,  dessen  Bildung 
swischen  Wolf  und  Fuchs  mitten  inne  steht,  ist  sehr  wahr  aufgefafst. 
Die  Schnauze  ist  riel  kürzer^  als  er  sie  meist  auf  den  Gemälden 
hat 

Einige  kleine  Reliefe  aus  Theben  in  demselben  Kalkstein  sind 
ton  dreyerley  Art*  Eine  Nachteule  (nach  Sieb  er  a.  a.  O.  S.  46 
Strix  flamma)  und  ein  Geier  (nach  demselben  S.  47  Vultur  percnop« 
terns  L.)}  jeder  auf  einem  Stück  3  Zoll  im  Quadrat,  stehen  nämlich 
aus  der  Oberfläche  des  Steins  herror  j  doch  beträgt  ihre  Erhaben- 
heit 

^)  Eine  solche  ftndet  sich  auf  einem  Grabstein  im  Mos,  Borsiii«    S»  Ze^s^  di 
obeliscis  S.  SOS*  üoU  25* 

•••)  Bey  Fabretii  8.  466*  Nr.  i02. 

«**)  Siehe  mehrere  solche  Ganobcn  in  der  Descripl.  de  YEg.  Th.  2  PL  St* 
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lieit  mir  zwey  Linien.  Sie  sind  nocli  unter  aildn  dm  genauesten 
.«earbeitety  nnd  ron  Ttel  Wjeihrfaeit.  Eine  Ansah!  Fische^  auf  einem 
sechs  Zoll  langen  Stein,  liegen,  wie  alle  grofteh  Reliefe  der  alten 
Aegyptier,  innerhalb  der  Oberfläche  des  Steins"^)  und  sind  fost  mit 
ihren  Umrissen  nur  in  denselben  hineingekratzt.  Ybn  zwey  Stieren 
endlidi,  auf  Steinei^  4  und  5  Zoll  im  Quadrat,  ist  der  erste,  wie 
die  Fische,  nur  stfirker,  eingegraben?  doch  bleibt  die  geringe  Erha- 
benheit weit  unter  der  Oberflache  des  Steins;  der  andere  ist  ohne 
alle  innere  Erhöhung  bles  eingegraben,  und  bildet  innerhalb  daher 
eine  ganz  glatte  Fläche  i  wie  ein  rohes  Intagllo«  An  beyden  ist  di« 
Arbeit  höchst  roh;  an  den  Beinen  sind  nicht  einmal  die  Gelenke 
angegeben.  'i      > 

Bemerkenswerth  sind  ferner  awey  blols  in  Umrissen  in  weis« 
spm,  dichtem  Kalkstein  ro^,  .^  ZoU  im  Qqadrat  eingegrabene  Fi- 
guren. Viese  Umrisse  sind  mit  fuegelrotlj^r  ,Farbe  ^*)  nachgezogen, 
und  die  innere,  Fläche  mit  Terschiedenen  Farben  bemalt;  als  weifse 
Farbe  hat  man  den  Stein  selbst  stehen  lassen;  die  anderen  Farben 
sind  Blau,  GrAuj  Gelb,  Sohwaxs»  Die  eine  Figur  scheint  die  Seele 
in  bittender  Stellung,  die  andere  den  Osiris  rorzustellen.  Sie  heben 
das  Gepräge  eines  hohen  Alterthums,  und  sind  uns  als  Beyspiel 
nierkw&nfig>  me  die  grolsen,  belnalten  Steinwände  behandelt  aeyn- 
mögeii.  '  ,   ' 

Nor 

*)  5.  Jomard  ia  der  DcMrlpt,  üt  PEgypte  Th.  i  8.  IQ.  Sie  werden  aho  mit 
'Doreebt  ReKefe  gesatrat«  Die  vratrigen  sincI  iHigelBtr  von  der  Ausltlhrung 
wie  die  in  demselben  Werk  Th.  2  FL  56  Nr.  t4.  "Vergl.  noch  Winkel, 
mann't  Werke  Band  3  8.  119  f«  Die  Fraasoien  nennen  dieie  Art  Belief 
en  crenx* 

**)  Das  Both  ist  diejenige  Farbe«  welcbe  man  überall  am  firübesten  angewendet 
Ibdel«    VergK  Böttiger  a«  %.  O.  8.  isp  nnd  S,  3« 
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Nar  mit  roiher  Farbe  ia  Urariaaen  auf  ahnfichem  Sterne  ge(* 
malt  ist  eine  VorstelluBg,  wcf  Cr  c  uz  er  t\i  äeiner.SjrmboIikKap^r- 
)beft  Tab.  17  Nr.  l  gegeben  hat,  namlicb  eine  Anzahl  Priester,  wel* 
che  ein  heiliges  Schiff  mit  einer  Lade  tragen.'  Nur  ist  hier  alles 
yiel  i;aher.  Auch  auf  der  andern  Seite  des. Steins  Jbefinden  sichSpa- 
r.ea  einer  ähnlichen  Mfilerey.  Wir.:  ^hen  hier  .ein  sehr  altes.  Bey>> 
8pml;der  Art  Maler^j/  welche  di«  Griechen :<^f(iay/>a5>ca  nanntta*")^ 

Ein  kleines  Täfelchen  aus  abwechselnden  Cattun-  undGjps- 
Scbichten  zusammengepapt,  woi^aüfmit  dicker,  über/irnifster  t^arbe 
eihigc  Hieroglyphen  geiäalt  sind,'  während  cite  anfdcre  Seite  mit  Mu« 
mienharz  überzogen  ist,  möchte  wahrscheinlich  bey  einer  Mumie  ge^ 
legen  haben.  So  fand  Nardi,  Leibarzt  des  Grofsherzogs  von  Flo- 
renz, unter  der 'Decke  einer  Mumie  eii^Gemälde  aus  drey  Holztäfel- 
chen bestehend*^).  Einige/  seh^  fofi'  bemalte  Binden  von  Cat- 
tun  hatte  man  ebenfall's  an 'Mumieä  göFunden,*''beyacnen  dieselben' 
nicht,  wie  gewöhnlich,  mit  Harz  durcbdrungen  warfen***).  Auch 
unsere  Sammlung  enthält  einige  Sttidkc  solcher  Binden ,  worauf  man 
besonders  einigemal  sehr  grdfs  die-Üeilige  Schlange  siebt. 

.    ♦        ..  /      »  '.    .  -      .     '      *  •     ^   ) 

Nächstdem  rerdient  ein  ewcy  Fufa  langer  S^Jliophag  ^us  -ei« 
nem  Stück  Sycomornsholz  bemerkt  zu  werden»  dessen  Deckel  ajif 
das  deutlichste  die  Osirismnmte  mit  Geilsel  und  Krummstab  und  dem 


.  ♦  I  < 


*)  Siehe  über  Skieg^apbie  lynd  Mohogramea  in  Bdltiger*i  Arelii«K  ier  Male« 
rej.    S.  135  —  159* 

«•)  S.  die  Abbildung  in  Kircher*s  Oedipat  Tb»  3  S«  417» 

•••)  S.  Maillet  Descript.  de  rEgjpto  Th.  2  S»  23  und  Abbildungen  ia  Caj« 
lus  Recueil  Th«  i  Fl.  21  —  26  und  Th*  5  Fi.  26  -^  b» 
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j^etröhmliehoii  Kbpfaufsaue  *)  enthält.  « Sr  Sient  uns  ztf  einet  neta&ft 
Bestätigung,  d«fo  die  Deckel  der  grofsent Sarkophage  1,  2/  4'ebent 
dieselbe  TOsatellaa«     Man  findet  Beate  .ron  Bemalang;   in  ^r  Mine 
läuft  ein  gelber .  .Streif  mit  achwarzen  Hieroglyphen  herab.   Die  Far- 
be Ut  hier  ohnß  }U*eide&ber2ug  unmittelbar  auf  das  Holz  getaragen^ 
SHeber  (ä.  a.O«  S*  46)  foält  ihn  fikr  einen rKindersarkophag^  doch 
«cbeint  er. uns  zuia^h^nal  dazu«.    Sei«ie  fiestiamiung.  möchte '«chwei^ 
auszumachen  scyn,  da  die  ganzoForm  und  die Osüismaske  «ins  auok 
ycrbieten  anzunehmen,  dafs  er  für  einen  Ibis,  oder  ein  anderes  hei- 
liges Thier  gedient  habei   ikidem  die  KaaCen  für  i dieselben  viel  ein- 
facher gestaltet  sind. 


<  I   « 


Die  Anzahl  TOn  Mumienidolen  ist  sehr  beträchtlich.  Das 
gröfste  aus  Syconiorusholz  ist  18^^  l^^g}  die  Arme  mit  Geifsel  und 
Hrummstab,  welche  fast  allen  anderen  eigen  sind,  fehlen  hier.  Es 
hat  einen  zienJich  starken  Zapfen  am  Kinn„  und  unten  einen  Pflock, 
womit  es  ohne  Zweifel  in  einer  Oefihung  befestigt  gewesen.  Aus-, 
scrdcm  zeichnen  sich  14  kleinere,  6  bis  10'^  lange  Idole^  die  sich 
in  den  Hypogä^n  gefunden  ^  wegen  ihrer  genauen  und  sauberen  Ar- 
beit  aus.  Sie  sind  mit  Mumienhärz  dünn  überzogen^  Das  Holz, 
Uforans  sie  gearbeitet  sind,  möchten  wir 'wegen  der  bedeutenderen 
Hafte  und  Schwere  nicht  für  Sycomorus  halten^  wie  Sieb  er  a.  a* 
O.  S,  A5.  Unter  mehreren  andern  Idolen  TOn  Thonachidfer  und 
Serpentin  bemerken  wir.  besonders  eins  von  der  letzten  Steinart.  Es 
ist  10^^  lang,  Ton  acharfer,  trefilicher  Arbeit 5  der  untere  Theil  ist 
cingsum  mit  eingegrabenen  Hieroglyphen  bedeckt***).     Stfchs  Idole 

▼on 


•» 


•)  S.    einen  lolchen  ia    Creuser'a  Symbolik,    Kupfcrhell,  FU    15   Nr.  i   an 
dem  Osiris. 

••)  eUhe'ein  ihnlicbct/  Dcscripl.  de  TEg.  Tb.  2  PI«  57  Nr.  6.    . 

•  •  -  *         -  * 

9* 


^ 


N 


68  ■     ■ 

▼on  Alabaster,  6  bis  8^^  lan^^  sind  von  allen  die  rohsten,  und  haben 
ganz  die  Form  ron  Wickelkindern«  Gcilsel  und  Kmmmetab  aSndnnr 
oiit  farbigen  Strichen  darauf  angegeben.  Eine  bedeutende^AacaU 
irdener  Idole  zum  Theii  mit,  enm  Theil  ohne  blauen  Schmeküber* 
rag,  Ton  yerschiedeoer  Gröfse,  einige  plump,  und  ein  h^hes  Alter« 
thum  rerrathend,  andere  sieriich,  und  bestimmt  einer  viel  späteren 
Zeit  angehfirig,  betrachtest  wir  hier  nicht  näher,  da  sie  die  ge« 
w(^lichsten  sind. 

Ebenfalls  aus  Steinguth  and  mit  blauer  Glasur  fiberzogen^ 
sind  15  Augen*)  und  mehrere  Scarabäen  mit  FalkenflOgeln ,  die  je- 
doch für  sich  einzelnde  Stücke  bilden,  so  wie  sehr  kleine  Figuren 
der  Isis,  des  Harpocrates,  des  Anubis  und  Typhon.  Zwey  andere 
Scarabäen  in  Serpentin  sind  sehr  gut  gearbeitet  und  auf  der  Kehr- 
seite mit  Hieroglyphen  bedeckt**). 

*  • 

Höchst  merkwürdig  ist  ein  aus  Tergoldetem ,  blauem  Schmelz 
bestehender,  netzförmiger  Halsschmuck»  an  einer  Mumie  zu  Theben 
gefunden.  Hohle  Röhren  aus  Schmelz  sind  auf  Byssusfäden  gezo- 
gen j  wo  yier  daron  aufeinander  stofscn,  befindet  sich  ein  Hügel« 
chen  Ton  derselben  Masse.    Einen  ähnlichen  Schmuck  fand  D  e  n  o  n 

um 

*)  S.  gM8  Ihalicb«  bfj  Dtnon  abgebildet  Th^  2.  PL  9S*  Nr.  13  u.  17* 

*^  Sie  gleiefaen  denen  bey  Denon.  PL  97  Nr.  n  und  E  und  Zoega  de  obe«' 
liscU  Prfifat,  S*  7*  Alle  oben  genannten  Dinge  wurden  bekanntlich  den  Mu« 
aiien  als  SehuUmittol  (ovXaKXffptct)  C^S^*  ^'s  boten  Geister  mitgegeben^ 
der  Apotheker  Heran g  su  Gotha  fand  bey  der  Entwickelong  einer  Mamie 
72  Dinge,  die  er  tu  einer  Beschreibung  eeinor  Mumie  hat  abbilden  latlen, 
und  worunter  auch  einige  mit  unteren  kleineren  Aehnlichkeit  haben«  Sui- 
das  berichtet  vom  Julia nue  Chaldaeut,  einem  Philosophen,  der  in  4 
Büchern  von  den  Dämonen  und  den  Schutsmitteln  eines  jeden  Gliedes  schrieb* 
S.  Vol,  2  S.  123  ed.  Kuiter.  Vergl.  Creuser  Symbolik  Tb.  i  S.  39fti  »««^ 
B  ö  1 1  i  g  e  r  Archäologie  der  Malerey  S.  47  C 
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um  die  liondeti  einer  Mumie  (S.  PL  98  Nr.  2Q  und  die  ErklSrang 
8.  30),  nur  daft  der  unsrige  eine  dreyeckige  Form  hat.  Ein  ande« 
rer  Halsschmuck^  wie  der  rorige  unter  einer  Mumiendecke  gefun- 
den, aus  eiber  auf  einen  Byssusfaden  gezogenen  Schmur  Karniolperlen 
bestehend,  mit  welchen  hin  und  wieder  rergoldete  Schmelzperlen 
wechseln,  so  wie  ein  Paar  Ohrgehänge  —  dünne  silberne  Reife  — 
worauf  ahnliche,  rergoldete  Perlen  und  Smaragde  gereiht  sind^ 
yerdienen  gleichfalls  nähere  Beachtung. 

Sehr  bemerkenswerth  sind  ferner  mehrere  sehr  fein  und 
künstlich  Ton  Rohr  und  Binsen  geflochtene  Schnäbelschuhe,  in  den 
Ilypogäen  zu  Theben  gefunden  ^  welche  S  i  e  b  e  r  (a.  a.  O.  S.  43)  für 
Schuhe  der  Priester  hält.  Auch  berichtet  Herodot  (Lib.  2.  cap. 
37),  dafa  dieselben  Schuhe  ronBjblus^  welches  ein  Schilfrohr,  Gj* 
perus  Papyrus  Linn.  ist,  getragen  haben.  Sie  wurden  der  Länge 
nach  durchschnitten  gefunden ^  welches  Tielleicht  Ton  den  Beduinen 
geschehen  ist,  die  in  den  Hypogäen  überall  nach  Gold  suchen.  Ein 
Paar  derselben  sind  förmliche  Schuhe,  ein  anderes  nur  Sandalen. 
Xetztere,  auf  dieselbe  Weise  befestigt,  wie  die  unsrigen  ea  nach 
der  Vorrichtung  gewesen  seyn  müssen»  die  man  an  ihnen  wahr- 
nimmt, kommen  oft  in  der  Descript.  de  TEg.  Tor^).  Solche  Befe* 
•tignngen  sind  auch  die  Reife  ^  die  auf  mehreren  Papyrusrollen  bey 
Denon  (z.  B.  PI.  136  n.  141 )  erscheinen^  und  die  auch  Denon 
bey  mehreren  Friesterfiguren  an  den  Tempelmauern  Ton  Tentyra 
fand  (S.  PL  121  Nr.  7  und  Q)  und  schon  richtig  Air  Befestigungen 
der  Sohle  erklärt  (Explications  S.  38).  Der  untere  Theil  unserer 
Sohlen  ist  genau  an  den  Fufssohlen  einer  Mumiendecke  bey  Denon 
(PI«  97  A  und  die  Erklärung  S.  30)  nachgeahmt. 

End- 

•)  S.  Tb«  2  PL  36  Sn  6  ««  7.  Fl.  42  Nr.  1  u.  loait 
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U  e  b  e  T 


das  feinste  Gdfäfsiietz  der  Aderhaut  im 

Augäpfel. 

Yorgeleaen  den  9«  May  1818 

von 

Saannel  Thomas  Ton  Soemme]f<rio|;. 


Oowohl  fyr  die  nähere  Kej&ntnÜB  des  Bauet  des  oieoachlicheB  Kör- 
pers überhaupt,  als  für  die  problematische  Lehre  von  der  Absoode« 
rang  der  Safte  insbesondere,  und  Tielidcht  selbst  für  die  Lehre  .von 
der  Erzeugung,  von  dem  Wachsthume  und  von  der  Ernährung,  kurs 
für  die  fiejtrachtung  sowohl  des  todten  als  des  lebenden  Menschen 
scheint  es  von  Wichtigkeit,  die  feinsten  Gefäfse  der  verschiedenen 
organischen  Theile  de^  Körpers,  nach  wohlgerathener  künstlicher 
Aufüllung  derselben,  gehörig  vergrdfiiert^  treuer  als  gewöhnlich  und 
möglichst  vollständig  abgebildet  za  besitzen. 

Vergleicht   man   nämlich   die   bis  jetzt  bej-  weitem   vorztig-. 
liebsten  Abbildungen  künstlich  eingesprüuier  GefiEUeei   welche  uns 

i    *  Chi- 


Moeller  '),  Lieberkühn  *),  Zinn  3).  Wrisberg  %  Wal- 
ter^)^  Blealand  ^)  und  Mascagni  ^)  hinterliefsen,  mit  der 
Natnr,  so  läfst  sich  leicht  wahrnehmen^  wie  yieles  diesen  mit  unrer« 
kennbarem  FleÜJie  gefertigten  Tafeln  abgeht^  um  für  rdllig  gleichende 
Bilder  gelten  au  dfirfen« 

Ruysch's  ^)  an  sich  meisterhafte  Kupferstecher  haben 
selbst  die  unrergröfserten  Blatgefäfse  wenig  naturgetreu  Torgestellt, 
und  wurden  daher  leicht  ron  Albinus,  Haller*s,  Wrisberg 
und  Walt  er 's  Künstlern  übertroffen.  Selbst  mein  trefflicher  Künst- 
ler, Hr.  Prof.  Koeck;  gab  sich  redlichst  alle  ersinnliche  Mühe  seine 
Vorgänger  zu  übertreffen,  a;id  mich,  in  diesem  Stücke  zu  befriedi« 
gen.      Wenn  ich  demnacli  ohne  Anmafsung  behaupten  darf,    dafs 

seine 

1^  Diss.  exhibens  obferrationes  circa  tvnicam  retioam  et  nerrum  opticum.  Halaa 
Magd.  1749f  ^^^  Nachstich  in  Hallcr's  Sclectat  DUi«  anatom.  Vol.  VIL  ift 
•chöD,  aber  dbclr  nic^c'gana  geiiaa.       '  '  * 

2)  Dist.  de  f^brica  et  aciMne  vtliarum  inteiUnorum  teoomm  bomiiiit»  Lugdun» 
Batav.  1745*  4.  mit  Kupfern  von  Lyon  et.  Die  trefflichen  Nachitiche  von  J* 
Sheldon,  London  i782y  erreichen  nicht  die  Originale« 

S)  Detcriptio  anatomiea  oonli  bnmani,  Goettingae  1755«  4«  oditio  «lt«ra  editc  H, 
A.  Wriiberg  iTSO*     * 

4)  Novi  Commentarii  SocHtatii  Goeltingenait  iTT2.  Tab.  !• 

5)  loh.  Gottlieb  Walter  de  venit  oeuU  tumniatlm,  BerolSni  1778«  und  FriJ, 
Aug.  Walter  Annotationet  academicae.  Berol.  17S6.  de  h^ato  Tab.  Ilda. 

6)  Obss.  de  sana  et  morbosa  oetophagi  ttructura.  Lngd.  Bat.  1785«  4«  Experi- 
mentum  anatomicum  de  arter iolarum  lymphatrcaru^*  tfiistentia.  L*  B.  1784* 
Vaiculornm  in  intettinorum  tenuiuni  tvmicis  .aubtilior it  anatomes  opera  dctegaft- 
dorum  descriptio,  iconibus  ad  naturae  iidem  pictia  iilustrata.  L.  B.  l?^?. 

7)  Hittoria  et  Ichnographia  vasomm  lyrophaticorum  c.  b«  Senit«  1787*  fol.  mas» 
Tab.  Icrtia   Fig.  22.  23. 

8>  Opera  omnia.    Ainste]at4i<tti  1710*  1722«  Toni  trat  4io» 


Muie  Abbildangeii  der  feinsten  Gefäfsnetae  ans  Terachiedenen  Thai* 
len  des  meDsehlichen  Auges  ^),  des  meoschlichea-.  Olires  *),  ,der 
menschlichen  Zunge  ^),  der  menschlichen  Riechhaut  ^)  und  des 
menschlichen  Hirnes  ^)  an  Richtigkeit,  meines  Wissens  wenigstens^ 
noch  nicht  fibertroffen  wurden,  so  mufa  ich  dennoch  gestehen,  dafs 
sie,  aller  Anstrengung  unserer  Sehkraft,  aller  zu  Hülfe  genommenen 
Kunstgriffe,  alles  unTerdrossenen  Fleifses  ungeachtet,  mir  nicht  ge« 
nflgten,  sondern  dafs  mir  immer  noch,  hin  und  wieder,  an  einer, 
gleich  dem  ersten  Blicke  auffallendeo^  Gleichheit  der  Bilder  mit  den 
Originalen  etwas  su  fehlen  schien«  Sehr  treffend  ^bemerkte  mein 
Freund  Prof.  Prochaska  zu  Wien  in  einem  Schreibei^  an  mich: 
„Zwischen  der  Nachahmung  der  Haargefäfse  und  der  Natur  bleibt 
„immer  ein  grofser .  Unterschied ,  der  nicht  nur  in  der  F^be,  son« 
„dern  in  der  aUmähligen  und  sanften  Verjüngung,  in  dem  schönen 
^,Schwunge,  in  der  erstaunlichen  Menge  und  Feinheit  der  Gefärse, 
yyZu  der  sie  gelangen,  und  dann  in  der  Haltung,  welche  ron  dem 
„rerschiedenen  perspectirischen  Abstände  der  Gcfälse  unter  einan« 
ji^der  herkommtt  zu  bestehen  scheint.  Diese  Umstände  machen  den 
^unnachahmlichen  Reiz  aus^  wodurch  sich  die  Natur  Tor  der  Nach* 
i,ahmung  allezeit  auszeichnet,  und  daher  niemals  (meiner  Meynung 
,>naoh)  Tollkommen  erreicht  werden  kann.'' 

Wahrlich!    wer  es  nicht  selbst  Tcrsuchte,    solche  durch  das 

«  » 

Vorgrölserangsglas  angesehene  Gefafsnetze  aus  freier  Hand,  wie  mafi 

es 

1)  Abbildongen  def  »«Bicliltebeii  Attget.  Frtnlifiirf  SSOI»  Fol«     Oder  Icoiita  octtli 
httmaai  1S04*  Tab.  6ta. 

2)  Icones  orgaiSi  aadituf  huin»  i8o6«  Tab.  4ta* 

a)  leones  orgaiii  gustva  af  Tocis  iSOS*.Tab.  iMi. 

4)  Iconet  organorum  bum.  olfaetnt  1610»  Tab.  t^m, 

&)  Deaktchriftoo  dar  k.  baiariscban  Akademie  der  WiaieMcbafteo«     Ertler  Band« 
Tab.  ima. 
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69  nennti  nachsuzeicfanen^  ^ird  ftich  kaum  tob  den  mancherley  euh- 
tretenden  Schwierigkeiten  einen  Begriff  machen  können. 

Um  diese  Schwierigkeiten  möglichst  su  beseitigen^  erdachte 
ich  mir  allerhand  Maschinen,  bediente  mich  sowohl  rerschiedener 
Sonnenmikroskope,  als  des  sogenannten  LucernaFs  yon  Adams,  so 
wie  auch  rerschiedener  Mikrometer.  Und  doch  erreichte  ich  nicht 
das,  was  ich  eigentlich  suchte,*  nämlich  irgend  eine  mich  röHig  be- 
friedigende Abbildung  yon .  den  Netsen  der  feinsten  oder  letsten 
Blutgefä&e  zu  erhalten,  welche  sich  als  ein^  einigermalsen  rollende* 
tes»  Muster  aufstellen  lielse. 

» 

Nach  mehr  als  zwanzigjährigen  Versuchen,  £Bist  dahin  ge- 
bracht, die  Erreichung  meines  Wunsches  als  eine  eitle  Hoffnung  aii& 
zugeben,  erhielt  ich  unrerhofft,  auf  einmal,  durch  Anbringqng  der 
Wollaston'schen  Camera  lucida  und  der  höchsten  Vereinfachung 
derselben  durch  meinen  Sohn,  an  mein  Dollondsches  Mikroskop 
angebracht,  mehr  als  ich  rerlatagt,  ja  wirklich  mehr  als  ich  mir  %n 
wfinschen  getraut  hatte« 

Diese  äufserste  Vereinfachung,  welcher  bereits  unsere  Colle» 
gen  Hr.  St.R.  Soldner  und  Hr.  Ob.F.EL  r.  Tel  in  ihren  fieyfall 
schenkten,  besteht  kürzlich  darin,  dais  man  nahe  ror  dem  Ocular- 
Glase  eines  horizontal  gestellten  Mikroskops,  oder  auch  eines  Fern- 
rohres unter  einem  Winkel  ron  A5  Grad  ein  rundes,  metallnes  Plan- 
spiegelchen  mit  scharfem  Bande  ron  ein  bis  zwey  Linien  im  Durch« 
inesser  anbringt. 

Hält  man  nun  das  Auge  Über  den  Rand  dieses  Spiegelchen 
so  nahe,  dab  es  nicht  mehr  scharf  begränzt,  ja  seiner  Kleinheit  we- 
gen fast  rerschwunden  scheint,  so  wird  das  Feld  dos  Lichtlochs 
gleichsam  getheilt,   durch  die  eine  Hälfte  derselben  nämlich  strak 

das 


das  ganse  Spiegelbild  in  das  Auge;  durch  die  andere  Hgifte  er- 
kennt man  auf  dem  untergelegten  Papiere^  auf  welchem  die  Gegen* 
,f tBnde  gleichsam  wie  gemahlt  erscheinen,  die  Spitse  eines  Biejstiftea 
deutlich  genagt  um  damit  die  Umrisse  aufs  genaueste  und  leichtastie 
nachsuzeichnen  ')• 

Diese  If^odoi  durchs  Yergröbemiigsglfa  erscheinende  Q^ 
genstSnde  abzubilden ,  welche  ich  die  Ehre  habe  hier  rorau^fiigeiv 
ist  so  unfehlbar,  so  mathematisch  genau,  so  einfach,  und  doch  da« 
|>ey  so  ungemein  leichti  dals  ich  gar  nicht  zweifele,  mittelst  dersel- 
ben, werde  man  in  kurzer  Zeit,  die  flftr  die  Physiologie  des  Men- 
schen, ja  fBr  die  ganze  Naturgeschichte,  wichtigsten  mikro^opischen 
Entdeckungen,  mit  einer  Wahrheit,  Genauigkeit  und  Leichtigkeit  blei- 
liend  rersinnUchen,  Ton  der- man  bis  jetzt  keine  Vorstellung  hatte* 


Um  nur  hey  der  erwihnten,  bis  jetzt  so  beschiferlich,  j|i 
fast  unerreichbar  geschienenen  treuen  Abbildung  der  feinsten  Blut« 
gfffil&ttBtze  stehefi  zu  blpiben,  so  sehen  wir  hier  an  Cbnf  Stückchen, 
mitten  aus  4er  Aderhaut  zwejer  Menschen  und  drejer  yersdiifde- 
nen  Thiere  auch  fOnf  deutlich  rerschiedene  Gefä&netze  der  Ader- 
oder Geföfiihaut  (choroidea)  des  Auges,  welche  nicht  erst  linearisoh 
entworfen»  sondern  gleich  mit  dem  Pinsel  auf  das  Papier  dem  darauf 
epscbe|nenden  Spiegelbihie  nachgemahlt  wurden. 

Hai|r- 

t)  HsB  Tergleicbe  hiamit  die  Ume»  wenig  belianat  {^wordene,  Descriplion  dst 
NouTeaux Microscopes  invent&t  par  Mr,  Aepiaui*  St,  Petertbourg  1784*  8to, 
«•d  Annonce  d'un  Microicope  ecbromatique,  > 

W.  H.  'WoUaatoae  on  a  Perisoopic Genera  lueida  aBdMierotMpe,  im  dsz 
Philotophical  Trantaetiont«  für  I8l2*  Seite  370- 

Weiekcrt.  Anseige  einet  mit  der  Camera  lueida  verbundenen  iiuararaea« 
getetxtcn  Miltroskops ,  durch  welebei  man  tebr  leicbt  Gegenatinde'  stark  ver* 
grSfiert  absetchnen  kann,  in  Oilberl'a  Anaalea  der  Pbjsiky  41«  Band  I8U# 
Seiio  110» 


8  •■ : 

Haarscharf  sehen  wir  hier  auf  solche  Weise  in  der  Aderhant 
eines  Mannes^  eines  Kindes >  eines  Ochsen,  eines  Hahnes  und  einei 
Salamanders  bey  fQnf  und  zwanzigmaliger  Vergrößerung  bildlich 
dargestellt: 

die  Terhältnifsm&rsige  Grfifte,  welche  zwischen  den  Slfimm» 
ohen,  deren  Aesten»   Zweigen  und  Reisern  in  diesen  itinf  Terschie* 

denen  Gei^fsnetzen  Statt  findet; 

■ 

•  .  ■ 

den   Schwung  oder  die  Windungen  und  Beugungen   dieser 
Gefößzertheilungen,  ihre  häufigen  ZusammenmUndungeUj   oder  nets* 
ligen  yeii>indungen  unter  einander} 


den  endKchen  Uebergang  der  hinlBhrenden,  in  die  surflck* 
führenden  Blutgefäfsey  das  istj  die  Endigungen  der  Arterien  und  die 
Anfänge  der  Venen. 

9 

Veberaus  angenehm  ist  ferner  bejr  dieser  Bethode  die  fein^ 
aten  GefUsnetze  abzubilden,  dafs,  so  lange  die  Entfernung  swisehen 
dem  rcT  dem  Ocularglase  befindlichen  Spiegelchen  und  dem  Zei« 
ehenpapiere  die  nSmliche  bleibt,  man  zugleich  die  wahre  rerhSltnifs« 
mBJbige  GrOfse  rerschiedener,  der  Reihe  nach  hinter  einander  be^f 
trachteter  Gegenstände  unter  einander  sowohl  im  Ganzen  als  im* 
Einzelnen  aufs  richtigste  und  genaueste  au  rersinnlichen  rermag. 

Ohne  gro&e  Schwierigkeiten  und  ohne  ermüdende  Berech- 
nungen wüfste  ich  auf  keine  andere  Art  solche  Bilder^  aJa  ich  hier 
Torl^e^  zu  fertigen. 

Dif?8er  Umstand  war  mir  besonders  fbr   meinen  dermaligen 
Zweck  tot^  der  äofsersten  Wichtigkeit.     Da  ich  nämlich,  fast  zufäl« 
die  mich  und  jeden,  dem  ich  sie  mittheilte,  ttberraaekeade  Ent« 

deckung 


decknng  madne^  dafs^    wie  meine  ho^Bgeebrtesten  Herren  Oollegen 

vhier^  th^ils  in  der  Natur  selbat^  theiU  ip-.den  neuesten  Abbildungcii 

'deraelben  sehen,  die  Geffiiae  m  der  Ad^halit  des  Wasser ^^^alarnan- 

ders^  Lacerta  lacustris  Blumenb.*.    dessen  ganzes  Ange  kaum  di^ 

GrCfse  einer  Linie  im  Durchmesser  hat,   nicbt^nur  nicht  kleiner, 

flondern  sogar  gröber   oder  dicker  ersoheinen,  als  die  ganz  analo* 

igen  Geielae  in  dem  mehr  als  Jliundifrtmfil  gfjE&i^Qrem  Auge  ßes  Och» 

aen,  so-mufate  mir  alles  daran 'geifgen  .aeyiij  dii^a? :  Thftsache  audk 

•bildlich  möglichst  wahr  dargestellt^  derWipU  ^cKi^ipb  mitl;^eilen  zu 

können. 

Offenbar  sehen  wir  hier  in  der  Aderbaut  des  Salamander« 
anges,  wenn  wir  sie  mit  der  gleich  stat%  vergrdfteften  Aderhaut  des 
Ochsen  sowohl  in  der  Natur  als  in  deren  Abbildungen  rergleicheni 
durchaus  absolut  dickere  Gefölse  als  im  Ochsen;  . 

Da  non  diese  beyden  zu  yergleichenden^tücke  aus  der  glei- 
chen Gegend  der  Aderhaiit  in  bejrden  Thier^n  genommen  worden^ 
fo  folgt  hieraus  auch  ganz  ungezwungen  der  Schlufs»  dafs  die 
Aderhaut  des  Salamandeü^^Auges  keineswega  aus  Cjineos 
Gewebe  Terbältnifsmäfsig  feinerer  oder  kleinerer  GCr* 
fäfse  besteht,  sondern  dafs  sie  gleichsam  nur  fUr  ein 
Stfickchen,  «twa  ffir  ein  Hunderttheilchen  der  Ader* 
haut  des  OcJ&senauges  gelten  dürfte. 

Vergleichen  wir  dieses  GefSfsnetz  der  Aderhaut  des  Sala* 
mander-Aüges  mit  dem  Gefäfsnetze  aus  der  Aderhaut  des  menschli- 
chen Auges,  so  dürfte  ebenfalls  dias  GefBfsiietz  des  Salamander-Au« 
ges  nicht  ffir  ein  feineres,  sondern  eher  für  ein  grObefes  Gebilde 
gelten. 

'    ■   i        -  •  r       !  »       . :   ' 

Die  gröftten  dicksten  ode^  »tfirkaten  Haargefäise  der  Augm- 
Aderhaut,  oder  das  gleichsam  ms  dei|  dicksfen  Fäden  gestrickte, 
gröbste  Netz  sehen  wir"hi|^r^^ua  einefvi  Voj^el^    ^in  f eii^eres  aus ,  ei- 

2  ^  nero 
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oem  Wasserftelamand^,  ein  noch  feineres  aus  swcy  Menschen  ^   das 
feinste^  mir  bis  jetst'  bekanntei  aus  einem  Ochsen* 

Somit  8tfind<i^  als  eine  oene  anaiomisohe  Wahrheit^  derSata 
durch  den  Augenschein  bewiesen  fest:  dais  die  Blutgefsrse  der  Ada- 
haut des  Angapfels,  nicht  mit  der  Kleinheit  des  Augapfels  sich  ter« 
hleinem  oder  yerfeinem,  sondern  dafs  die  AderhAut  eines  kleinem 
Augapfels  sich  gewissermafiron  nur  als  ein  Stttck  oder  nur  als  etn 
Theil  der  Aderhaut  eines  grdlsern  Augapfels  betrachten  lasse«. 

Tergleiehen  wir  femer,  aufser  der  OrSfse  oder  Dicke  der 
einzelnen  HaargefÜfse,  deren  Verbindungen  oder  Zusammenfliefsun- 
gen  ein  Neta  ausmachen,  die  Gestaltung  der  Netae  in  der 
Ader  baut  dea  Auges  mit  ^einander  aus  verschiedenen  Thie« 
ren,  so  (n^en.  wir  den  Typus  oder  das  Muster  dieser  Gefäfsn^tae 
zwar  in  allen,  au  einer  und  derselben  Glasse^  Geschlecht  und  Gat- 
tung gehörenden  Indiriduen  Tollkommen  einander  sich  gleichen,  al- 
lein in  Tcrschiedenen  Glassen,  .Geschlechtern  und  Gattungen  der 
Thiere  so  auffallend  rersehieden,  daft  sich  daduwb  die  Aderhäufie 
ihrfer  Augen  leicht  Ton  efrnander  unterscheiden  laMem  Die  Ader- 
haut des  menschlichen  Aug^  hat  ihren  eigenen,  gana  beständigen, 
unwandelbaren  Typus,  eben  so  hat  die  Aderhaut  eines  Slogethiers, 
so  wie  die  eines  Vogels  und  cüe  eines  Amphibiums  ihren  eigenthfim- 
lichen  charakteristischen  Typus,  wdoher  aus  gegenwärtigen  Abbil- 
dungen sich  leichter  als  aus  den*  vreitlSultigsten  Beschreibungen  dersel- 
ben erkennen  läfst. 

Durch  diesen  eigenthOmlichen  Typus  lalst  sich  daher,  gleich 

auf  den  ersten  Blick,    nach  wohl  gerathener  Anfüllung   dieser  Ge- 

ffifse,  so  wie  hier,   sowohl  in  der  Natur  durchs  Vergröfserungsglas, 

als  in  den  Torliegenden  Abbildungen,    schon  in  Stückchen,    welche 

kaum  den  vierten  Theil   einer  Quadratlinie  betragen,   die  Aderbaut 

eines  Menschenauges  sowohl  ron  der  Aderhaut  eines  ^äugethierauges, 

als  von  der  Aderhaut  eines  Yogclauges  und  ron  der  Aderhaut  mnea 

Amphibiuma  gani(  bestiaunt  untersdittdett; 

Sehr    ^ 
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Sehr  merkwürdig  scheint  es  allerdings  i  dafs,  so  wie  der 
•Stimm  der  Augenarterie  ^  in  Wisderhäoern ,  s.  B*  im  Oobsen ,  sich 
dnroh  das  eogenannta  rete  mirabile  aiiSallend  Ton  dem  Stamme  der 
AngeDaBtene  hn  Iftsoschen ,  und  ia  andern  8&ugthieren|  2.^  den 
Affen  und  Hunden  Ausaeichnet^  auf  gleiche  Weise  sich  sogar  auch 
noch  die  fdnaten  oder  letzten  Varaw^iguiigep  dieser  Slfimme  in  der 
Aderhaut  dea  Aqgap&is  «hau  :ao  arffe11ftiMl>  ansseicbnen. 

Durch  diese  Eigenheiten  der  letsten  Vereweigung  der  Artei- 
rien  lassen  sich  demnach  nicht  nur,  wie  ich  in  meiner  Gefäfsleh« 
re  ';  behauptete^  eiu  Stückchen  Leber  ron  einem  Stflckchen  Schild- 
drüse,  oder  einem  Stückchen  Niere  ^  und  wie  ich  femer  bereits  in 
meinen  Abbildungen  des  menschlichen  Auges  ^)  darstellte^ 
4te  Verschiedenheiten  des  Geffifsnetaes  der  Aderhaut  des  Auges  an 
ihren  verschiedonen  Stellen,  sondern  wie  ich  jetzt  noch  hinznfQgen 
kann,  auch  die  Aderhäute  der  Augäpfel  Terschiedener  Thiere  TOn 
einander  unterscheiden. 

Zu  einer  Vergleichung  der  feinsten  Geffifsnetze  unter  ^inan« 
der  aber  ist  die  Aderhaut  des  Augapfels  um  so  rorzfiglicher,  weil 
ihre  inwendige  oder  concare  Seite,  eine  ron  der  Natur  selbst  geen« 
digte^  vollkommene  glatte  Oberfläche  bildet. 

Ueberdies  hSlt  es  gewöhnlich  gar  nicht  schwer,   die  kfinstli« 

ehe  Anffillung  der  Blujtgefafse  in  der  Aderhaut  des  Augapfels,    we* 

nigstens  stellenweis,  fast  vollständig  zu  erreichen.     let  eine  in  die 

Kopfarterie  gesprfitzte  Cinnobermasse  nur  gleichmäfsig  und  fein  ge« 

nog,   so  pflegt  sie  aufs  leichteste  und  schnellste  aus  den  Arterien 

der  Aderhaut  in  die  Venen  derselben  überzugehen«     Eben  so  leicht 

pflegt  eine  in  die  Augenrenen  gesprützte  Masse  rückwärts  bis  in  die 

Wirbel  der  Aderhant  (yasa  vorticoza),  ja  selbst  bis  in  die  Arterien 

au  dringen* 

2  *  Es     - 

0  Seitt  Q5.  f.  10* 

2)  Anf  der  fechsten  Tafel»  Fig,  i. 


12  

E$  scheint  mir  daher  sehr  merkwürdig;,  dafs  ich  mich  fast 
nicht  erinnere  9  jemals  eine  Binspvfitzung  der  BlutgefKfse  im  Men« 
sehen  oder  in  Thieren  gemacht  zu  haben^  welche  diese  Gpeföfae  dea 
Augapfels  gSnzlieh  ungefüllt  gelassen  hätte«  Gelang  die  Einaprfitsung 
auch  noch  so  wenig,  so  fand  sich  dennoch  immer  etwas  von  ihr 
in  der  Aderhaut  der  Augen,  U^  mochte  die  Masse  durch  die  Nabel« 
arterie  oder  NabelTene,  durch  die  Sehenkelarterien^  Arm»  oder  Kopf- 
anorieii  aufwärts  oder  abwärts  einbringen. 

Daher  sind  schon  seit  mehr  als  hundert  Jahren  die  Blutge* 
fafse  der  Augen,  ja  selbst  die  Gefafse  ihrer  Pupillenhaut  künstlich 
ftusgesprfltzt  und  bewundert  worden. 

Dem  Auge,  als  dem  seelenvollsten  Organe,  wird  demnach, 
rermöge  dieser  Einrichtung  seiner  Blutgefäfse,  ganz  TorefigUch,  leicht 
und  reichlich,  Erfrischungs -  und  Belebungsstoff  zugeleitet! 

Zur  überzeugendsten  Wahrnehmung  der  äufsersten  Endigun- 
gen der  Arterien  und  der  ersten  Anfänge  der  Venen  oder  zur  Be- 
trachtung der  wirklich  feinsten  oder  letzten  Gefafsnetze  scheint  vor 
vielen  andern  Theilen  des  menschlichen  Körpers  die  Aderhaut  des 
Augapfels  um  so  geschickter,  weil  sie  nicht  nur  eine  von  der  Natur 
geendigte  Fläche  bifdet,  sondern  weil  sie  überdies  eine  gewiss^  Steif» 
heit,  Brüchigkeit  oder  Mürbe  besitzt,  welche  sie  an  einem  Zusam- 
menrunzeln oder  Paltigwerdeh  hindert.  Bey  ihrer  Untersuchung  be- 
darf man  also  keines  Ausgleichcns,  keines  Glattstreichens,  wie  bey 
andern  Membranen,  durch  welches  gar  leicht  so  zarte  Gefafse  nicht 
nur  zusammengerollt,  verborgen,  sondern  wohl  gar  beschädigt  werden. 
Die  innere  concave  Oberfläche  der  Aderhaut  des  Augapfels  läfst  sich 
defshalb  ohne  weiters  sogleich  nach  geöffnetem  Augapfel  vollkom- 
men ausgespannt  glatt  und  gesondert  wahrnehmen,  indem  die  leise- 
ste Bewegung  sowohl  in  der  Luft  als  unter  Wasser  oder  unter  Wein- 
geist zur  Entfernung  der  auf  ihr  liegenden  Markhaut  hinreicht. 

In 
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Ip  der  kfliisdich  ansgespprü^ten  . Aderhant  des  Aogapfela  sieht 
man  ferner  ganz  oficnbar  j  die  F^dqn  der  Netze  so  dicht  gewebt,  oder 
^igemlioher  die  Blutgefö&chen  sp.dipht  nehen.nnd  an  einander  lie- 
•^n,  so  dich^  nfhen  iind  in  einander  znc^ammonjUefsei^  und  djeZwi- 
.schearfiamphen  «so  klein,. daia.^n 'Si^ /wirklich  hiei^  kejue  fernere 
Verzweigung  dieser  Gcffäfse  ^oder  ein  noch  näheres  ^  gedrängteres 
oder  dichteres  GefiDge  derselben  rorznstellen  yermeg. 

Ofit  genug  habe  ich  diesen  Umstand  in  Augen  ton  Embryo- 
nen, Von  Kindern,  rbn  Erwachsenen  und  Greisen  imv  der  aller« 
'grOfsten  Sorgfalt,  setbsY  mittelst  700miEiliger  TergrSCberung  nnter^ 
sucht,  um  desselben  gewifs  zu  werden. 

Auch  in  allen  Ton  mir  bis  jetzt  untersuchten  Thierangen 
habe  ich,  nach  öfterf  wiederholten  Frfifungen ,.  diesen  Umstand  Voll- 
kommen gleich  beschaffen  gefunden.  ^^      ..     ^  f 

'  Die  Stfimmchen  der  sogenannten  kurzen  Giliararlerien  n8mr 
lieh,  welche  der  Aderhai^t  des  menschlidben  Angapfels  angehörend» 
-iich,  naqhdiera  sie  sohrig'  dusch  .die  deriie  Hailt  und  zwischen  dea 
Aestcti  und.  Zweig«iii*ikr  Veaeh  dbr  AdeKhänt:  int  di^Adei^hant  selbst 
gelangt  sind,  uiiter  spitden  Winkeln  baamai>l|g  in.  Aesjte  u^d  Zweigp 
zertheilen,  endigen  sich  bald  als  fast  gleich  dieke,  platleyliodrisQlfe 
Reiser. 


Diese  plattcylindrischen  arteriösen  Reiser  münden  thcils  hSu- 
figst.  unter  einander  zusammen,  theils  gehen  sie  unmittelbar  in  gleich- 
beschaffene,  plattcylindrische  Venöse  Reiser,  oder  die  Anfänge  der 
Venen  über,  aus  welchen  sonach  durch  allmShlige  Vereinigung  zu 
Zwoigen^  Aesten  und  Stämmen  die  yier  sogenannten  Wirbel  (vasa 
vorticosa)  entstehen. 


»  •    • 


,  Diesq  ^n  .meiner^  j^gf^n wütigen  Betraphtung  ausschliefslich 
gehurende  Zusammcnm^ndungen .  dies9;r  ^terien^Endiguogen  und 
dieser  VenenanföngcbiUen  hiedurf^..^^.«i^^d^  J^etZi  dafs  des- 

^     sen 
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sen  Maschen  9  schlahgenförmig  verscUangen  ^    fast  kein^  Swischen- 
T&üTote  (areolas)  itir  etwa  noch  feinere  Reber  tkbrig  lassen. 

Dieses,  aus  solchen  gleich  dicken^  plattcylindriscIien^Att^rieiii 
und  Yenen  bestehen'dä'  TSeti'  viAt  sich  auf  jenen  Aestett'  und  Zwei- 
gen der  Arterien  und  Venen,  dicht  aufliegend  so  hrn/^afe  'es  gleich« 
sam  eine  eigene,  feine  Schichte  auf  der  innem;  eoneaT<en  OberflAche 
der  Aderhaut  bildet,  und  eich  auch  wohl  eteHenweis,  durch  Einwfii- 
-awiikig9.aJb».^ipe  aolcliey  d^m  Sqhwie  napb  efg^oe  Schichte  oder  ala 
•«iite  {iwm^e   pder  ds:  ein  Blattche^  Ton^^der  Ade]:baut   losgtcth|. 
JSümo  steUeOi^yseise  Abblatterung  des  feiosten  ^^iefäfsneta^ea  d^  Ader- 
haut veranlafste   sogar  einige  Zergliederer  %u  behaupten ,    dafs  die 
Aderhaut  des   Augapfela  aus    zwey   abzusondernden   Blattern  oder 
wohl  gar  aus  zwey  trennbaren^  folglich/ auch  besonders  au  benen- 
nenden Membranen  selbst  ii^^enschen  Isestflnde. 

Wenn  die  Sufsere^  convexe  Fläche  der  Aderhaut  des  mensch- 
Hch^n  A^vgapfels»  welche  'zun^hat  die  MaUihaat  vmsehlie&i,  sowohl 
«doroh  die  Sttaunehea  ihrer  Arterien  xänd  Venen,  als  dureb  mir  we- 
lligen^ iaokern><£aft  sehleiitti^D Zellstoff  aa  dOte  derbeJfaaeil  leicht  ge- 
liliftet  erscheioty  so  ist  daigegon  die :  lauere,  denoaTe»  mit  mehr  oder 
^weniger  acfhWarsieD  Pigmente  bedeckte  Flache  der  Aderhant,  welche 
^b  iaasweortdige  convexe  Oberfläche  der  Mark-  oder  Nerrenhaut  dicht 
umschlielst^  lediglich  glatt  und  prall  anliegend,  keineswegs  aber, 
apfser  etwa  zuvorderst  mit  dem  Rande  .der  .Markhaut,  durch  irgend 
ein  bis  jejzt  pntdecktes  Gefafschen  rerbunden ,  sendern  ron  ihrem, 
^n  Eintritt  des  Sehnenren  umgebenden  Grunde  s^n,  bis  weit  über 
ihre  Mitte  hin,  wenigstens  bis  zum  aufsern  Ringe  ihres  Faltenkran- 
zes^  Ton  der  Markhaut  durchaus  und  flberall  Tollkommeji  gesondert 
und  abgeschieden» 

Die  auf  solche  Weise  roa  der  Aderhaut  geschiedene  ISer- 
Ven»  oder  Maridiäut  des  Au^äpi^ls  hat  iiire  eigetien,  ron  den  Blut- 
gefäisen  derAderhaut  Terschiedeneh^  aus  derCentralarterie  entsprin* 
genden,  und  sich  in  die  '6entralrene  endigenden  Bhitgeffifse,  welche, 

wie 


'. 15 

^0  geMflCy  flufter  etwa  am  BaAda  der  9farklHH|t,  beiaa  Connponi- 
oalion  durch  ZiaammeniofladiHig  Ton  Aestcben  mit  den  Blutgefäfseo  der 
Adavhaut  seigaa. 

Ein  röttiges  Gaschiedeiueyiii  ein  blolaaif^  plattesi  dichte^  Um- 
echlosseasejn  der  JtCarkhput  von  unserer  Aderhant^  ist  auch  die  el- 
jgeQtiioha  Ursache»  wasum  die  prall  ausgespanate  Blarkhaut  plöta« 
Uoh  in  Bobzeln  susammenföhrt,  so  bdld  die  derba  Haut  nebst  der 
Aderbaut  des  Augapfels  eingeschnitten  wird.  .     . 

Dafs  aber  ein  solches  Zusammenrunzeln  und  Zusammen« 
schrumpfen  die  Markhaut  nicht  blos  nach  dem  Tode^  sondern  durch 
heftige  Entzündung,  nach  Verwundungen,  nach  einem  Zerreiisen, 
einem  Zerplatzen,  einem  eindfittgenden  Obschwtlre:  des  Augapibhi 
erleidetj  sehen  wir  hier  an  einem  P^äpätätle  in  der  Natur. 

Durch  dieses  Zusammenrunzeln  der  Marhfaaut  wird  flbrigena 
ihre  Schnellkraft  anfs  Angenscfaeinirchste  bewiesen.  Zvaf  höchst 
wichtigen  Warnung  ffir  gar  zu  dreiste  Augenärzte  *)• 

Die  Betrachtung  der  GefSfse  der  Markhaut,  Ob  und' Wie 
solche  in  die  Glasfeucbtigkeit  fibergehen,  gehtBrt  nicht  zu  meinem 
jetzigen  Zwecke. 

Darf  man»  dem  Allen  nach»  den  Satz,  dals  wir  in  der  AdeN 
haut  des  Augapfels  die  feinsten,  die  letzten  oder  aufsersten  Blutge« 
fäfse  wirklich  wlihrnehmen^  als  eine  entschiedene  anatomische  Wahr- 
heit annehmen,  so  läfst  sich  auch  alsdann  ntcbts  anderes  denken, 
als  dafs  jede  Sifteafosonderung,  zu  welcher  das  Blntgeiälsnets  der 
Aderhaut  dem  Augapfel  dient,  nur  durch*  diePoren  der  Hfiate 
dieser  Blutgefäfsa  erfolgen  könne.  Wanigstens  aiifser 
den  bisher  betrachteten  Qlutgefäfsen ,  nun  noch  andere  eigene,  ab- 
sondernde Gefäfse  (vasa  secernentid)  in  unserer  Aderhaut  anzuneh« 

men, 

^)  Von  einem  almraeli««  Falle  fittdel  eieb  eine  iuivei%1ekblich  iclione  farbige  Ab« 
bitduBf.  M  2«  €•  SauA^eri-  IVestiae  an  10019  practieal  Pointe ,  relating 
Diseases  of  tba  Eye  b/  J»  R.  Parre.    Heir  Bditlon  1816»  fig.  S.  t. 


\ 


l6     •  r-^— 

I 

men^  welciie  entweder  ald  sa  fein  oder  ab  e^  bösondera  beschafien 
gedacht  werden  ntufsten^  um  kein  Blat  mehr,  sondern  lediglich  nur 
ganz  besondere  Theilchen  des  Blutes  aufzufassen  und  abzusetzen^ 
bedarf  es  meines  Erachtens ,  nener^  mir  gänzlich  unbekannter^  ana'- 
tomischer  Be\^eise. 

Für  eine  gleiche  Meynurig  rücksichtlich  der  Blutgefäfse  und 
der  durcli  ihre  Poren   erfolgenden  Säfte -Absonderung  erklärte  sich' 
unter  andern  ^    anf  eigene    subtile    Untersuchungen    sich    dtützendt 

Mascagpi  *). 

< 

Da  neuerlichst  Hrn.  Prof.  DöUinger's  und  Hrn  Dr.  Fan- 
,dor*a  **). zahlreiche 9  lischst  genaue ,  unschätzbare  Beobachtungen 
des  bebrüteten  Hühnchens  (i^^lcjhe  zu  wiederholen  ich  nicht  säumteS 
das  Aesultat  bewährten:  dafs  das  vor  den  GefäXsen  rorhandene 
Blut  sich  aelbst  seine  Hüllen  oder  Kanäle  schafft,  so  scheinen  auch 
die  Theile  des  Augapfels  sa  geeij^^pschaftet,  ^a£B  sie  aus  dem  ihnen^ 
^^nreh  die  Blutgefäfse^  zugeführten  Blute  ^^  auf  dem  möglichst 
kürzesten  Weg^,  durch  die  Foren  nämlich  der  Häute  ihrer  Blutge- 
fäfsnetze  sogleich  das  Nöthige  an  sich  ziehen  und  sich  ancignenj 
ohne  dazu  erst  noch  rermittlender  eigener  Höhrchen;  Kanälchen  oder 

absondernder  Geföfschen  zu  bedürfen. 

,  • 

Indem  ich  mich  fDr  diesesmal  bloa  auf  die  Betrachtung  ei* 
JDM  aus  der  Mitte  der  Aderhaut,  hauptsächlich  auch  nur  dos  mensch* 
liehen  Augapfels  genommenen  Theiles  beschränke,  kann  ich  nicht 
umhin,  die  Prüfung  und  weitere  Ausdehnung  dieser  Ideen  auf  andere 
Organe  zu  empfehlen. 
*  ■  .  '  * 

*}  In  dem  oben  angeführten  Werke,  und  scbon  fruber  in  dem  Prodrome  detsef. 

ben,   Sien«  1784.  gr.  4*  p*  2*  ' 
«*)  Chr.  Panier  Dita,  aiaiena  Hiatoriam  Metamorpboaeo»  qaam  oTum  incnbatum 

prioribus  quinqae  diebut  subita  Wirceburgi  1817«  8* ' 

BtyXrS^e  nir  Gntwichelnngsgetcbiobte  det  llUhndiena  im  Bye  Yon  Dr.  Pan* 

der.  l^ümbnrgiSir«  Fol.  «Ein  in  jeder Uückainht  dauiscbetWerlu 

n. 
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Bemerkungen 

über 

einige  in  der  Naturaliensaminlung  der  k.  Akademie 

d.  W.  befindliche   fossile  Zähne  von  Elephanten, 

Mastodonten,  Rhinoceros'n  und  einem  Tapire* 

Yorgeleten  am  10.  Januar  1818 

▼  on 

Samuel    Thomas    ron     Soemmerring. 


Zähne  von  Elephanten. 

J.    1. 

J-Jie  flbernommene  Bericht -Erstattung  Aber  den  von  Hrn.  Caspar 
Bahr  aus  Mühldorf  an  unsere  k.  Akademie  der  Wissenschaften  ein- 
geschickten Stofszahn  eines  Elephanten  erforderte  eine  Uebet*sicht 
der  in  unsern  Sammlungen  bereits  rorhandenen  ähnlichen  Zahne, 
nebst  einer  Yergleicbung  ihrer  in  den  Denkschriften  etwa  enthalte- 
nen Schilderungen, 

3  $.  2. 
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§.2. 

Da  ich  nun  bey  dieser  Gelegenheit  wahrnahm,  dals  beson« 
ders  diejenigen  Zähne^  welche  Kennedy  in  seiner  IrefFüchen^  aber 
nicht  nach  Würden  bekannten  Abhandlung  *)  von  einigen  in 
Baiern  gefundenen  Beinen  beschrieb,  durch  Anwendung  der 
neuern  Entdeckungen  in  diesem  nfissenschaftlichen  Fache  um  Vieles 
an  Interesse  gewännen;  da  ferner  dieses  Geschäft,  mit  unseres  Gol« 
legen  des  Hrn.  Staatsraths  Ton  Kielmejer  gütiger  Uebersendung 
eines  Elephanten- Backzahns,  nebst  einer  Abbildung  der  Lage,  der 
im  Jahre  I8I6  zu  Ganstatt  ausgegrabenen  Elephantenzähne  zusam« 
mentraf :  so  cntschlofs  ich  mich,  aufser  einer  Beschreibung  jenea 
Mühldorfer  Stofszahnes,  nicht  nur  einen  kleinen  Beytrag  zu  unseres 
GoUegen  von  Leonhard  in  der  letzten  Sitzung  mitgetheilten Nach- 
richt über  die  Ganstatter  Ausgrabungen,  sondern  zugleich  auch  ei- 
nige Bemerkungen  zu  Kennedys  gedachter  Abhandlung  der  köni gl. 
Akademie  rorzulegen. 

5.     3. 

GegenwSriige  Stücke  eines  Elephanten  -  Stofszahns,  wurden 
am  6.  September  1817  ron  Michael  Brunhuber,  Sohn  eines  ar- 
men Metzgers,  zu  Mühldorf,  am  rechten  Ufer  des  Inns,  130  Schritt 
unterhalb  der  Mühle  gefunden,  während  er  im  Begriffe  war,  einiges 
durch  das  Hochwasser  herbeygeführte  Holz  aufzufangen.  Dieser 
Zahn  lag  horizontal  an  einem  in  die  Erde  geschlagenen  Pfahle^  wel- 
cher sein  weiteres  Fortschwemmen  verhindert  zu  haben  schien.  Er 
brauchte  nicht  ausgegraben  zu  werdeui  weil  er  frey  auf  dem  Sande 
lag.  In  den  Umgebungen  der  Stelle,  auf  der  er  sich  befand^  be- 
merkte man  weiter  nichts  diesem  Stücke  ähnliches. 

5-  4. 

•)  Im  ▼ierten  Bande  der  neuen  philoiopliiicben  Abhandlungen  der  cburfarillicli. 
Baierifchen  Akademie  der  Wissenschaften*    München  1785«  Seite  1^ 
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Die  Gestalt^  Gröfse,  Substanz  und  Farbe  dieser  Stficke  las- 
sen keinen  Zweifel  übrig ,  dafs  sie  einen  sogenannten  Stoiszahn  ei- 
nes erwachsenen  Elephanten  ausmachten. 

Aufser  einem  losgetrennten  TrOmmer  bestehen  diese  Stttcke 
in  einem  grofsen  und  einem  kleinen  Ton  dessen  oberem  Ende  ab- 
gesägten Stocke. 

Das  grofse  Stück  hat  mit  dem  Ton  ihm  abgesägten  kleinen 
zusammen  eine  Länge  ron  vier  und  einem  halben  Fufs.  Doch  fehlt 
ihm  das  ebenfalls  abgesägte,  nicht  yorhandene,  wenigstens  nicht 
mitgeschickte  untere  Stück ,  welches  zufolge  der  Schätzung,  nach 
einem  ungefähren  Aufrisse  desselben^  wohl  noch  mehrere  Zolle  über 
zwej  Fufs  betragen  konnte.  . 

Seine  ganze  Länge  mufs  demnach  mehr  als  sechs  Fufs  be* 
tragen  haben. 

Seine  grofste  Dicke  beträgt  yier  Zoll  und  einige  Linien* 

Er  übertrifft  also  augenscheinlich  um  Vieles  sowohl  die 
Zähne  des  in  unserer  Sammlung  aufgestellten,  ausgestopften  Ele- 
phanten, als  die  Zähne,  welche  sich  in  dem  Schädel  eines  afrikani* 
sehen  Elephanten  befinden. 

Das  Gewicht  sämmtlicher,  hier  rorhandener  Stücke  beträgt 
30  baierische  Pfund  und  4  Loth. 

■  ♦ 

Die  Beugung  und  sanfte  Windung  dieses  Zahnes  beweis^ 
dafs  er  der  rechten  Seite  angehörte. 

3  *  5.  5. 
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Darch  Fenchtigkeit,  Hitze  u.  s.  f.  scheint  er  hin  nnd  wieder 
aufgelockert)  gekrümmt^  gesprungen,  gebleicht  und  innerhalb  am 
meisten  wie  calcinirt. 

An  seinem  obern  Ende,  mit  welchem  er  in  der  Kinnlade 
haftete^  zeij^en  eich  aufgesaugte  Stellen ,  die  wie  angefressen  ausse- 
hen, und  eine  schon  im  Leben  des  Tbieres  stattgehabte  krankhafte 
Yerändernng,  einen  sogenannten  Beinfrafs,  rerrathen^  weil  sie  nicht 
aus  blofsen  Vertief ungen,  'sondern  zugleich  aus  gekrümmten,  wellen- 
förmigen Fasern  bestehen,  und  sich  aufser  dieser  höckrigen  Bescbaf« 
fenheit,  auch  durch  eine  dunklere  gelblichbraune  Farbe  auszeichnen« 
Auf  eine  völlig  gleiche  Art  zeichnen  sich  in  gewöhnlichen  Elephan« 
teo^ähnen  diejenigen  Stellen  aus,  an  welchen  durch  eingeschlossene 
metallene  Kugeln  eine  ähnliche  krankhafte  Veränderung  bewirkt 
worden,  so  wie  wir  hier,  an  verschiedenen,  sowohl  in  die  Samm- 
lung der  AJkadeipie  ^  als  in  meine  eigene  gehörenden  Beispielen  in 
der  Natur  wahrnehmen. 

5.    6- 

Da  übrigens  dieser  Zahn  isolirt  gefunden  ward,  und  seine 
Gröfse,  Gestalt  und  Substanz  ihn  weder  von  dem  gewöhnlichen  aua 
Afrika  oder  Asien  kommenden  Elfenbeine,  noch  von  dem  ehemals 
in  den  Apotheken  unter  dem  Namen  Unicornu  fossile  gebräuchli- 
chem fossilen  Elfenbeine  auffallend  unterscheidet,  so  läfst  sich  auch 
nicht  mit  .Gewifsheit  bestimmen,  ob  er  einem  Elephanten  der  Vor- 
welt oder  einem  Elephanten  der  jetzigen  Welt  angehörte? 

Indessen  da  man  in  Baiern,  wie  schon  unser  College  Staats- 
rath  Ton  Carier  anführt  *),  bejEichstädt  und  an  der  Donau,  dea- 

glei- 

*)  Recborches  tur  les  otseroent  fosftiles   de  Qaadrnp^des.    Tome  second*    Fant 
^Sl2f  in  dem  üMinioire  sur  le$  £lephaas  fonile«,  pag,  o6* 
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chen  in  dem  angrSnzenden  Schwaben  bey  Canstatt^  nebst  den  Zäh« 
nen  auch  andere  Gebeine  des  Elephanten  der  Vorwelt  oder  des 
sogenannten  Mammuths  antraf^  so  dürfte  vielleicht  auch  wohl  ge- 
genwartiger Zahn  eine  stattliche  Reliquie  jenes  Elephantengeschlechts 
aus  einer  Vorwelt  abgeben. 

5.     7. 

Von  ähnlichen  fossilen  Elephanten  -  Stofszähnen  befinden, 
sich  in  unserer  akademischen  Naturalien  -  Sammlung 

1)  Vier  verschiedene,  nicht  viel  über  anderthalb  oder  zwejr 
FuCi  lange  Bruchstücke,  welche  jedoch  weit  kleineren  oder  viel 
Jüngern  Individuen  angehört  zu  haben  scheinen.  Eines  derselben 
kam  von  Burghausen;  von  den  drey  übrigen  sind  die  Fundorte  on« 
bekannt. 

2)  Gegenwärtiges,  aus  Sibirien  gekommenes,  an  beyden  En- 
den und  in  der«  Mitte  abgesägtes  und  polirtes  Stück,  welches  sich 
ehemals  in  der  Sammlung  der  kurfbrstlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Mannheim  befand.  Seiner  ganzen  Beschaffenheit  nach, 
so  wie  sie  Messerschmidt,  Pallas  und  Andere  beschreiben, 
ist  es  von  dem  Stofszahne  eines  Elephanten  der  Vorwelt  oder  eines 
sibirischen  Mammuths  abgesägt.  Zieht  man  den  Kreis  aus,  dessen 
Segment  die  äufsere  Runde  angiebt,  so  sieht  man,  dafs  der  Zahn, 
von  welchem  dieses  Stück  genommen  wurde,  einen  Durchmesser, 
von  wenigstens  sieben  Zoll  hatte.  Folglich  gehörte  dieser  fossile 
Stofszahn  schon  zu  den  gröfsern  seiner  Art,  deren  die  gröfsten  ge« 
gen  zehn  Zoll  im  Durchmesser  haben. 

Außer  ein  Paar  nicht  fossilen  Backzähnen    von  asiatischen 
**  und  aufser  den  zwey  in  dem  Schodel  eines  afrikanischen  Elephan« 
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ten  nebst  dön  drey  einzelden  Backzähnen  yon  afrikanischen  Ele« 
phanten;  besitzt  die  akademische  Sammlung  von  fossilen  Back« 
zahnen  der  Elep^anten  zwey  in  einem  fossilen  Unterkiefer  befind- 
liche und  eilf  einzelne  verschiedene  Bruchstücke^  deren  Struktur 
gröfstentheils  mit  der  Struktur  der  Backzähne  asiatischer  Elephan- 
ten  übereinkommt. 

Da  einem  älteren  Verzeichnisse  zufolge  mehrere  Stücke  aus 
der  ehemaligen  Kundmann  sehen  Sammlung  zu  Breslau  in  die  aka- 
demische Sammlung  nach  München  kamen  ^  so  scheint  es  keinem 
Zweifel  unterworfen  j  dafs  gegenwärtiger  Backzahn  nicht  der  näm- 
liche seyn  sollte,  welcher  sich  in  Kundmann's  Werke:  Rariora 
naturae  et  artis.  Breslau  1739*  Fol.  Tab.  II»  Fig.  3  in  mehr  als  hal- 
ber Gröfse  abgebildet  befindet. 

§.     8. 

Wenn  Kundmann  die  Rudimente  eines  Elephanten  -  Back- 
zahns fbr  i^das  Sonderbarste^  was  er  von  Fetrefactis  besaCS|  nämlich 
^>für  eine  versteinerte  grofse  Favian-Fratze  ansah^'  *)%  auch  als 
aolche  auf  der  dritten  Tafel  abbildete»  und  defshalb  von  Guvier**) 
zurechtgewiesen  vnrd}  so  muls  ich  bemerken^  dals  dieses  nämliche 
Stück,  als  es  aus  der  Knndmannschen  Sammlung  hieher  kam, 
wo  es  sich  aber  nicht  auffinden  liefs,  in  jenes  Verzeich- 
nifs  folgendermafsen  eingetragen  ward:  ^^Ein  Stück  eines  g«gra- 
,,benen  Elephantenzahns  wurde,  dem  Katalog  zufolge,  in  Schle- 
„sien  gefunden*  Daselbst  beruft  man  siph  auf  Kundmanns 
„Seltenheiten  der  Natur  und  Kunst,  worin  dieses  Stück  Tab.  3« 
>iFig.  3  ziemlich  genau  abgezeichnet  worden  ist.  Der  Verfasser  die« 
y^ses  Werks,   der  ehemalige  Besitzer  dieses  Stücks«  ist  so  weit  ent« 

,;fernt 

*)  Bariora  naturae  et  artis.  Seile  45« 

**)  Jtf^m*  tur  let  Elcpbani  fesftilet,  Seite  65* 
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9,femt  es  (fit  em  gegrabenes  Helfenbein  zu  halten  ^  dafs  er  es  riel- 
9>mehr  fflr  eine  grofse  rersteinerte  Pratze  eines  Parians  ansiehti  nnd 
i^mit  selbigem  in  seinem  Text  grofses  Aufsehen  macht.  Man  be« 
^^liebe  die  mehrentheils  yollständigen^  theils  unyoUständigen  Elephan« 
y^ten- Backzähne  nnsers  Naturalienkabinets  hiemit  zu  rergleicheni 
^^und  entscheide  dann^  oder  für  eine Parianspratze  mit  Knndmann, 
y^oder  Air  ein  Stflck  eines  Elephantenzahns/^  Somit  war  dieser  Irr« 
thum  auch  hier  zu  München  abgethan. 

Um  sich  jedoch  einen  Begriff  ron  der  Möglichkeit  einer  sol- 
chen Täuschung  zu  machen  ^  betrachte  man  diese  Rudimente  der 
Backzähne  des  yon  mir  zu  Gassei  zergliederten  Ceylonischen  Ele« 
phanten^  in  welchen  wohl  mancher  eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit 
einem  AffenAlfschen  finden  dürfte^  zumal  wenn  man  ihnen  durch  tau« 
achende  Kflnstelejen  noch  nachhfilfe. 

Ich  kann  nicht  umhin ,  bey  dieser  Gelegenheit;  zu  den  im 
Morgenblatte  *)  befindlichen  Nachrichten:  ^^Ueber  die  Aus- 
grabung fossiler  Knochen  bey  Ganstatt'S  zu  Hrn.  Mem- 
minger's  **)  und  Hrn.  L.A.  TOn  Jäger's  ***)Bemerkungen;  so  wie 
zu  den  bereits  ron  Hrn.  G.R.  ron  Leonhard  uns  darüber  mitge« 
theilten,  nach  eigenem  Besuche  der  dortigen  Gegend  entnommenen 
Ansichten^  noch  folgendes  beyzutragen« 

Er. 

*)  Jabrgang  i8l6.  Nn  279*  280  imd  281* 

**)  Würtcmberg^schei  Jahrbucb;  berauigegeben  von  M«  J*  D*  G*  M-emminger* 
Erster  Jahrgang.  Stuttgart  und  Xübiogen  l8l8*  Seite  64*  mit  einer  Abbildung 
des  Elephantensihne  enthaltenden  Blockes,  welcher  wohl  eine  amtandigere  Aufr 
bewahrung  verdiente,  alt  diejenige,  worin  leb  ihn  im  Juliuf  iSiS  aah« 

*^)  Bomerbangen  fibor  daB  Vorbommen  der  fossilen  Knociien  In  der  Gegend  voju 
Stuugard  nnd  CansUtt  in  Gilbort'i  Annalftt  der  FbysUu  4Sf  Bsod  i8lS 
Stuck  z.  S«  122» 
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Erstens  nämlich  lege  ich  yot ,  eine  mir  yom  Hrn.  Staats« 
rath  Ton  Kielmeyer  gefalligst  überschickte,  an  Ort  und  Stelle  ger 
fertigte  Original- Abbildung ^  welche  den  im  October  18 16  von  Can« 
statt  nach  Stuttgardt  gebrachten  grofsen  Block  ron  eines  andern 
Seite  als  in  Hrn.  Memminger's  Abbildung  angesehen  yersinnlicht. 
Man  erkennt  die  sonderbare  Art,  auf  welche  sich  dreyzehn  Stofs« 
sahne  nebst  einigen  Backzähnen  von  theils  gröfsern^  theils  kleinern 
Elephanten  neben  ^  unter  ^  iüfev  und  durch  einander  ausammenge« 
häuft  befinden. 


§.     10. 

Dafs  man  bey  diesen  Nachgrabungen  auch  Hirsch-  und 
Pferdezähne  antraf i  so  wie,  dais  sich  in  unserer  akademischen 
Sammlung  ebenfalls  solcher Thiere  Knochen  befinden,  welche  zuCan«- 
stattj  wahrscheinlich  bey  den  sechsmonatlichen  Ausgrabungen^  ent- 
deckt Wurden,  die  vor  mehr  als  hundert  Jahren  statt  hatten,  und 
worüber  wir  Spleifs's  Beschreibung^)  besitzen,  übergehe  ich,  als 
zu  meinem  Zwecke  nicht  gehörend. 

Zweytens  lege  ich  vor,  aufser  dem  Bruchstücke  eines  klei« 
nen  Stofszahnes,  einen  Backzahn,  welcher  shi  Ganstatt  bey  dieser 
letzten  Ausgrabung  gefunden  ward,  und  zwar  einen  der  best  erhal- 
tenen, den  ich  ebenfalls  Hrn.  ron  Kielmeyer^s  Güte  verdanke. 

Die  gebänderte  Gestaltung  der  Mundoberfläche  dieses  Zah- 
nes yerräth  auf  den  ersten  Blick  die  Aehnlichkeit  mit  den  Zähnen 

asiati- 

*)  Ocdiptif  osteolitliologicui,  leu  Dissertatio  bUtorico-phyiica  de  Cornibus  et  os- 
•ibui  foistlibus  Canstadiengibus  opera  Davidis  SpleiTs.  Scaphusiae  1701.  4» 
Das  wichtigste  in  dieser  Schrift  ist:  Bei  sei's  aus  ewey  Blättern  bestehend« 
Bclatio  de  loco  natali  Cornunn  et  ossium  fossUium  CaasUdieasium  et  specierusi, 
quae  ibidem  bac  usqae  sunt  repertae» 


asiatischer  Elephanten.  Da  aber  dieser  Zahn  ferner  angenschein« 
Uph  alle  drey,  Ton  Hrn.  Carier  angegebenen*)  von  Tilesius  and 
mir  **)  bestätigten  Unterscheidungszeichen  der  Zahne  der  Elephanten 
der  Vorwelt  ron  den  Zähnen  eines  jetzigen  asiatischen  Elephanten 
besitzt;  nämlich  istens,  eine  Zusammensetzung  aus  dünneren  oder 
schmäleren  Lamellen}  2tens^  feinere,  weniger  gekrümmte,  oder  we- 
niger geschlängelte  (festonnirte)  Linien  des  Schmelzes.  3tens  eine 
sowohl  absolut  als  rerhältnüsmäfsig  gröfsere  Breite  j  so  scheint  auch 
dieser  3^  Zoll  breite  Zahn,  einem  Elephanten  der  Vorwelt,  deni^ 
Asiatisch  -  Europäischen  sogenannten  Mammuth  nämlich,  angehört  zu 
haben.  Von  der  wahren  Gröfse  eines  solchen  Elephanten  -  Back« 
sahns  aus  der  Vorwelt,  giebt  die  treffliche  Abbildung,  in  natürli« 
ober  Gröfse,  von  Fortis  ***)  den  anschaulichsten  Begri£P. 

5.     11. 

Von  den  zweyerlej  Haaren  des  aus  Sibirien  durch  Hrn. 
Adams  mit  rieler  Mühe  und  grofsen  Kosten  nach  St.  Petersburg 
geschafften  Mammuths  lege  ich  hier  ein  Büschel  ror,  welches  mir 
der  wackere  Zeichner  dieses  ganzen  Mammuth  -  Gerippes  ♦♦**)  Herr 
Hofrath  Tilesius,  nebst  mehreren  seiner  Handzeichnungen  ron 
den  verschiedenen  Theilen  des  Schädels,  verehrte. 

J.     12. 

Nach   St.Rs.  ▼.  Kielmeyer  schriftlich  seinen   Geschenken 
bejgefOgten  Beschreibungen,    ist  es  bis  jetzt  nicht  ausgemacht,   ob 

der 

•)  Am  «ngef  Orte  Seite  90. 

•*)  Denn  ich  besitze  durch  B.  von  Schilling's  Güte  nun  auch  einet  sibiriichen 
Mainmulbs  -  Backsafan. 

•••)  Delle   Ossa  d'Elefanli,  memoria  cpistolare  al  8.  C.  G.  Gobres,  dell'  Abata 
Alberto  Fortit.     Vicenaa  1786,  S. 

•*")  Alemoires  de  rAcadcmie  Imperiale  deB  So/  ai  Pctaribourg«  TomaY^-iBiS. 
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der  Plat2^  wo  Tor  hundert  Jahren  die  Ausgrabungen  statt  hatten, 
mit  dem  auch  mir  aus  eigenen  Ansichten  bekanntem  Platze  zusamt 
mentre£Ee^  wo  I816  sich  der   neue  Fund  zeigte      Ein    Zusammentrat 

« 

gen  dieser  Knochen  durh  Menschenhände^  (dergleichen  unter  andern 
Spleifs  *)  sehr  gelehrt  dar^uthnn  suchte,  und  welches  auch  der 
rerewigte  König  von  Würtemberg,  als  er  sich  bey  der  Ausgrabung 
befand,  rermuthete,)  ist  ihm  unwahrscheinlich.  Er  hält  yielmehr 
AaplT,  dafs  die  Knochen  mit  den  Thieren  aus  der  Nähe^  wo  diese 
Thiere  lebten,  zusammen  und  auf«  und  eingeschwämmt,  und  in 
Rücksicht  auf  ihre  grofse  Masse  an  der  niedrigsten  Stelle  abgesetzt 
seyen.  Seiner  fernem  sinnreichen  Bemerkung  zufolge,  sind  die  Con» 
yexitäten  der  Stofszähne  meistens  nach  Südwest  gekehrt^  also  in 
einer  Richtung,  wie  sie  eintreten  mufste,  wenn  die  Strömung  dem 
jetzigen  Laufe  des  Neckars  jener  Gegend  gemäfs  von.  Südost  her« 
kam,  und  diese  Richtung  scheint  ihm  wieder  für  eine  ursprüngliche 
Auf-  und  Zusammenschwämmung  zu  zeugen. 

Das  Haupt -Argument  gegen  die  Annahme,  dafs  Menschen- 
hände zu  anfangs  diese  Zähne  dorthin  geschafft  hätten,  beruht, 
meiner  Einsicht  nach,  wohl  auf  der  eigenen  Beschaffenheit  dieser 
Mammuthsgerippe,  welche  von  der  Beschaffenheit  des  Gejrippes 
nicht  nur  der  afrikanischen,  sondern  selbst  der  asiatischen  Elephan- 
ten  wesentlich  abweicht,  wie  unter  andern  auch  diese  schönen 
Zeichnungen  beweisen,  welche  Hr.  G.R.  ron  Göthe  ftr  mich  von 
dem  Schädel  meines  Ceylonischen  Elephanten  fertigen  zu  lassen  die 
Güte  hatte,  wenn  man  sie  mit  diesen  gleich  trefflichen  Zeichnungen 
des  Schädels  des  Mammuths  von  Tilesius  rergleicht. 

Eine  nähere  Schilderung  dieser  merkwürdigen  Ausgrabungen 

hej  Ganstatt,  nebst  der  dazu  gehörenden  Abbildung  babcn  wir  Tom 

Herrn  St. R.  r.  Kielmeyer  zu  erwarten. 

^  Zäh* 

*)  In  der  Yorhi«  cngcfübrlea  6cbrift. 
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Zähne  von  Mastodonten. 

§.      13. 

Von  den  Mastodonten  *)^  welche  von  manchen  Zoologen 
noch  immer  dem  Elephantengescblechte  beygesellt  werden,  obgleich- 
alle  Kenner  ohne  Ausnahme  d(;rin  vollkommen  schon  längst  über- 
einstimmten, dafs  diese  Thiere  einer  Vorwelt  so  ausschliefslich  an- 
gehörten,  dafs  man  in  der  jetzigen  Welt  wohl  einige  sich  ihnen  an- 
nähernde j  aber  keine  ihnen  völlig  gleiche  Thiere  aufzufinden  ver« 
mochte^  besitzt  unsere  akademische  Sammlung  folgende  Stl^cke: 

• 

Von-  dem  grofsen  ]V|'astodonte  ist  gegenwertiger,  in 
Amerika  gefundener,  aus  Philadelphia  nach  Mannheim  und  von  dort 
in  unsere  akfidemische  Sammlung  gekommener,  Backzahn  vorhan« 
den.  Dieser  Zahn  gleicht,  wie  wir  hier  sehen ,  ungemein  dem  in 
Buffon's  Epoques  de  la  Nature  Fl.  V.  $ehr  schön,  in  natürlicher 
Gröfse  von  oben  und  von  der  Seite  abgebildetem  Zahne ,  welchen 
Buffon,  wie  Hr.  Cuvier  beweist  **J,  irrig  für  einen  Zahn  eines 
Hippopotame  gigantesque  erklart  hatte.  Aufserdem  gleicht  er  dem 
von  Blumenbach  in  seinen  Abbildungen  naturhistorischer  Gegen- 
stände Tab.  IQ  dargestellten,  so  wie  dem  von  Cuvier  Fl.  I.  Fig.  5 
zur  Hälfte  verkleinert  abgebildeten  Zahne  eines  grofsen  Mastodonte. 

Der  marmorlrte,  achatähnliche  Schmelz  seiner,  bis  fast  zur 
Hälfte  abgenutzten,  Krone,  ist  hin  und  wieder  abgesprungen  oder 
abgeschlagen.  Auf  dem  strahligen  Bruche  zeigt  er  sich  an  den  meisten 
Stellen  bis  zwey  Linien  dick,  von  seinen  drey  Wurzeln  sind  die 
zwey  äufseren,  an  manchen  Stellen  sehr  merklich,  die  mittlere  so- 
gar über  die  Hälfte  schon  wieder  aufgesaugt,  welches  einen  Beweis 

4  *  ab- 

*)  Ich  bebalte  diese  selir  besoichnende  Cut i ersehe  Benennung  bej. 
**)  Memoire  gnr  le  grand  Mastodonte  p.  24. 
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abgiebt^  dafs  dlesies  ein  Wcchselzahn,  folglich  das  Thier^  dem  er 
gehörte^  ein  noch  unausgewachsenes  Indiriduum  war.  Diese  War« 
zeln  sind  auswendig  durchaus  mit  einer  eigenen^  festen,  schwarz« 
braunen  9  rauhen ,  unebenen  Kruste  bekleidet.  Unter  dieser  Kruste 
zeigt  sich  allererst  die  wellenföfmige  Knochensubstanz  der  Wurzel^ 
wie  sie  Curier  (PL  1.  Fig.  1.)  treffend  abbildet. 

Offenbar  gehörte  also  dieser  Zahn  seinem  Fundorte  und  sei- 
ner ganzen  Beschaffenheit  nach  dem  grofsen  filastodonte  oder  dem 
eigentlichen  Ohiothiere. 

Dafs  auch  unsere  akademische  Sammlung  einen  Zahn  dieses 
Thieres  besitze^  mufste  wohl  Hm«  Gurier  unbekannt  bleiben,  da 
dessen,  meines  Wissens >  in  keiner  Schrift  bis  jetzt  Erwähnung  ge* 
schab« 


§.     14. 

Zugleich  lege  ich  hier  die  Original -Handzeichnungen  meines 
Lehrers  des  grofsen  Camp  er 's  vor,  welche  zwey  der  ansehnlich- 
sten bis  jetzt  gefundenen  Bruchstücke  von  Kiefern  in  natürlicher 
Gröfse  abbilden,  in  denen  dergleichen  Zähne  eines  grofsen  Maston« 
dontes  haften. 

Sowohl  in  den  neuen  Acten  der  Petersburger  Akademie  d, 
W.  als  in  Hrn.  Gurier 's  grofsem  Fetrefacten  werke  *'^)  finden  sich 
von  diesen  Camp  ersehen  Zeichnungen  verkleinerte  Copieen.      Um 

die 

*)  Nova  Acta  Aeademiae  Scient«  Imp.  Petropolitanae,  Tomut  lecundut»  ad  annua 
1784.    PctropoU  1788.  Tab.  8  und  9» 

")  In  dar  aum  Memoire  sur  lo  grand  Mastodonte  gehörenden  Fl.  11.  Fig*  o» 
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die   Berichtung    und    weitere    Erklärung    derselben    erwarben    sich 
Cuvier  und  Camper^s  Sohn  Adrian  besonderes  Verdienst. 


.  t 


5.     15. 

Da  wir  Hrn.  Feale's  Abbildung  des  ganzen  Gerippes  die- 
ses Thieres  im  Originale  *)  auf  unserer  Central -Bibliothek  noch 
nicht  besitzen  I  so  müssen  wir  uns  mit  diesem  trefflichen  Nach« 
Stiche  **)  yon  dem  leider  zu  früh  verstorbenen  wackeren  Sohne  un* 
sers  würdigen  Gollegen  Hrn.  Prof.  Bonn,  und  mit  der  kleineren 
Abbildung  bey  Cuvier  ^**)  begnügen. 

5.     16. 

Das  Neueste  aus  Amerika  ttber  den  grofsen  Mastodonte  rer* 
danke  ich  der  Güte  unsers  CoUegen  Hrn.  Dr.  Alb  er' s,  welcher 
die  Güte  hatte,  mir  die  gehaltreiche  Rede  des  Dr.  de  Witt  Clin- 
ton ♦**•)  zu  verschafften.  Auch  gab  Hr.  Dr.  Alb  er  s  in  den  Bre- 
mischen Anzeigen  über  die  im  May  vorigen  Jahres  in  Amerika  statt- 
gehabten Ausgrabungen  Nachricht,  welche  mit  dem  iß  Till  och 's 
FhiloBophical  Magazine  **♦♦*)  befindlichen  Auszüge  eines  Briefes  aus 
NewYork  aufs  genaueste  übereinstimmen« 

§.  17. 

•)  Disquisitlon  oq  tke  Mammouth  Sr  freat  americaa  Ittcogtaitum,  h»  Exlinct,  Im- 
mcnse,  Carnivorcu»  animal,  ^^hose  Fossil  Remains  have  bcen  found  in  North 
America,     London  1803«  4to. 

••)  VerLandcling   over  de  Mastodonte   of  Mammouth  van   den   Ohio,    ter   Geleide 
ecner  naauwkeurige  Afbeeldiog  vao  het Geraamte  van  datDier.  Haarlem  1809.  8vo. 
•••)  Am  angeführten  Orte  Planche  V. 

***«)  An  Introductory  Discourse  delivered  bcfore  the  Literary  and  rfaUosophical 
Society  of  New. York.     New. York  I8i5.  8vo. 

••f**)  1Ö17»  November,  pag,  59«» 
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§.     17. 

Von  den  mit  Gurier  so  zu  nennenden  kleineren  Masto- 
donten befinden  sich  in  der  akademischen  Sammlung  drey  Zähne^ 
'vrelcbe  fbr  unsere  Sammlung  Ton  ganz  unschätzbarem  Werthe  ge- 
achtet werden  müssen^  weil  sie  sich  in  Baiern  fanden. 

Kennedy  beschrieb  im  vierten  Bande  der  neuen  philosophi- 
schen Abhandlungen  der  Baierischen  Akademie  der  Wissenschaften 
im  Jahre  1785  diese  Zähne  mit  wahrhaft  akademischen  Geiste^  liefs 
sie  so  gut,  als  es  damals  thuolich  war^  abbilden^  unterwarf  sie  ei- 
ner chemischen  Prüfung ,  und  verglich  sie  sowohl  mit  Buffon's 
und  Hunt  er 's  Beschreibungen^  als  selbst  in  der  Natur  mit  allen 
ihnen  zunächst  rerwandt  scheinenden  Thierzahneil» 

Dafs  aber  gegenwärtige  ZShne  wirklich  mit  denen  von  Ken- 
nedy beschriebenen  identisch  sind^  beweist  ein  älteres  Verzeichnifs 
derselben,  dessen  Buchstaben  ütid Ziffern  mit  den  auf 'diesen  Stücken 
aufgeklebten  nicht  nur  genau  die  nämlichen  sind,  sondern  wo  selbst 
auch  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dafs  Kennedy  diese  Stücke  in 
den  neuen  philosophischen  Abhandlungen  beschrieben  und  abgebil- 
det habe. 

Kennedy'«  Figura  l  stelh  demnach  diesen  noch  unvollen- 
deten, eben  deswegen  auch  seine  Krone  noch  unversehrt  habenden 
Zahn  eines  kleineren  Mastodontes  vor. 


Ich  habe  ihn  Tab.  2.  Fig.  3  und  4  genau  von  oben  und  von 
der  Seite  darzustellen  versucht. 


Die- 
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Dieses  Zahnrudiment  gleicht  den  Abbildungeq  auf  Carier's 
PI.  II.  Flg.  6.  und  PL  III.  Fig.  2.  a.  b,,  ja.  selbst  dem  Fig,  6.  auf 
PL  111.  falls  man  sich  die  dritte  Reihe  der  Kegel  wegdenkt.  Dev 
Schmelz  seiner  Krone  ist  unvergleichlich  schön  erhalten. 

Kennedy  scheint  von  diesem  Zahne  ein  StOck,  theils  wie 
wir  hier  an  dem  noch  vorhandenen  Reste  sehen^  angeschliffen^  theils 
SU  seinen  chemischen  Versuchen  verwendet  zu  haben. 

Kennedj's  Fig.  2  ist  ebenfalls  der  schön  erhaltene  Zahn 
eines  kleinen  Mastodonte's^  und  gleicht  noch  am  meisten  dem  um 
die  Hälfte  vtokleinert  abgebildeten  Fig.  4  auf  PL  L  Divers  Masto* 
dontes  bey  .Guvier,  der  sie  in  einem  zu  Simorre  in  Languedoc  ge* 
fundenen  Beyspiele  noch  im  Gaumen  eingepflanzt  fand.  Ich  habe 
ihn  Tab.  1.  Fig.  1  und  2  genau  von  oben  und  von  der  Seite  abbil- 
den lassen* 

Dafs  Kennedy's  Fig.  3  den  gleichnamigen  Zahn  von  der 
andern  entgegengesetzten  Seite^  oder  den  Gegenpart  der  2ten  Fi« 
gur  vorstellt^  Heise  sich^  so  ganz  unbezweifelbar  es  auch  der  Au* 
genschein  bey  der  Verglcichung  des  einen  Stückes  mit  dem  andern 
in  der  Natur  beweist,  wohl  schwerlich  aus  seiner  Abbildung  und 
Beschreibung  errathon^  wenn  nicht  obgedachies  Verzeiehnifs  darauf 
leitete. 

Diese  drey  Z&hne  scheinen  einem  und  demselben  Indivi« 
donm  angehört  zu  haben,  und  nebst  den  zu  Wien  im  kaiserl.  königl. 
Oftbinetei  (unsers  CoUegen  Hrn.  Dir.  von  Schreiber  mir  gegebe- 
nen Nachrichten  zufolge)  befindlichen,  noch  nirgends  beschriebenen^ 
einen  bedeutenden  Bey  trag  zu  Hrn.  Gu  vieres  Aber  diese  Thiere 
mit  dem  unverdrossensten  Fleifse  gesammelten  Nachrichten  abzugeben. 

Da 
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Da  diese,  wie  scIiod  Kexinedy's  Untersudiungeri  hinlänglich 
Jbeweisen,  wahrhaft  rersteintnn  Zähne  eine  nochmah'ge  genauere  Ah* 
bildqng  in  nalürlicher  Gröfse  rerdienten,  so  habe  ich  die  zwcy  ron 
Kennedy  in  Fig.  1  nnd  2  abgebildeten  Zähne  nochmals  sowohl 
Ton  oben  als  von  der  Seite  genau  Tab.  I  und  Tab.  II  abbilden  lassen. 


Zähne  von  Rhinoceros* 

5-     18. 

Dafs  Kennedy^s  Fig.  4  gegenwartiges  Stfick  eines  Unter« 
kiefers  mit  zwey  darin  haftenden  Backzähnen  Tersinnlichen  sollte, 
wQrde  man  schwerlich  bey  der  Kleinheit  dieser  unyoUkommenen 
Abbildung  errathen,  wenn  nicht  die  darauf  befestigten  Buchstaben 
und  Ziffern  mit  denen  im  obigem  Verzeichnisse  roUkommen  fiber- 
einträfen. Da  ich  mir  nicht  Torzust eilen  rermochtCi  dais.  wie  es 
im  Verzeichnisse  heifst^  die  mit  ^s^  und  .^^  bezeichneten  Kno- 
chenstücke TOn  einem  Schenkelbeine  hergenommen  seyn  könnten, 
im  Gegentheile  mir  die  näher  betrachtete  Struktur  der  Oberflächen, 
besonders  die  symmetrische  Gleichheit  der  feineren  Adersparen  auf 
diesen  Stficken,  mit  denen  am  erstem  Stficke  die  gleiche  Textur 
rerriethen,  so  rersnchte  ich  eine  Zusammenpassung,  welche 
denn  auch  so  ToUkommen  gerieth,  dafs  sich  daraus  unTerkennbar 
ein  ansehnliches  Bruchstück  des  Unterkiefers  eines  an  Mächtigkeit 
der  Mafse  der  allergröfsten  fossilen  Bhinocerose  zusammenleimen  liefs. 

Schadet  dafs  die  drey  Stficke  9.  9.  Nro.  670,  671  nnd  672^ 
welche  dem  Verseichnisse  zufolge  sich  mit  diesem  Stficke  in  einaft« 
der  fügen  liefseo,  bis  jetzt  nicht  aufgefunden  werden  konnten. 

Da  Kennedy  im  (.  11>  Seite  7  ausdrücklich  bemerkt,  „dafa 
„nach  Aussage  der  Bauern  (welche  diese  Knochen  ^fanden)  nicht  da 

„und 
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9^und  dort  aus  einander  z^rstreuet^  sondern  an  einem  Orte,  und  so 
„zu  sagen^  in  einem  Klumpen  beysammen  lagen'*  —  ferner  —  ^^dafs 
y^AUe^  so  zugegen  waren,  bezeugten,  dafs  die  Zahl  der  Beine  be- 
^^trächtlich  gewesen,  und  dafs  sie  alle  an  einander  zu  hängen  ge- 
9,8chienen  haben;  ein  fast  untrOgliches  Zeichen,  dals  sie  zu  einem 
y,namlichen  Körper  gehört  haben"  und  man  daher  yermuthen  sollte, 
dafs  obige  drey  Zähne  zu  dem  nämlichen  Thiere  gehört  haben 
möchten,  dessen  Unterkiefer  wir  hier  Tor  uns  haben,  (besonders 
weil  auch  die  Substanz  dieser  zwey  Zähne  selbst  gar  sehr  mit  der 
Substanz  jener  yorhin  gedachten  drey  Zähne  übereinkommt,)  so  ist 
doch  offenbar  die  Kleinheit  derselben  dieser  Vermuthung  entgegen. 

Da  man  überdies  keinen  Anstand  nehmen  kann^  die  Höhlung 
bey  e,  'welche  Kennedy  S.  11.  §•  3*  als  ;,zur  ökonomischen 
Einrichtung  des  Kopfes  dienend'*  erklärt,  für  ein  Zahnfach 
(alveolus)  zu  erklären  —  da  sich  ferner  rorn  zwey  grofse  Fächer 
fQr  einen  rechten  und  für  einen  linken,  wenigstens  einen  Zoll 
dicken  Vorder-  oder  Schneidezahn  zeigen.  —  Ja!  da  sich  roUends 
in  der  Substanz  des  Knochen  hinter  und  unter  diesen  zwey  Fächern 
noch  merklich  gröfsere  Fächer  für  einen  nachrückenden  oder  blei- 
benden noch  gröfsern  Schneidezahn  zeigen  «—  so  nehme  ich  keinen 
Anstand  dieses  Bruchstück  für  einen  Thcil  eines  ungeheuer  grofsen^ 
dem  asiatischen  Rhinoceros  gleichen  Tbieres  zu  erklären. 

Aufser  diesen  befinden  sich  in  der  akademischen  Sammlung 
noch  mehrere  einzelne  Zähne  vom  fossilen  Rhinoceros. 


Zahn 
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Zahn  vom  Tapir. 

§.    19- 

Dafs  gegenwartiges  Stock  Tab.  II.  Fig.  5. 6.  wirklich  ein  und  der- 
selbe Zahn  ist^  welchen  man  im  Jahre  1775  hej  der  kleinen  Stadt  Fürth  *) 
in  Niederbai^m  in  einer  Sandgrube  fand,  und  welchen  Kennedy 
im  §.  VlI  beschrieb,  auch  in  der  sechsten  Figur  abbildete,  wird 
durch  die  darauf  befindlichen  Buchstaben  und  Ziffern  ^y^,  welche  mit 
denen  im  Verzeichnisse  genau  zusammentreffen ,  unwiderleglich  be- 
wiesen,  allwo  es  noch  heifst:  ,,Ein  gegrabener,  sehr  beschädigter, 
,idem  obigen  sehr  ähnlicher  Backenzahn  eines  unbekannten  Thiers 
„wurde  bey  der  Stadt  Fürth  in  Niederbaiern  im  Jahre  i773  .aus 
,,einer  Sandgrube  iiusgegraben.  Er  hat  eine  schöne  Glasur,  ist 
„weisgrau,  hin  und  wieder  blaulicht  gefleckt.  —  Mau  lese  auch 
„über  diesen  Zahn  Hrn.  Dr.  Hennedy*s  Abhandlung  nach/' 

Aufserdem  w&re  es  bey  der  Unrollkommenheit  der  Abbil- 
dung in  jener  sechsten  Figur  zu^  errathcn  wohl  ganz  unmöglich  ge- 
wesen. 

Allein  wie  höchst  merkwürdig  erscheint  dieser  Zahn,  weil 
er  demjenigen  Zahne  auffallend  gleicht,  welchen  Guyier  für  den 
Zahn  eines  untergegangenen Riesentapir's  (Tapir  gigantesque)  erklärt, 
und  sowohl  Tab.  II.  Frg.  6.  in  natürlicher  ganzer  Grölse,  als  PL  V. 
Fig.  2  etwaa  rerkleinert  darstellt. 

Denn  erstens  eind  an  sich  solche  fossile  Tapirzähne  nicht 
nur  so  selten,  dafs  selbst  Herr  Gurier  nur  rier  Orte  bis  jetzt 
kannte  (nämlich  Yienne  en  Dauphin^,  St.  Lary  en  Comminge,   Gre- 

noble 

•)  Kicht  Furlh  htj  Nurnberf . 
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noble  and  Arbeichan  zwiscben  Auch  und  Mirande  *),  wo  sich  der 
gleichen  fanden,  ^aher  er  schrieb:  y^Diefs  sind  alle  Stfickoi 
,^ich  gesehen^  oder  von  denen  ich  sprechen  gehört  habe;  und  ich 
,^glaube  nicht,  dafs  jemand  welche  gesehen,  oder  wenigstens  derglei« 
^,chen  bekannt  gemacht  habe  **y^  Und  doch  war,  als  Hr.  Gatier 
1812  dieses  schrieb,  schon  ror  mehr  als  vierzig  Jahren,  nämlich  1773 
ein  solcher  Tapirzahn  gefunden,  und  1784  von  Kennedy  beschrieben 
und  abgebildet,  nur  freylich  nicht  fiir  einen  Tapirzahn  erklärt  wor- 
den. Denn  so  riel  ich  habe  in  Erfahrung  bringen  können,  hatte 
man  zu  München  noch  niemals  einen  lebendigen  Tapir ,  so  wie  im 
Tor  igen  Jahre  18179  gesehen. 

Ein  paar  fossile  Kinnladen,  nebst  ganz  gleichen  Zähnen  Tom 
Riesentapire,  befinden  sich  auch  in  dem  kaiserl.  königl.  Naturalien* 
Cabinet  zu  Wien:  Hrn.  ron  Schreiber'S|  Director  desselben^ 
schriftlich  mir  mitgetheilten  Nachrichten  zufolge  wurden  sie  ror  lange 
am  Feldsberg  '  in  Oesterreich  an  der  mährischen  Gränze  gefunden« 
Er  hatte  die  Gefälligkeit  mir  ein  Paar  in  Wachs  unvergleichlich  ab- 
geformte Zähne  zu  übersenden,  welche  die  Richtigkeit  meiner  Er« 
klärung  dieses  Kennedy  sehen  Zahnes,  welche  ich  Tab,  2.  Fig.  5.6 
genau  abbilden  liefs,  fUr  den  eines  untergegangenen  Riesentapirs  der 
Yorwelt  aufs  augenscheinlichste  beweisen. 

Zweytens^  wie  richtig  Hrn.  Curier^s  Vergleichung  soU 
eher  Zähne  mit  den  Zähnen  der  grofsen  Känguruh's  zutrifft^  bewei* 
•en  meine  zwey  hier  Torliegenden  Känguruh^s  •  Schede!« 

5  *  Drit- 

* 

^y  lo  äen  Additions  sa  seioem  Memoire  vir  quelques  dentt  et  or  tronvet  en 
France  qui  paroistent  avoir  apparteott  a  des  Aaimaux  du  Genre  do  Tapir  p.  5« 

**)  In  dem  eben  angeführten  Memoire»  Seite  17-  t^Voila  tont  les  morceanx  que  j'ai 
,yTU8»  ou  dont  j'ai  extendu  parier;  et  je  ne  croi»  pas  que  perienae  en  eil  jUp 
,,ou  du  meina  en  ail  publie  d'autres»'^ 
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DrittenSi  wie  genau  pafst  auf  diesen  Zahn  Hrn.  Curier's 
Beschreibung  *),  welcher  Hrn.  Joubert's  Aufschrift  auf  diesen 
ahnliche  Zähne:  i^Dents  conrertics  en  agate'^  berichtigend,  schreibt: 
le  brilliant  de  leur  eroail  aroit  fait  illusion  k  Tauteur  de  la  note;^ 
elles  sont  brunes  foncees,  luisantes,  leur  cassure  est  matte,  noire  et 
couleor  de  rouille.    L'os  est  teint  d'une  couleur  noirätre. 

Viertens,  endlich  ist  dieser  einzige  Zahn  an  sich  schon 
ganz  unschätzbar,  in  so  fern  er  nämlich  nach  Hrn.  G  n  r  i  e  r  ^  s  höchst 
sinnreicher  und  wichtiger  Bemerkung  „alle  Hypothesen,  die  sich 
y,auf  den  asiatischen  Ursprung  unserer  fossilen  Knochen  gründen, 
„Ternichtet  ^^  Wenn  nämlich  far  manchen  Sceptiker  noch  immer 
die  Einwendung  übrig  schien,  da£i  ron  Asien,  als  dem  Vaterlande 
der  gröfsten  Elephanten,  her,  die  yon  uns  für  Elephanten  der  Vor« 
weit  gehaltene  Fossilen,  eingewandert  oder  eingeführt  sejn  könn* 
ten,  so  verschwindet  dieser  Einwurf  für  den  Tapir  dieses  aus- 
schliefslich  südamerikanische  Geschöpf,  ron  dessen  Daseyn  man 
Tor  der  Entdeckung  dieses  Welttheils  in  den  drey  übrigen  Welt- 
theilen  gar  nicht*  wufste. 

§•    20. 

Kennedy*s  SchluTsfolgerung : 

Dafs  unser  unbekanntes,  und  ron  der  Erdoberfläche  schon 
längstens  rertilgte  Thier  ron  dem  sibirischen  Mammuth, 
woTon  80  rieles  in  Rufsland  gesprochen  wird,  und  ron 
dem  sogenannten  Ochsenrater  der  Luisianer  nicht  zu  un- 
terscheiden sey. 
wäre  sonach  dahin  zu  berichtigen,    i)  dala  es  zwar  ganz  ToUkom« 

tuen  richtig  scheine ,  dsJk  der  sibirische  Mammuth  und  der  Ochse 

der 

*)  Ebeadaielbit  Seit«  ii» 
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der  Luisianer^  das  ist^  der  grofse  M astodonte  ^  Ton  dem  Erdboden 
längst  yertilgt  seyen  i  dafs  aber  Camper,  Fallas,  Blumenbach 
und  Ca  Tier  Torzüglich  streng  bewiesen  hätten,  dals  die  Mastodon- 
ten ein  Ton  den  Mammuths  oder  den  Elephanten  derVorwelt  leicht 
zu  unterscheidendes  Thiergeschlecht  ausmachten. 

Ferner  dafs  die  ron  Kennedy  beschriebenen  Knochen  nicht  einer 
Thierspecios,  noch  weniger  einem  Indirlduum,  sondern  Thieren  aus 
drey  sehr  verschiedenen  Geschlechtern  angehörten,  nämlich  dafs  der 
erste,  zweyte  und  dritte  Zahn  einem  Mastodonte,  der  vierte  und 
fünfte  einem  Rhinoceros  und  der  sechste  Zahn  einem  Tapir  zuge- 
schrieben werden  mttfsten. 


k  j  f 
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Nachträgliche  Bemerkungen 

0 

über   den 

in  der  akaclemischen  Naturalien-Sammlung  zu  Erlan« 
gen  befindlichen  Zahn  eines  Mastodonte. 

Vorgelesen  am  21^  Februar  1818- 
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Gegenwärtiger^  in  die  Naturalien -Sammlung  der  UniFersität 
Erlangen  gehörender  Zahn  eines  Mastodonte  ^  schien  mir  bedeutend 
genüge  um  ihn  nachtragsweise  zu  meiner  letzten  Vorlesung  der  kö- 
niglichen Akademie  der  Wissenschaften  vorzuzeigen^  und  durch  de- 
ren gewichtige^  Urtheil  die  Gleichheit  desselben  mit  den  drcy  in 
ihrer  Sammlung  befindlichen,  von  Kennedy  beschriebenen  und  ab- 
gebildeten bestätigen  zu  lassen. 

Als  ich  mich  n&mlich  nach  dem  grölsten  mir  bekannten  Zahne 
eines  Mastodonte  erkundigte,  welchen  G.R»  Schmiedel  zu  Erlangen 
besals,  ron  welchem  er  für  K.R,  Merck  zu  Darmstadt  und  für  mich 
eine  treffliche  Nachformung  fertigen  liefs,  die  Ton  mir  in  Hrn.  Hof- 
ratk  EbeFs  Sammlung  zu  Hannover  kam,  und  daselbst  Hrn»  Cn  vier 
gezeigt  ward^  berichtete  mir  Hr.  Prof»  Goldfufs»  dafs  solcher  zu 
Erlangen  nicht  mehr  vorhanden  sej,  hatte  aber  di&  Gefälligkeit  mir 
dafür  diesen  Zahn  zur  Ansicht  und  Vergleichung  zu  fibersenden» 

Die  anffallende  Aehnfichkeit»  Ja  man  dürfte  fast  behaupten, 
Töllige  Gleichheit  dieses  Zahnes  mit  gegenwärtigen  drey  Zähnen,, 
welche  Kennedj  beschrieb  und  abbildete,  ist  so  groia^  dals  sich 

g«r 
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g«r  nicht  zweifeln  läfst^  dab  solche  ein  onär  derselben  Thierspecies 
angehörten. 

Der  bey  diesem  Zahne  befindlichen  schriftlichen  Urkunde 
zufolge  ^jWard  er  im  Jahre  l645  bey  Krems  in  Oesterreich  an  der 
^,Donaa  ausgegraben ,  und  der  Körper  des  Riesen  sollte  l6  Ellen 
,;lang  gewesen  seyn^  und  24  solcher  Zähne  gehaibt  hab^n/^ 

Ob  dieser  Zahn  ron  Schmiedel  kam^  kann  Hr.  Dr.  Gold- 
fufs  nicht  bestimmen.  Von  Schrebern  kommt  er  nicht |  da  er 
schon,  so  lange  Hr.  Dr.  Goldfufs  zu  Erlangen  sieh  befindef|  in 
der  akademischen  Sammiung  verwahrt  wurde. 

Im  Ganzen  und  in  seinen  Theilen  ist  dieser  Zahn  Bur  ein 
wenig  kleiner  als  der  Fig.  2  ron  Kennedy  und  Ton  mir  Tab.  !• 
Fig.  1  und  Fig.  2  abgebildete«  Vielleicht  weil  er  einem  Weibchen 
angehörte. 

Er  ist  etwas  weniger,  als  der  Zahn  Fig.  1  und  2,  abgenutzt^ 
hält  also  das  Mittel  zwischen  dem  ganz  und  gar  noch  nicht  abge- 
nutztem Fig.  1  ron  Kennedy,  und  Fig.  3  und  4  ^on  mir  abgebil«' 
deten,  und  dem  Ton  Kennedy  Fig.  1  und  von  mir  Fig.  1  und  z 
abgebildeten  stärker  abgenutzten. 


Seine  Farbe  ist  etwas  blasser  als  die  Färbender  imsrigeii« 

Uebrigens  ist  dieser  Zahn,  eo  wie  die  unsrlgeui  in  eine  die  ge« 
wohnliche,  an  marmorner  Härte  «ind  Festigkeit  weit  übertreffende« 
Knochenmasse  yer wandelt^  folglich  wahrhaft  Tersteinert,  nicht  wie 
die  gewöhnlichen  Mammuths-  oder  £lephantenzaähne,  oder  wie  die 
Bären-,  Löwen«  und  Hyänenzähne  ans  Muggendorf^  .Scharz« 
feld  u.  8.  £i  brock Üch  und  Wasser  gierig  einsaugendt 

Sol- 
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-Solche  zahne  nehmen  daher. euch;  wie  wir  hier  aeheo^  eine 
schöne  Politur  an. 

Sollten  demnach  diese  Mastodontenzähne  nicht  aus  einer 
alleren  Schöpfung  als  jene Elcphanten-  oder  Bärenzähne  herstammen? 

Wenn  sich  wirklich  24  solcher  Zähne  ^  wie  die  Urkunde  be- 
aagt»  zugleich  an  der  Stelle  beysammen  befanden  ^  so  mufsten  we- 
nigstens zwey^  wenn  nicht  drey  Mastodonten  alldort  ihr  Grab  ge- 
funden haben,  weil  msn  noch  nie  über  acht  Zähne  an  einem  Indi- 
tiduum  bemerkte. 

« 

Auch  verdient  beachtet  zu  werden  ,  dafs  dieser  Zahn  schon 
yn  siebenzehnten  Jahrhunderte  (1645)  in'Teutschland  gefunden  und  auf- ' 
gehoben  ward,  da  die  meisten  ähnlichen  Zähne  erst  im  achtzehnten 
Jabthunderte  entdeckt  wurden.  Meines  Wissetis  wenigstens  geht 
die  älteste  Kunde  von  solchen  in  Amerika  gefundenen  Zähnen^  bis 
jetzti  nicht  über  1705  hinauf. 

Ueber  die  neuesten  Entdeckungen  solcher  Reste  ron  Masto- 
donten in  Nord- America  besitzen«  wir  nun  treffliche  Nachrichten 
aebst  Abbildu9gen.  von  Professor  Mitchill  ^). 

*)  Essay  on  tlie  Tbeory  of  tfae  Earkb;  bj  M.  Guvier  with  mineralogical  noics 
by  Professor  Jamcsoii  and  ob»ervations  ob  thc  Geologj  of  North- Arnerica 
illustrate  by  descriptions  of  various  organic  Remains  found  in  that  part  of 
Ibe  World  by  Sam.  L.  MitchilU    Nen.York  i8l8r    Flate  VI»  VII  u.  VIII. 
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III. 

Neue        Beyträg 

s  a  r 

Floravon    Baier  n. 

< 

Von 

Frans     tob     Pisula     ron     StehraiilL 

Yorgeiesen  den  ijL  Nor»   1&17  und   lo,  Jan«  1818» 


xJer  königlich  Wfirtembergisdie  Archiüter^  Herr  Ritter  Ton  Fr(K- 
Iich|  hatte  yor  einiger  2eit  eiqe  Reise  in  den  Algan  zu  thun,  mid 
benützte  diese  Gelegenheit^  nm  auf  den  dortigen  Gebirgen  su  bota« 
nisiren.  Seine  Rückreise  stellte  er  über  München  an,  um  hier  yom 
8  ehr  eher*  sehen  Herbarium  und  dem  meinigen,  ron  der  königli- 
chen Bibliothek  und  der  meinigen  zur  Vollendung  seiner  Monogra- 
phie der  Hieracien  Gebraucj^  ^ u  machen.  Die  übrige  Ausbeute  sei- 
ner Reise,  Torzüglich  seiner  botanischen  Ausflüge,  Welche  er  aus 
Oberndorf '  machte;  stellte  er  mir  für  das  Herbarium  der  königlichen 

6  Aka- 
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Akademie  zn»   welcher  ich  nun  das  Vcrzcichnifs  davon  mit  meinem 
Commentar  rorzulegea  die  Ehre  habe. 

1.    GOBRESIA  scirpina. 

Spica  solitariai  simplici^  tereti ;  ioliis  setaceis  culmi  fere  loo- 
gitudine.  4. 

Cobresia  scirpina.     fFiUd.  spec.  IV.  p.  206.  n»  1. 

Sie  findet  sich  auf  der  Alpe  Hindelang  am  hohen  Damen, 
einem  Berge  bej  OberdorL 

Die  Cobresien  sind  sehr  nahe  mit  der  Gattung  Carex  rer« 
wandte  viurden  auch  noch  Ton  den  neuesten  Botanisten  dahin  ge« 
bracht  I  und  da  hatte  die  gegenwfirtige  Art  den  Namen  CAREX 
BellardL  Wulfen  fand  es  zuerst  räthlich,  sie  davon  zu  trennen, 
und  nannte  sie,  dem  Herrn  von  Fröiich  zu  Ehren^  der  schon  da« 
mals»  da  er  eben  die  medicinischen  Schulstudien  vollendet  hatte» 
gcofse  Hoffnungen  von  sich  «rvreckte,  Froelichia,  weichen  Namen 
Willdenovr  in  Cobresia  abgeändert  hat,  um  dem  Ritter 
von  Cobres,  welcher  sich  durch  seine  reichen  naturhistorisch en 
Sammlungen,  und  den  vorzüglichen  Bücherschatz^  welchen  er  in  die- 
sem Fache  besafs,  berühmt  gemacht  hatte,  ein  Denkmal  zu  setzen, 
nachdem  schon  eher  ein  amerikanischer  Strauch  oder  Baum,  der 
in  die  vierte  Classe  gehört,  den  Namen  «iner  Froelichia  erhalten 
hatte.  f 

• 

2*  CAREX  microglochin. 

Spica  androgyna,  simplicii  subduodecimflora :  flosculis  raari- 
bus  terminalibus,  caducis;  fructibus  anguste  conicis,  hamif ormi  -  de» 

Ca. 
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Carex  microglochin.     fFilld,  spec.  IV.  p.  212«   n«  lO. 

Wohnort:  auf  den  Torfgründen  bey  Fflfsen. 

» 
Diese  Segge  ist  nicht  nur  fttr  Baiern  ^  sondern  für  gaiw 
Deutschland  neu,  indem  man  sie  bisher  nur  aus  dem  nördlichen 
Lappland  gekannt  hat.  Ich  werde  suchen,  sie  lebend  ffir  den  Gar- 
ten zu  erhalten^  und  dann  zu  seiner  Zeit  der  Akademie  die  Be- 
schreibung und  Zeichnung  nach  der  lebenden  Pflanze  rorlegen. 

5.   CAREX  capitata. 

» 

Spiea  «ndrogyna,  sHupltci^  sqbglobosa,  jOruetib^  compvessia^ 
suborbicularibus^  acuminatis^  erecto  -  patulis«     4. 

Carex  cspHatBU  .Willi,  spj^  IF.  p,  2i0.  n.  7^  , 

Wohnort:'  auf  dt^n  Torfgrflodett  bej  FU&qn. 

Auch  diese  Art  ward  bisher  nur  noch  in  Norwegen  und 
Lai^and  cgeftinden.  Schkur  hat  sie  zwar  beschrieben  und  abge- 
bildet, konnte  das  aber  nur  nach  getrockneten  Pflanzen  tbun.  Ich 
hoffe,  dafs  es  mir  gelingen  werde^  lebepde  Pflanzen  fi^^  den  Garten 
zu  erhalten. 

4*    CAREX  chordorrhiza. 

Spica  androgyna^  ovata,  composita;  floribus  sopremis  mascu- 
lis;  Stigmatibus  duobusj  fructibus  oratis^  acuminatis)  foliis  culmeis 
adpressis;  culmo  basi  ramoso.     4. 

Carex  chordorrhiza.     fflllä.  spfc.  IV.  p*  219-  n.  25« 

6  *  Wohn^ 
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fFohnort:  auf  Torfgründen  bey  Füfsen. 

Auch  diese  Art  ist  bisher  noch  niemals  in  Deutschland  ge- 
funden iw Orden.  Schkur  hat  sie  nach  getrockneten  Stücken^  wel« 
che  er  aus  Schweden  erhalten  hatte^  abgebildet. 

S.    FOA  disticha* 

Racemo  spicatOy    orato,    distichoj    peristachyis  aubg[ttadri« 

is.     4. 


Foa  disticha.  fFulfen  in  Jacq.  miscell.  IL  p.  74*  —  Sckru» 
der  flor.  germ.  L  p.  207.  —  HoU  gram.  IL  p.  55.  —  Jacqu.  plant. 

rar.  I.  Tab.  ig. 

> 

Foa  sefsleriotdes.    Allion.  pedem.  n.  2208*  tob.  gu  ßg.  1. 

ff^ohnort:  auf  dem  Mädele^  einemAlpengebirge  bey  Obersdorf. 

Gan2s  einer  Sefslerie  ähnlich  ^  aber  ein  wahres  Rispengras. 
Die  Traube  sieht  einer  eyförmigen^  breitgedrückten  Aehre  ähnlich^ 
nnd  die  BlOthchen  sind  blaulicht  mit  weilslichtea  Rfinderni  die  Blät« 
ter  sehr  schmal  and  fast  borstenförmig« 

6.  FOA  distichophylla. 
Tab.  lU.  Fig.  1. 

Panicula  contracta;  ramis  inferioribns  geminisj  spicqlis  lan« 
ceolatisy  sttbquadrifloiis }  culmo  simplici|  foliis^  altiore^  basi  decli« 
nato.     2{.. 

■ 

Wohnort:  auf  der  Alpe  Midele  bej  Obersdorfi 

Der 
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Der  Halm  wird  etwas  ttber  einen  Fufs  hoch^  und  bat  etwa 
drey  Knoten,  welche  schwarz  siüd,  von  welchen  aber  nur  der  ober- 
ste unbedecllt  ist;  die  an  ihm  entspringende  Blattscheide  ist  sehr 
lang,  und  das  Blatt  liegt  fast  straff  an  den  Halm  an;  die  sämmtli- 
eben  Blatter  schmal  degenförmig«  Die  Rispe  ragt  schon  mit  ihrem 
Grunde  Ober  die  Blätter  hinaus;  die  untern  Rispenäste  kommen 
paarweise  aus  dem  Halme,  sind  allemal  Ton  ungleicher  Länge«  und 
die  Tier-  bis  fflnfblüthigen  Aehrchen  sitzen  an  ihnen  wechselseitig, 
auf  aebr  kurzen  ^tielchen.  Die  Blüthchen  sind  lanzettförmig!  und^ 
wie  der  Aehrchenkelcb,  grün  mit  purpurnen  Rändern. 

Das  Gras  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  Gramen  alpinum  pa^ 
niculatum  minus,  panicula  spadiceo^viridi,  elegans  in  Scheuch- 
«cr's  Agrostographie  *),  welches  Willdenow*8  **)  Poa  laxa, 
und  ebenfalls  ein  Alpenbewohner,  aber  nach  allen  Ausmessungen 
viel  kleiner,  mehr  fiberhangend  ist,  und  nur  drey  Blüthchen  im 
Aerchenkelche  hgn,  fibrigens  wiederholte  Yergleichung  verdient.      ' 


.     *  7.  FESTUCA  pulchella. 

Tab,  in.  Fig.  2. 

Fänicula  patente,  ramosa,  subnutante;  spiculis  oblongis,  mu* 
ticis^  qoadrifloris;  foliis  angustissimis,  siccitate  setaceo  •  convolutis.  4, 

Festuca  pulchella.      Schröder  fior.  germ.  L  p.  336.  tab.  5< 

Wohnort:  auf  der  Alpe  Hindelang  bej  Sonthofen» 

Dia 

*)  8ehevc1iB«  agrott«  appendU  Tab.  4» 
••>  WilUaa.  tpac«  I»  p«  966*  n.  u 
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Die  Beschreibung  bey  Schrader  ist  sehr  gut;  und  ich  habe 
ihr  nur  das  beyzusetzen,  was  die  Wurzel  anbelangt. 

Wie  die  ursprfingliche  Wurzel  aussehe^  weifs  ich  nun  eben 
nichts  indem  ich  das  Gras  nur  im  getrockneten  Zustande  beobach- 
ten kann.  Aber  in  der  Folge  nimmt  dieses  Gras  gewissermafsen 
die  Natur  der  Quecke  an^  indem  sich  der  Halm  am  Grunde  nieder- 
legt,  da   an   den   Knoten  Zaserwurzeln  und  nebenher   neue  Halme 

« 

treibt.  So  entsteht  ein  ziemlich  dichter  Rasen.  Doch  unterscheidet 
sich  dieser  schöne  Schwingel^  dafs  der  Halm  sich  nicht  weit  herum 
rerbreiteti  indem  er  einzeln  nicht  weit  fortkriecht. 

8.    AR  UN  DO  speciosa. 

Fanicula  diffusa;  spiculis  nnifloris;  peristachyo  floscnlam  ex- 
cedente;  ralvula  flosculi  exteriore  pilosa^  arista  terminal!  spiculae 
dupla  longitudine*    2|.. 

Arundo  speciosa.    Schrad.  ßor.  germ.  L  p.  2ig.  iah.  4*  ^g*8* 

fFoJincrt:  auf  Felsen  bey  Bach  im  Lechthale. 

g.  FOTAMOGETON  fluitans. 

FoUis  natantibus^  petiolatis,  obIongo-OTatiS|  utrinqae  atta- 
nnatis.     2|.. 

Fotamogeton  fluitans.     fFilld:  spec.  7.  p.  713.  n.  2. 

r 

fFohnort:  in  der  Wörnitz  bey  Donauwört. 

Es  ist  nicht  schwer^  dieses  *9aafflenkraiit  tob  PO  TA  HO- 
GETÖN  natan^  zu  nnteracheiden.   Diesea  letatwE«  iiet  fiel  breitere^ 

fast 
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fast  darchsicbtigo  Blätter ,  welche  an  ihrem  Grunde  hersför- 
xnig  aMgeschnitten  sind,  oder  wenigstens  nicht  verschmächtiget 
in  den  Blattstiel  fortlaufen«  Das  Torliegende  hingegen  hat  mehr 
leder artige,  schmälere,  allerdings  in  den  Blattstiel  rerschmächtigte 
Blätter. 


10.  ARE  TIA  helFetica. 

Foliis  spatulatis,    hirsutulis,  subadpressis^  cauliculos  midique 
tegentibus;  floribus  subsessilibus.     ^^. 

Aretia  helretica.     Willd.  spec.  J,  p.  795.  n.  1. 


Aretia  foliis  snbhirsutis,  oratis,  cauliculos  tegentibpSi 
petiolatis.    Haller  hist.  n.  6l7.  tab.  lu 


Androsace  sipina  minima.     Halter  opusc.  p.  26.    — -    HolUr 
commerc.  nor.  1751.  p.  380. 

JFohnorl:  auf  der  Hindelalpe^  und  auf  der  Nickenalpe,  Ge« 
birgsgegenden  hej  Sonthofen. 

Die  stiellosen  Blüthen  unterscheiden  diese  Art  sehr  deutlich 
Ton  der  gemeinen  Alpen-Ar etie,  welche  sehr  bestimmt  gestielte 
BiQthen  hat  Aber  auch  dann,  wann  beyderley  Pflanzen  weder  BIO« 
then  noch  Frfichte  haben,  lassen  sie  sich  noch  leicht  mittels  der 
Blätter  unterscheiden;  diese  sind  zwar  bey  beyden  Arten  yollkom- 
men  gleich,  nur  etwas  glatter  bey  der  Alpen -Aretie,  wovon  sich  je- 
doch die  Gränzen  nicht  wohl  mit  Worten  bestimmen  lassen ;  aber  allem  al 
sind  die  bey  A.  Helvetica  angedrückt,  und  entfernen  sich  nur  an  den 
jüngsten  Zweigen  mit  ihrem  obersten  Ende  sehr  wenig  vom  Zweige, 
während  sie  bey  A.  ulpina  zwar  nicht  wirklich  wegstehen,  aber 
doch  sehr  deutlich  abstehen« 

Ich 
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.  Ich  ergreife  diese  Gelegenheit  eine  sehr  merkwDrdige  Spiel« 
art  der  Aretia  älpina  bekannt  zu  machen^  welche  mir  im  Schre« 
her  sehen  Herbarium  yorkam.  Sie  kam  rom  Frejherrn  Ton  Wul- 
fen dabin 9  welcher  sie  lange  für  eine  verschiedene  Art  hielte  aber 
nach  genauer  Ycrgleichung  doch  fand^  aie  mfifste  lediglich  als  eine 
Spielart  der  A.  älpina  angesehen  werden.  Die  Pflanze  ist  (Tab.  IV. 
Fig.  2.)  sehr  klein^  ihre  Blätter  sind  aber  yerhältnifsmäfsig  beträchtlich 
lang,  sehr  schmal,  Terlaufen  sich  abwärts  in  einen  deutlichen  Blatt- 
stiel, und  stehen  fast  sparrig  aus  einander;  ihre  Bekleidung  ist  übri- 
gens wie  bey  der  gewöhnlichen  Alpen  •  Aretie,  und  wie  bey  der  hel- 
yetischen  eine  Art  von  steifborstigem  Pelze,  aber  Sufserst  kurz  und 
zart.  Die  Blüthenstiele  kommen  fast  aus  der  Wurzel  ^  und  sind 
aammt  der  Bltttbe  kaum  länger  als  die  Blätter. 


11.   CORTUSA  MatthiolL 
Caljcibtts  coroUa  minoribus.     2{.. 

Gortusa  Mattfaioli.     Willd.  spec.  I.  p.  807*  n.  1. 

* 

fVohnoTt:  an  schattigen  Stellen  der  Alpe  Mädele. 

12.  VIOLA  calcarata. 

Subcaulescens  j   foliis  orbiculato-oratisi  tubcrenatis,  petalo 
mtnoribtts;  calcari  caljcem  excedente«     4. 

Viola  calcarata«    JVilld.  spec.  L  p.  1169.  n.  27. 

Viola  montana  ü.    CIus.  pannon.  p.  356.  et  Hut.  L  p*  SU^. 
ntrobique  sine  icone. 

Melaniam  montanum.    DdUch.  hut.  urdv.  p.  1204* 
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fFoknort:  enf  dem  höchsten  Gipfel  dea  MSdele  •  Berges  nahe 
am  Schnee. 


Linne  ist  etwas  nndeutlich^  indem  er  den  Unterschied  die- 
ser Pflanze  ron  Fiola  cornuta  angiebt.  Er  nvird  richtig  verstanden, 
wenn  man  seine  Worte  folgendermafsen  setzt: 


Viola  calcdrata. 


Viola  cornuta. 


Sabeaulis.  Caule  longo,  erccto. 

Fetala  suborbicnlaria ,   foliis   ma-     Petala  oblonge,  ioliis  minora* 


jora. 
FoUa  orbicnlari-ovata« 


Folia  oblonge  -  orata« 


Die  Pflanze  ist  in  Dalechamp^s  Werke  gut  abgebildet, 
nur  hat  unsere  Pflanze  keine  so  hohen  Blüthenstiele.  Sie  acheint, 
anch  die  unsrige,  allerdings  stengellos  zu  seynj  eigentlich  legt  sich 
aber  der  fadenförmige  Stengel  nur  nieder,  und  wird,  indem  er  sich 
bräunt,  seine  Blätter  abwirft^  kaum  die  Narben  da?on  behält,  und 
Zaserwürzelchen  treibt,  selbst  zur  Wurzel.  Die  Blätter  sind  kleiner 
als  am  Alpen -Thymian,  fast  von  seiner  Form,  und  schwach  gekerbt. 
Die  Blume  ist  sattblau,  eben  nicht  gröfser  als  beym  dreyfärbigen 
Veilchen,  wenn  Blume  mit  Blume  rerglichen  wird,  wohl  aber,  wenn 
man  zugleich  auf  die  ganze  Pflanze,  und  namentlich  auf  die  Blätter 
Bücksicht  nimmt.  Der  Sporn  ist  noch  einmal  so  lang  als  der 
Kelch. 

Ehe  ich  weiter  gehe,  mufs  ich  Gelegenheit  nehmen,  noch 
mehrere  mit  der  yorliegenden  Art  näher  rerwandte  Veilchen  -  Arten 
zu  vergleichen.  Sie  sind  V.V.  cerdsia,  grandißora,  Zoysiu  Die 
erste  ist  yon  den  beyden  andern  leicht  zu  unterscheiden,  indem  ihre 
Blume  blau,  die  der  beyden  andern  gelb  ist,  und  durch  eben  dieses 
Kennzeichen  unterscheiden  sich  diese  beyden  letztern  von  V.V*  caU 

7  ca'' 
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carata  und  cornuta.     Wir  hätten  ako  swo  untergeordnete  Arten« 
Familien. 

*  mit  gelben  Blumen. 

grandißora,  caule  breriBsimo;  pedunculo  triquetro^  unifloro;  foliis 
obloDgo-oratis^  crenatis;  stipulis  pinnatifidis.     4« 

Viola  tricolor  odoratissima  lutea.  C  us,  pannon.  p.  358. 
eine  icone« 

Tiola  caule  erecto^  paucifloro;  foliis  irois  aubrotundis, 
caulinis  ellipticis,  atipulis  aemipinnatis^  maximig,  -—  ß.  cau* 
leacena  flore  luteo.    Haller  hisU  n.  566« 

Viola  montana  lutea  crenato  folio.  BarreL  n.  859*  icoru 
691*  nee  692« 

Heimat:  auf  allen  höhern  Alpen  der  Apenninen^  und 
Ton  Dauphinej  auf  den  Schweizer-Gebirgen  Enzeinda^  Fouly, 
Neunenen. 

Zoysiif  caule  filiform!^  repente :  rarois  erectis^  unifloris  5  foliis  oratis^ 
quam  petala  minoribus,  crenatisj  stipulis  integerrimis ;  pe* 
dünculis  triquetris.     4. 

Viola  zoysii«  *  Wulfen  in  Jacqu.  collect.  IV.  p.  297. 
tob.  lU  ßg*  1.  —  fVillden.  spec.  L  p.  11 69.  demto  Sjnon, 
BarreL 

TVohnort:  die  Krainischen  Alpen  an  den  Gränzen  ron 
KSrnthen. 

*•  mit 
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**  mit  blauen  Blumen. 

cenisia,  canlibns  filiformibus^  repentibus:  rami8  erectis»  uniiloriaj  fo- 
liU  omaibua  oratis^  succosis>  stipulisque  integerEimis.     2{.. 

Viola  cenisia»  j4lUone  pedetn.  n.  l64l.  tab.  22.  ^g.  6.— 
ff'illd.  spec.  L  p.  Il65.  n.  l6. 

Viola  multicaulisy  foliis  oratis^  petiolatia^  integerrimis. 
Haller  helvet   n.  505. 

fVohnort:  auf  dem  Mont^Cenis  an  mehrern  Flfitun 
aebr  häufig ;  anf  den  Schweizergebirgen  Enzeinda^  la  Varaz, 
Fanarossa,  Prapioz^  Fouly^r  Rothenhorn» 

calcaraia  (man  a.  oben}» 

fVohnort:  auf  den  höchsten  Alpen  des  Algau^s^  ron  Pie- 
mont^  und^  wie  ich  yermuthe^  auf  den  meisten  höhern 
Schweizergebirgen» 

« 

cornuta,  caulibus  repentibus:  ramis  erectis^  foliosis^  unifloris;  foliis 
oyatis  oblongove-oratis^  ecenatis}  stipulia  pinnatifidis;  cal« 
cari  subulato,  corollam  excedente.     2|.. 

Viola  cornuta»     Willd.  spec.  L  p.  11 TO»  n.  28. 

Viola  caule  erecto,  paucifloro,  foKis  imis  subrolundia^ 
caulinis  ellipticis^  stipulis  semipinnatis^  maxtmis.  — >  a»  acao» 
lis.    Haller  huL  n.  566*  tab.  17» 

Viola  foliis  cordato-^Ianceolatis,  acute  dentatia.  Haller 
kist.  n.  570.  (incerta  pl^nta), 

'      7  *  Viola 
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Viola  montane,  caeruleaj  tricolor^  folio  subrotundo^  cre« 
iiato«     Barrel,  n.  860.  icon.  6g2. 

Wohnort:  auf  den  Schweizergebirgen  Gemmi,  dTAnses, 
Fouly,  Forcletaz,  Septimer  ^  Tscbieraj  auf  dem  Maglino  in 
Abruzzo}  auf  den  Alpen  yon  Cbamberrj,  Grenoble^  und  auf 
dem  Pilatus  -  Berge. 

Hai  1er  hat  unter  Nr.  566  ganz  gewifs  mehrere  rerwandto 
Arten  zusammengeworfen. 

13.   GENTIANA  niralis. 

CoroUis  quinquefidis,  infundibuliformibu!^  totia  erectis ;  ramia 
alternia  uniflorisj  foliis  caulinia  lanceolatia.     Q. 

Centiana  niralis.    Frolich  de  Gent  p«  83« 

FFbhnort:  auf  den  höchsten  Alpen  bey  Sonthofenj  auch, 
hat  sie  Hr.  ReTierförster  Ferchl  yon  Reichenhall  geschickt ,  wel- 
cher sie  auf  den  Alpen  seines  Amtsbezirkes  gefunden  hatte.  —  Die 
ttbrigen  Wohnorte  sehe  man  in  der  angeführten  Abhandlung,  wozu 
man  noch  Sayoyen  setze,  auf  dessen  Berge  Serramillon  S ch mie- 
de 1  die  Pflanze  gefunden  hat. 

Wir  haben  an  der  angeführten  Abhandlung  ein  sehr  schönes 
und  sehr  yoHständiges  Werk  Qber  die  Linnäische  Gattung  GEN- 
TIANA erhalten;  aber  das  hindert  nicht,  dafs  nicht  gleichwohl 
noch  eine  kleine  Nachlese  möglich  wäre,  theils  weil  yier  Augen 
mehr  sehen  als  zwey,  theils  weil  Schreber,  seit  wir  diese  Ab- 
handlung besitzen,  welche  mit  Hilfe  seines  Herbariums  verfasset 
wurde,  selbst  noch  fortfuhr  dieses  Herbarium  zu  yermehpen.  Ich 
werde  mich  dabej  nicht  gerade  an  eine  bestimmte  Ordnung  halten, 

noch 
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noch  mich  darom  bekDxnmeroy  ob  die  Pflanze  nach  nenern  Schrift« 
steilem  zu  einer  andern  Gattung  gehörq,  sondern  werde  nur  einige 
Lficken  zu  fttUen  suchen. 


GENTIANA.     L.  * 

SoponariQf  corolHs  cpiinquefidis^  campanulatis,  subrentricosiSi  termi« 
nalibus  axillaribusque;  foliis  lanceolatis,  margine  scabris«    4« 

Gentiana  Saponalria.    Frolich  de  gent  p.  32. 

ochroZettca>  coroUis  quinquefidia,  campanulatiSi  subrentricosis^  termi- 
naUbus  axUlarihaeque;  foliis  lanceolatis,  margine  laeyibus.  4« 

Gentiana  ochroleuca.     Frolich  Z.  c.  p.  35» 

Es  ist  fiufserst  schwer^  beyde  Arten ^  besonders  im  ge« 
trochneten  Zustande^  von  einander  zu  unterscheiden!  weil 
dann  auch  die  Farbe  der  erstem  ebenfalls  in  Gelblicht  yer« 
bleicht^  und  die  Zähnchen  an  den  Zwischenstücken  derBlu« 
menstücke  schon  in  der  frischen  Pflanze  nicht  recht  stand« 
hilft  sind.  Aber  die  Blattränder  entscheiden  so  sicher^  dalÜi 
dieses  Kennzeichen  in  der  zartem  und  feinern  Spielart  ana 
Garolinai  wovon  Hr.  r.  Frolich  in  seiner  Abhandlung  Mel« 
dusf;  macbt^  sogar  noch  deutlicher  ausgesprochen  ist. 

linearis,  corollis  qulnquefidis>  campanulatis ,  obtusiusculiSi  terminali- 
bns^  depauperato  *  congestis  j  foliis  linearibus^  acutiusculis. 

Gentiana  linearis.     Frolich  l.  c.  p.  37« 

Tab.  V.   Fig.  2. 

Ich  habe  der  gnten  Beschreibung ,  welche  man  am  an« 
gefiihrten  Orte  nachlesen  kann^  nichts  beizusetzen^  als  dafs 

eine 
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eine  mir  unbekannte  Hand  dem  Namen  dieser  Pflanze  in> 
Schreber sehen  HAfaarium  b^ygeschrieben  liabe :  Forte  pa« 
rum  vel  nihil  diversa  a  Gentiana  Pneumonanthe  L.  Oegeni 
diese  Vermuthung  ist  also  die  Aeafserung  Schreber^a  in 
.  der  angeführten  Abhandlung  des  Hrn.  y.  Fr  öl  ich  gerichtet: 
Flore&  —  —  pollicem  linea  circiter  superantes,  adeoque 
Gent.  Pneumonanthesßoribus  minores.  Ganz  aliein  dfirfte 
aber  dieses  Kennzeichen  kaum  hinreichen:  denn  die  Gröfse 
der  Blüthe>  und  sogar  ihre  Verhältnisse  zur  Gröfse  des 
Stengels  sind  bey  mehrern  Arten  von  Gewächsen  nicht  un- 
wandelbar. Besser  ist  ein  anderes  Kennzeiehen:  die  BI119 
menstOcke  sind  ziemlich  stumpf^  dft  aie  hingegen  bey  G. 
Pneumonanthe  scharf  zugespitzt  sind* 

In  der  Beschreibung  dieser  Pflanze  wird .  gesagt >  die 
obersten  Blätter  seyen  yierfach  *)j  diefs  ist  nicht  unbedingt 
richtig:  denn  eigentlich  sind  auch  dort  die  Blätter  nur  Ge* 
genblätter^  aber  so  nahe  an  einander  gerückt^  dafs  man  den 
Zwischenraum  zwischen  den  beyden  Paaren  kaum  gewahr 
wird»  der  aber  gar  leicht  bey  einem  etwas  fippigern  Wüchse 
ansehnlich  genug  werden  kann» 

Da  die  Pflanze  noch  gar  nirgends  abgebildet  isl^  so  habe 
ich  das  einzige  Torrithige  'Stfick>  welches  im  Qi^barium  da 
ist^  abzeichnen  lassen« 

Pneumonanthef  coroUis  quinqnefidis^  campanulat»>  aeuminatis^  axil- 
laribus>  pednnculatis^  foliis  sublinearibus  ^  obtusis. 

Gewöhnlich  gehört  diese  Pflanze  eben  nicht  zu  dengröfsten^ 
und  wird  selten  fiber  einen  halben  Fula  lang^  obschon  sie 

in 

*^  Sttmmft  q[uatem«» 
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in  sekenen  FSlIen  und  auf  einem  flppigen  Boden  zuweilen 
die  LSnge  eines  ganzen  Fufses  erreicht.  Doch  das  ist  eine 
Kleinigkeit.  Weit  mehr  ändert  das  Verhaltnirs^  und  mit  ihm 
die  Form  der  Blatter  ab;  gewöhnlich  sind  sie  linicnförmig, 
-  und  sehr  schmal;  Blatter  von  I5^^f  Lange,  und  2^^^  Breite 
sind  noch  nicht  die  schmälsten,  aber  ihr  Verhältnifs  =  15:2 
dürfte  doch  das  gewöhnlichste .  sejn ;  allein  im  Schreber- 
sehen  Herbarium  befindet  sich  ein  Ton  Scholler  ausBarbjr 
gesandtes  Stttck,  bey  welchem  das  Verhältnifs  der  Blätter 
s:  16:8  =  2:1  istf  dabey  sind  diese  Blätter  eyförmig  lan« 
settähnlich,  jedoch  am  Ende  stumpf. 

Eine  andere  Spielart  mit  lanzettförmigen  Blattern  (bej 
welchen  das  Yerhältnils  ist  1=  20:  5  =  4:  l)>  und  weifsen 
Blumen  ans  dem  östlichen  Sibirien  hat  Pallas  geschickt. 

Wieder  eine  andere  Spielart^  welche  im  Lande  der  Kir« 
gisen  zu  Hause  ist^  hat  die  Blätter  ron  25^^^  Länge ,  und 
2j^^^  Breite^  das  ist^  wie  10 :  1* 

Aber  bey  allen  diesen  Verschiedenheiten  bleiben  die 
flbrigen  Charaktere  standhaft ,  und  von  sehr  rielen  Pflanzen 
dieser  Art>  welche  mir  in  der  lebenden  Natur,  oder 
in  Herbarien  rorkamen,  wichen  nur  drey,  und  diese  nicht 
gleich  stark  I  an  den  Blättern  Tom  gewöhnlichen  Baue  er- 
heblich ab. 

quinquejlora  p  corollis  infundibuliformibus ;  iloribus  terminalibus, 
fasciculatis ;  caule  ramosissimo^  tereti  -  tetragono ;  folHs  cor* 
datis^  amplexicaulibus. 

Gentiana  quinqueflora.    Frolich  l.  c.  p.  51. 
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Heimat:  um  Bethlehem  in  PeDsylrameii ;  und  in  den 
Schlagen  (abgetriebenen  Waldgegenden)  des  Alle^hany- Ge- 
birges. 


Die  Anzahl  derBlfithen  Sndert  sehr  abj  gewöhnlich 
ihrer  5  in  Einem  Bündel  bejsammen^  yielföltig  nur  drey> 
aber  auch  zuweilen  sechs,  und  sogar  netin.  Der  Kelch  ist 
sehr  kurZ|  und  der  Gri£Pel  fehlt  be jnahe  gana.  Der  Stengel 
ist  nicht  eigentlich  geflügelt,  sondern,  indem  er  selbst  rund- 
licht ist,  an  den  beyden  gegenüberstehenden  Seiten  wie  mit 
2WO  Leisten  besetzt. 

Der  Triiialname  quinquefolia  statt  quinqueflora  ist  bey 
Linnö  durch  einen  blofsen  Schreibfehler  entstanden. 

14.    CIGUTA  tenuifolia. 
Tab.  IV.  Fig.  1. 

Foliis   bipinnatis:    foliolis    linearibus,    dentatis    pinnaüfidis« 

fPohnort:  im  Galgenbühelmoose  bej  Füfsen. 

Die  Pflanze  wird  nicht  viel  über  einen  rheinländischen  Fuls 
lioch,  hat  aber  dabey  sehr  das  Ansehen  des  geroeinen  Wüthericbs. 
Der  Stengel  ist  hoM  und  rundlicht;  die  Wurzelblätter  haben  lange 
Blattstiele,  werden  oben  doppelt  gefedert»  und  die  Fiederblättchen 
theilen  sich  wieder  meistens  in  drey,  zuweilen  in  nlehrere,  doch 
kommen  wohl  auch  einzelne  yor :  alle  diese  Blättchen  und  Blättchen« 
theile  sind  übrigens  sehr  schmal  linienförmig,  spitzig,  und  haben  in 
Entfernungen  sehr  stark  rorspringende  Zähne,  die  durch  Einschnitte 
entstehen.    Die  Dolden  sind   5  —  7-sUaIig,   ohne  Umschlag.      Die 

Dold- 
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Doldchen  haben  30f  und  noch  mehr  Straten^  aber  oft  anoh  nur  die 
Hälfte;  die  HfiUchen  sind  mehrblättrig ^  und  ihre  schmalen ,  linien» 
förmigen,  spitzigen  Blättchen  nicht  so  lang  als  die  Straten.  Die 
Blflmchen  sind  weifs.  Ganz  reife  Saamen  hat  die  TOr  mir  liegende 
Pflanze  nicht,  stimmt  aber  gleichwohl  gut  mit  dem  Sprengelißchen 
Gattungs  -  Ghorakter  9  ausgenommen  dafs  etwa  die  kleinen  Flecken 
an.  den  Saamen  fehlen  dttrften^  woran  wenigstens  jetzt  noch  nichts 
19  sehen  ist, 

15.    JÜNCUS  stygiuB,     " 

Foliia  setBceo^^conyolutis:  tribas  in  caule,  tertio  in  api^  ad 
flores}  capitulo  terminal!,  subnnico,*  rinbtriiloro..    4. 


Juncus  stygius.     JVilld.  spec.  IL  p.  215-  n.  26. 
'  Wohnort:  auf  Torfgt*ünden  bey  FSften.         ' 


•    ^> 


.  Pie  gegebene  Definition  weicht  ron^der,  .weloh^^  Lü^ne  ron 
.^ev  PflaOztt  gfS^benJ^at,  .und  (welche,  spwohl  Sipith  als  Wilde - 
now  wiederholet  haben,  nicht^  i;oibeträqhtl|ch  ^ ab  j  .  gleichwohl  be« 
zeichnet  sie  ganz  gewifs  dieselbe  Pflanze.  Da  die  erhaltenen  Stücke 
bereits  aufgesprungene  Kapseln,,  ni^d  jSaamen  darin  hatten,  mir  also 
Hofinung  machen,  diese  Art  im  Garten  fortzupflanzen,  so  yerspare 
'üeh  mir ;  die :  Vertheidigbüg  ;  e4eti  Bei;iQbtiJS^g . meiner  Definition ,  bis 
ich  im  Stande,  sej»  wterde^  fiesehreÜNing^x^nd  Zqicl^^^g  nach 
lebenden  Pflanzen  zu  liefern,  was  Smith  nur  nach  getrockneten 
thun  konnte;  da  bisher'  noch  kefö^  Wohnbrf  «eser  I%nze  als  die 
Jttoräate  Schwedens  bekannt  war».    ,* 


16..  SAXIFAAGA  aphylliu   . 

'    Foliis  radiealibüs-  subeuneaAs^^vyletisqtie  tirifidis}    canle  mii« 
floro,  aphyllo;  petalis  lineari  -  lanceolatisf  calyce  subloBglorfhiia.    4* 
»8  .   Sari- 


/ 
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« 

Sazifraga  aphylla.  Com.  de  Sternberg  $axifr.  p.  40.  tob.  X  h  b.fig.  ^ 

fFohnqrt  auf  dem  hohen  Dumeu  bey  Sonthofen. 

Die  PRdnie  iit  ganz.gewiTs  ausdauernd^  ist  es  aber  durdh 
ihren  Stengel^  welcher  nach  und  nach^  wie  er  altert>  sur  Warsei 
wird^  und  feine  Zaserwurzeln  treibt^  aber  noch  lange  die  hräuRKch- 
ten  Restä  'seiner  ehemaligen  ^BlStter  -  trSgt;  'Er  ist  armfistig^  viid 
diese  wenigen  Aeste  (etwa  zween  oder  drey)  komnven  ganis  am 
Grunde  herror,  und  dort. ist  er  auch  mit  Blättern  dicht  besetzt; 
sein  übriger  Theil  ist  eigentlich  nur  der  einblttthige^  blattlose  Blü« 
thenstiel,  der  doch  nicht  ganz  kahiist^  sondern  sparsame^  sehr 
kleine  Härchen^  und  sogar,  zuweilen  rein  «inüsches»:  ungotheiltes  Blatt 
trägt.  Offenbar  yerlangem  sich  diese  Aeste  (die  wir  Stengel  neu« 
nen)  an  ihrem  blättrigen  Theile  (denn  das  sieht  man  an  der  un- 
ächten  Wurzel) ,  aber!  tMPder  Umständen ,  die  mir  unbekannt  sind ; 
Tielleicht  sind  das  unfruchtbar  gebliebene  Aeste.  Die  Blätter  sind 
keilförmig/  tief  dreyspkltig  /  nur  mit  wenigen  anzert&mlten>  fast  li- 
nienförmigen  Blättern  gemengt»*  ^Die  BltmitoblMtCer.  üsii^hSSrmgp 
safrangelb,  etwas  länget  als  der  Kelch. 

17.    HIERAGIUM  hjoseridifolium. 

Gaule  unifloro^    folioap,'  iilloso}   foliis  ptnnatifidii:  iilacima 

ettima  iilakima,  reliifuis  deorsum  deci^sscentibtts.     2|.. 

•    *    '  .'  ..  '        .         • 

.Hieracium  hjoaejcidifoliiiiii.     Frolich  de  Hierac.  prodr.  ined. 

Wohnort:  auf  der  Hintelberger «  und  Nicken -Alpe  Jbej 
Sonthofen. 

Ich  beschreibe  rnese  und  die  folgende  Pflanze  nicht,  da  wir 
eine  genaue  BekchreibangM'fom  Srn«  •  AlrGhiates^  t*.  {"rölicfi  zu  er- 
warten haben«  "  ^ 


1  -  -  < 
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18«    HiERAGItJM  montanunl. 

Gaule  simplici^  unifloro^  fo^osoj  foliis  semiamplezicauUbtta, 
oblongis  dentatis;  acutis;  caljce  simpliciusculo^  hirsuto. 

Hieraciam  montanum«     Friilich  h  c. 

fTohnört:  auf  den  Gebirgen  bey  Oberndorf  im  Algau. 

IQ.    HYPOGHOERIS  faeWetica. 

Gaule  simplici^  uniflbro^  basi  folipso;  foliis  dentatis:  caulinis 
lanceolatby  radicalibus  obrerse  lanceolatia.     2|.« 

Hypocboeris  helvetica.     ffulfenjn  Jacqu.  coli.  11.  p.  25. 

Hjrpochoeris  uniflora.    AlUon.pedenL  n.  850.  tob.  32.  ßg.  1» 

Hjpochoeris  caule  unifloro^  foliis  dentatis,  birsutis.  Halter 
hi$t.  n.  2.  tob.  1. 

Wohnort:  auf  der  Hindelangev -  und  J^ickeii^AIpe  bej 
Sontbofen, 

20.     STAEH1:LINA  alpina. 

Foliis  lanceolatis  dentatis,  .  utrinque  attenuatis,  detergibili- 
lanatis;  squamis  calyciois  interioribua  birsutis;  Acribus  terminalibus 
•ggi^egatis*     4. 

Serr:.u.la  alpina.     Willd.  spec,  IIL  p.  l641-  n.  7. 

Wohnort:  auf  den  Oebirgen  bey  Sontbofen. 

Der  Blütbeboden  ist  mit  UnieaförmigeOy  spitsigen  SpreublatU» 
dien- besettt }  die  Hearkrone  ist  gefiedert)  die  Staubbeutel  sind  am 
Grunde  gesebwänsot;  der  I(^«h  i8t.gesqb«{^et.    DieFflan^  ist  also 

8  *  eine 
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eine  STAEHELINA.  Zwar  ist  der  Kelch  nicht  halbkugelförmig, 
und  die  Spreublattchen  sind  nicht  sehr  kurz.  Allein  da  diese  bey- 
den  Charaktere;  besonders  der  letzte ^  schon  ihrer  Natur  nach  bej 
Gattungen  von  geringer  Bedeutung  sindj  so  folgt  nur,  dafs  sie  aus 
den  Gattungskennzeichen  der  StShelinen  wegzulassen  seyen^  nicht^ 
dafs  die  gegenwärtige  Pflanze  keine  Stäheline  sej. 

21.    AGHILLEA  macrophylla. 

Tab.  V. 

Foliis  pinnatis;  glabris^  basi  auricularum  ope  amplexicauübus : 
pinnis  lanceolatis,   inciso- Serratia:     eztimis   confluentibus j     corymbo 

depauperato.     4*. 

* 

AGHILLEA  macropbyUa.      fFiüd.  achilL  p.  20.  n.  11.  — 
^illd.  spec.  in.  p.  2204.   n.  26. 

Tanacetum  inodorum  leucanthemum  alpinum.  Barreh  icon»  QQl. 
JVohnorU  auf  der  pftgenannten  MSdele-AIpe, 


Pflanze  hat  gewissermafsen  ein  in  ihrer  Gattung  fremdes 
Ansehen ;  und  ist  weit  seltner,  als  man  denkt,  obgleich  sie,  oder 
rielmehr  ihr  Name,  in  den  Pflanzenyerzeichnissen  botanischer  Gar- 
ten oft  genug  yorkommt.  Aber  was  da  unter  diesem  Namen  ange- 
{{eben  wird,  ist  PTRETHRUIII  mncrophyilum. 

Sie  wird  etwa  I7  rheinländ.  Fufs  hoch,  ist  durchaus  rein 
grttn,  und  der  Stengel  ySllig  einfach,  rundlicht,  und  kaum  bemerk« 
lieh  feinhaarig.  Die  Blätter  sind  wechselseitig,  ziemlich  ypn  einan* 
der  entfernet,  etwa  2  Zoll  lang,  und  1  Zoll  Q  Linien  breit,  gefie- 
dert (etwa  mit  3  bis  4  Blattchenpaaren,  wovon  aber  die  äuisersten 
susammenfliefsen) ,  und  mittels  ganz  kleiner  Blättchen  den  Stengel 
umfassend  j  diese  umfasMnden  Blätteben  sitzep  bey  den  untersten 

Blät- 
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Blättern  am  Grunde  des  Blattstiels,  welcher  dort  etwas  geflQgelt 
wird^  bej  den  obern,  wo  der  Blattstiel  nicht  deutlich  ausgesprochen 
ist,  schlechterdings  am  Grunde  des  Blattes«  Die  eigentlichen  Fie- 
derbl&ttchen  sind  übrigens  lanzettförmigi  rerschiedentlich  tief  einge» 
schnitten,  und  fast  durchaus  tiefer  zerschnitten,  als  dais  man  sie 
sägezabnig  nennen  könnte.  Am  Ende  des  Stengels  sitzt  ^er  arm- 
blüthige  Straufs^  der  meistens  nur  aus  vier  bis  sechs  Biüthen  be« 
steht.  Die  sämmtlichen  Blümchen  sind  weifs,  und  der  Stralblüm« 
eben  nicht  über  fünf»  Die  Kelchschuppen  sind  an  den  obem  Rän- 
dern geschwärzt. 

22.     MALAZIS  paludosa. 

Corollae  labio  inferior!  acuto;    caule  pentagono,    parce  fo- 
liosoj  foliis  apice  scabrisj  bulbo  ovatO;  apice  inferiore  radicante.   4. 

Malaxis  paludosa.     Swarz  neue  schwecL  Abhandln  X.  p«  112« 
Tab.  6.  Fig.  2.  —  fVüld.  spec.  IF.  p.  91.  n.  7. 

JFohnoTt:  auf  Torfgrunde  am  Galgenbfihel  bey  Füfsen. 

23«    ASFIDIUM  montanum. 

Fronde  triangulär!^    tripinnata:    pinnulis  pinnatifidis}    stipite 
gracili  furfuraceo.     2|.. 

Aspidium  montanum.     fVilld.  spec.  V.  p.  286.  n.  14T. 


fVohnoTt:  die  Alpen  bej  Füfsen. 

24.    ASFIDIUM  alpiflum. 

Fronde  lanceolata,  bipinnata:  pinnis  profundisstme  pinnatifi- 
dis:  laciniis  incisis:  lacinulis  emarginatis  retusisTe»     4. 

Asp!- 
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Aspidium  alpinum.     FFilld.  spec.  V.  p.  282.  n.  139* 
Wohnort:  die  Algauischen  Alpen. 

25.     SPLAGHNUM  angustatum. 

Erectam;  folioram  lanceolatorum  apice  capillari;  capsulae 
teretis  apophysi  orata  5 .  pedunculo  foliis  sablongiore.     4*. 

Splachnum  angustatam.  Hedw.  descripL  et  adumhr.  IL  p.37. 
tab.  12. 

Wohnort:  auf  den  Alpen  bey  Ffiisen, 

26.    SPLAGHNUM  serratum. 

Erectnm;  foliis  lanceolatis;  basi  subinTolutis^  ezlremitate 
aerrulatis^  apice  mucronulatis ;  capsulae  cjlindricae  apophysi  rix 
crassiore^  terete.     4« 

Splachnnm  serratum.     Hedw.  spec.  ntitsc»  p.  53*  tah.  8» 

Wohnort  mit  den  rorhergehenden. 

27.     SPLAGHNUM  ampullaceum. 

Gapsula  cylindrica  impositä  apophysi  turbinatae^  longiuscule 
deorsujn  angustatae;  foliis  lanceolatis^  acutissimis»  integerrimis:  pe* 
rigonialibus  apice  serratis»     4. 

Splachnum  ämpullaceum.  Lin.  spec.  plant  p.  1572*  n.  3*  — 
Hedw.  descr.  et  adumbr.  IL  p.  41«  tab.  l4*  —  Timm.  megaL  n.  728* 
n^  728.  —  Scop.  carn^  n.  1288.  —  Baumgart.  Ups.  n.  1251. 

Muscus  capillaceus  minor^  capitulis  gcminatis»  yaillant  paris* 
p»  130»  tab.  26^  ßg.  4-  zu  klein» 

Bryum  ampnllaceum^  foliis  thymi  pellucidis^  collo  strictiore. 
Dillen,  musc.  tab.  tab.  44.  fig^  3. 

Muscoa 
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Muacns  aureus  capUIaris  minor  ^    capitulis   gemioatis  ereoiif^ 

BVtDO  incobitu  «4MitIs^    Plu\km.  abn.  p.  246. 

»  •  • » 

Brjtim  foliis  orato  -  lanceolatis  ^  aristatis,  Capsula  pyriforxm 
terminata  cylindro.     Haller  hist  n.  1830« 

ff^ohnort :  Torfgrund  hej  Fflisen. 

Per  If^p^el- Untersatz  ist  bej  meinen  sämmtlichen  Pflanzen 
roMi«  Ich  kamt  sie  ^et  nicht  fQr  eine  besondere  Art  halten  ^  ob- 
tchon  Hedwig  der  grjSnen  Farbe  dieses  Theilea  die  Würde  eines  Cha- 
rakters der  Art  anweist.  Aber  Vaillant  sagt^  die  Früchte  kommen  im 
Maj  und  /unius^  sejen  allerdings  (an  diesem  Untersatze)  grün,  wer« 
den  aber  beym  Heranreifen  gelb.  Meine  Pflanze  ward  im  August 
oder  September  gesammelt,  hatte  schon  röllig  verstaubt,  war  also 
überrei£ 

28»    SPLAGHNUM  longisetum. 

Capsula  cylindrica,  flaricante,  apophysi  riridi,  aeque  latae 
imposita,  per  maturitatem  striata;   foliis  lanceolatis,  acutissimis.     4. 

Splaehnum  longisetum.     Schrank  baier.  Flor.  n.l35Q» 

Splaehnum  sphaericum.  Hedw.  descr.  et  adumhr.  U.  p.  46. 
tob.  i6. 

fFohnort:   die  Alpen  bey  Füfsen. 

Dieses  Moos  ist  zwar  fDr  die  baierische  Flora  nicht  mehr 
neu,  obschon  es  der  Standort  ist,  und  die  Pflanze  selbst  unter  die 
seltensten  gehört 5  aber  seltsam  scheint  es,  dafs  der  jüngere  Linni 
sowohl  als  Hedwig  den  Kapsel- Untersatz kugelföriqig  fanden,  wel- 
cher doch  sn  den  Pflanzen  unserer  südlichen  Gebirge  wirklich  ej- 
förmig  ist}  so  sah  ich  ihn  an  dem  Moose  bey  Tegernsee,  so  an  den 

Fflan- 
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Pflanzen  aus  den  Füfscner  -  Alpen ,  so  in  emqfr^Akbildung'^  welche 
mir  zu  Händen  kam,  und  von  einem  guten  Beobachter  herrfihrte, 
der  alle  Theile  genau  zerlegt  hatte.  Ich  glaube,  die  vorhergehende 
Art  erkläre  die  Sache  j  man  vergleiche  nur  die  7.  Figur  in  Hedwig's 
Abbildung.  Vielleicht  ist  dieser  Untersatz  als  die  wahre  Kapsel  an- 
Busehen,  und  unsere  Kapsel  nur  ein  ausfahrendes  GeCäJGi.  Nimmt 
man  das  an,  so  wird  es  begreiflich,  wie  bey  der  vollen  Saamenreife 
das  diese  Saamen  enthaltende  G^fäfs,  welches  nun  Von  Saamen 
strotzt,  kugelförmig  aufgetrieben  werde,  aber  in  die  ihm  natürlichere 
Eyform  zusammenrällt,  sobald  es  einen  Theii  seiner  Saamen  abgege« 
ben  hatt 
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IV. 


XJ  e  b  e  r 


die   Entstehung    der    Porzellanerde. 


▼  om 


- 

Dr.   Joh.  Nep.  Fuchs^ 

Professor  der  Chemie  und  Mineralogie  in  Landsbul» 


I  >  I 


•T 


Die  Mfcreibliclien  Mimrafies  siad  duda  ■rsprfliigUeh  so  geUUef 
wordtti^  ifie  sie  yorkDininen,  theibeiDd  sie  dorch ^Zerst&rungp .ande« 
rer.  entttand^n«  Bey  mehrern  ist  ea  eweifedhaft,  ob  sie o  diesen  odev 
jenien  Urqpruii^  beben,  wid  daau  gebärt  andkidte.  Porzejlanerde 
(Kaolin)  Ton  deren  Entslebung  ich  bier  spredieD  will.  Die  meisten 
WSn^alogen  glanben  ajweir» ; dafs^diesa ) S.acbe  libi^l:  ^tuscfaiedisAv aey^ 
undiialteii  feich  fOn  l4>erzeQgt,  dafs  die  F^Kellanef de: durch TerwU- 
ter^ng  d#s  Feldspatba  gebiULeitwatden^:  nUein  gegen  ,  diese  M^W0 
apriqht  so  npl,  dafs  man  sich  .tn  der  Tbat  wnndßrn.  mnfs»  ^ie  sie 
£ij9gang  findtan  unjd  fpn  den  gr!5fst39n  Mfionem  in  9ebnia:  genommen 
werden  konnte.  Die  Natnr  hätte  mit  dem  Granit  ein  sehr  schwa- 
ches Fundament  ftar  die  Gebirge  gelegt,  wenn  der  Feldspath  so 
leicht  aerstörbar  wire,    wie   er  naiob  dieser  MexBung  sqra  mfil^te) 


Sie 


56  

Bie  würden  langst  zu  eihem  S^cKutthaufen  zuaammcngcfaTTen  seynl 
Die  meisten  Quellen,  welche  in  Urgebirgen  entspringen ,  würden 
nicht  trinkbar  seyn;  denn  sie  mofsten  in  Menge  kohlensaures  Kali 
enthalten,  wovon  man  doch  bisher,  was  gewifs  sehr  merkwürdig  ist, 
in  den  Mineralquellen  kaum  eine  Spur  gefunden  hat.  Aus  diesen 
und  andern  Gründen,  wozu  vorzüglich  das  Vorkommen  von  voll- 
kommen ausgebildeter  Pprzellanerde  in  unversehrtem  Feldspathe,  so 
wie  das  Vorkommen  dieses  in  jener  gehört,  konnte  ich  dieser  Mei- 
nung nie  beitreten;  eben  so  wenig  konnte  ich  der  andern  Meinung,^ 
nach  welcher  sie  ein  ursprüngliches  Naturprodukt  seyn  soll,  zuge- 
than  seyn.  Die  prismatische  Form ,  in  welcher  sie  sich  |)is^^Ueii 
findet,  so  wie  die  regulären  Eindrücke,  die  sie  manchmal  in  dem 
sie  begleitenden  festen  Gestein  zurück  läist^  beweisen  allein  schon 
zur  Genüge,  dafs  sie  ursprünglich  fest  und  krystallinisch  gebildet 
war,  und  erst  spBter  ihre  gegenwärtige  Beschaffenheit  erlangt  hat. 
Nachdem  Klapröth  die  wichtige  Entdeckung  gemacht  hatte,  data 
nicht  alles  Feldspath  ist,,  was  man. .bisher.. dafür  gehalten  bat,  ver- 
muthete  ich,  dals  die  Porzellanerde  wohl  von  einem  eignen  Mineral 
abstammen  könnte  >  welches  vielleicht  auch^  wie  der  Labradorstein, 
Febit  «nd  Weiisgtem,  mit  ietä  Peldspath  vtenrwechselt  worden.  Ici 
richtete  daher,  als  ich  im  votigen  Herbst  ((717)  m  GeseHscbcft  dM 
Hrn.  Bergwerks  «AssiMeiiten 'S  ob  midt  di^Gegetid  bey  Obema^l 
bereiste^  wo  bekanmlich  «ehr  viele  Fonsellanerde  von  vorMglichei^ 
Güte  gegraben-  wird,  meitt  Aogetmerk  besonders  auf  den  Feldspaih, 
Mt^  w^hem  Gehlen  Mgte,  dafli  er 'in  Fors<rilaiierde  übei^he  ^)v 
und  icft  üsod  hier  wirklieh;  was  ich  vermutbet  halte,  dafii  nSmliiA 
die  Mineribl,  au9  ir^lcliem' die  f  orsentffierde  lentsMndiJnV  vom  Fdd^ 
^^h  weseiitlich  >ersoMedm  ist.  Ich  will  es  einstweilen,  da  i«il# 
M  keiner  bekantften  OMttmg  mit  Bttstitemthöit  einvcMii^ibett  kann, 

-r     1  Por-    ' 
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f  OTfelUs^ipatli  aeniien.  Von  4ieum  &p4I  zuerst  dieEede  seyn- 
llaiiB  werde  icb  «i^  P4>neU4iiend^  fi)bierfebco  j'  hierauf  den  Verwitte- 
9piBgspn>zi^s  mm  eioander  Mtzen,  und  darnach  einige  Bemerkungen 
Jdlgen  laaaee,.  wdcb^  ich  Ji^y  Smrheitiiaj  die;5e8  Oegenatändea  ge- 

..     '      .•■.>•         .  . 

•  •  •  ^     '.  "  .  '         '        . 

.    San  in  ein««»  m\*  ^^i^^ff»  Qk9,^%  glaßrijtpiepd,  «elte»  einr 
jidae  Fadkep  mit  liwi  ^uthl  «#iH»dj  -^  JirjratalUsirt  in  ijerAeiUgea 

r  • 

:     KiMiUoh  Mfibt  aft^lÖMr  acob  .4er  SliagwMlB  dsr.  £nd{lS<;lUBq, 

4 

Blätterdnrcbgang  etwaa  nnToUkommep«  . 

AümI»  .tiQ€ileq>']|iaoclTnial  nnTOnkaoAUB^n  jHHiaohUohr 

4.^ /dfl^.  S|klilli»QglA9cl)«a  fikSinwiid,  von  Glii^(e^z^  der  ^h 


JhAtk  dtiiicAiclimaiwd>  Jwi  »n  4ie  lUnten  dardMoheinend. 

*  «  «  ■  k  • 

6«hQeM*eUe » lae^lt  leelUtßh  •  }>lA^li«^  - .  ftod.  cr««lteh  >•  weil«. 


1         *•! 


In  der  Hitse  «ehr  stark  phosphorescircnd. 


r.BieiMe  fnad  ^e;  (phy^cfotke*  jR|M"aA%e ,  ite&^  m^  mit  Be- 
Hifmf^^  >«98«bw  i»«»¥^/e«:>?t:daj^«y  xwf^-iltftig^.t : Iieamii^r».  i* 
a«lt»<l  4<«rvi(l3ifA«!Wa^;^n^{«tt;)}fmecliea^    .^«>.l|r]wt(4lfli«ild. Ipi«, 

'^'i    :iX  9    *  Stet* 


68  

stets  eingewacliseii ;  ^  und  2war  geiröhnltöli  eitttelnV  manchmal  liber 
auch'  mehrere  an-  und  dtircfa  einander  gewachsen/  und'  so  stark  mit 
dem  Muttergestein  verbunden^  dafs  sie  sich  nichts  ohne  £u  brechen, 
dayon  trennen  lassen.  Dieses  erschwert  sehr  ihre  nfihere  Bestim» 
mung«  Die  EndflSchen  der  Prismen  hielt  ich  anfangs  für  Quadrat<j, 
flberzeugte  mich  aber  später^  dals  es  Rhomben  sind,  bejlanfig  ron 
92^  und  88^*  Genau  konnten^  weder  die  Winkel  der  Krystalle, 
noch  der  SpaltungsstDcke  gemessen  werden.  Ich  fand  keinen  ein- 
zigen an  den  Enden  vollkommen  ausgebildeten  Kr jstall  j  einige  sind 
augerundet,  und  mehrere  zeigen  eine  Neigung  zu  einer  flachen  trian« 
gularen  Zuspitzung«  Die  Seitenflächeai  ^  schdlüen  nach  dto  Linge 
gestreift  zu  Befn.  Saeh-^dieseti  Flächen  konnte  ich  nur  undeutliciia 
Spuren  von  blättriger  Struktur  wahirnehmen.  Viele  Hrystalle  haben 
Quersprfinge,  von  denen  die  meisten  senkrecht  gegen  die  Axe  ge« 
hen,  und  einmi  versteckten  Blätterdtfrchgapng  naDh  äiesM  Richtung 
anzeigen.  In  den  Klüften  befinden  sich  fast  immer  kleine  Denlri^ 
ten  Ton  bräunlicher  Farbe» 


Das  Gestein,  in  welchem  die  Krystalle  des  Portallanspaths 
liegen,  ist  kleinkörniger  Feldspath  von  bläulichgrauer  Farbe.  Nur 
diejehigen,  wdbhe  ganz  ren"  diesem  Gestein  umgeben  sind,  sind 
frisch,  und  haben  die  angeftihrten  Karabtere)  die  fiiifiiem,  00  wie 
diejenigen  innern,  zu  welchen  Klüfte  ftlhren,  sind  mehr  oder  weni- 
ger verwittert,  und  haben  an  Glanz,'  Härte  und  Durchsichtigkeit 
verloren.  Nach  gänzlicher  Vollendung  des  Yerwitternngsprozesses 
bleibt  von  allen  Kennzeichen  nur  die  äufsere  Gestalte  die  Krystall« 
form  allein  noch  übrig,  und  das  Produkt  hat  alle  Eigenschaften  der 
Porzellanerde.  -.i  ,:  .  * 

Derb  habe  ich  den  i^orzellanspath  tiicht  gefimden;  die  der- 
ben  Massen  sind  .wahrseheinKch  durch  y«f  Witterung  sdionf  gänzUdb 
m  Poneilaficttde .  idbergegangen.      Ein'  deitrea  Mmerd  von'  weifaw 

Farbe 


'  6q 

Farbe  nnd  feinbSrniger  Struktur^  welches  in  der  Nachbartdiaft  der 
Porzellanerde  bricht^  aobien  mir  anfiUiglich  derber  Porsellanspatb 
zu  seyn^  bey  genauer  Untersacbong  hat  es  sich  aber  als  Weifs-* 
stein  erwiesen« 

■ 

Chemische  Karaktere  des  Porzellanspalhs. 

Vor  dem  LSthrobre  schmilzt  er  in  der  Platinzange  leicht> 
und  mit  Aufwallen  zu  einem  farblosen  und  sehr  blasigen  GlaskOgel* 
chen,  und  glftht  gelblichweifs. 


'  •  I 


Im  schmelzenden  Borax  l5st  er  sich  langsam  auf^  nicht  aber 
im  kohlensauren  Natrum. 


Durch  starkes  Ausglfihen  erleidet  er  einen  Gewichtsrerlust 
Ton  9.Frocenr,  wird  blafsbläulichgrau»  sieht  sich  etwas  zusammen^  wird 
merklich  hfirter,  und  rerliert  die  blättrige  Struktur  fast  gänzlich. 

I    4 

Die  Säuren  wirken  auf  kleine  Stficke  nicht  ein;  wird  e^ 
aber  zu  Pulser  zerrieben,  mit  ,Salz-  oder  Salpetersäure  eine  Zeit« 
lang  digerirt,  so  .  wird  er  zum  Theü  aufgelöst.  Das  UaaufgelÖste 
hat  alle  Eigenschaften  der  Kieselerde,  und  aus  der  Auflösung  läiSit 
rieh  mit  reinem  Ammoniak  Thonerde,  und  hierauf  mit  kohlensaunem 
Ammoniak  kohlensaure  Kalkerde  niederschlagen.  Aus  der  Mutter- 
lange  lälst  sich,  wenn  zur  AdBösung  Salzsäure  genommen  wordei^ 
eth'Sahi  darstellea,  welches  in  Wflrfeln  krystallisirt,  und  alle  Ei« 
gensdiaften  des  Kochsalzes  beritzt  Die  Bestandtheile  des 
Porzellanspaths  sind  denmach  Kieselerde,  Thonerdot 
Kalkerde  und  S[«trnm  nebst  einer  geringen  Portion  Wasser.  \ 


•       •    3 


*  • 


Quarh 


ao  — ^ "    , 

i^.ucntitatite  Analyse  d^s  Porzellnnsp^ath$. 

Zar  Ausmittelung  des  quantitattren  Verhältnisses  der  enge« 
Itlhiten  Bestandtheile  wurden  ganz  frische  Stücke  vott  schneeweifser 
Farbe  genommen^  zum  feinsten  Pnlrer  zerrieben >  mit  einer  reicUli« 
chen  Menge  ziemlich  concentrirter  Salzs&ure  übergössen,  drey  Tage 
digerirt,  «ind  «iletzt  noch  eine  halbe  Stunde  gesotten.  Die  Zer- 
setzung war  ToUkommen  erfolgt,  was  an  der  Leichtigkeit  zu  erken- 
nen war»  mrt  welcher  das  unaufgelöste  Pulver  in  der  Flüssigkeit 
schwebte.  Die  Flüssigkeit  wurde  zur  Trockne  abgedampft,  und  die 
trockne  Masse  mit  Wasser  und  etwas  Salzs&ure  wieder  >aiifgeweiclit| 
und  nach  einer  kurzen  Digestion  filtrirt.  Die  auf  dem  Filtrum  zu- 
rückgebliebene Bchneeweifoe  Kieselerde  wog  nach  dem  Ausglühen 
49>3Gran.  Um  mich  von  ihrer  Reinheit  zu  überzeugen^  und  rOlKge 
Gewifsheit  über  die  gSnzliche  Zersetzung  dieses  Minerals  durch 
^IzsSure  zu  erlangen ,  'behandelte  ich  sie  mit  Kalilauge.  Sie  löste 
'sicli  darin  schon  feey  der  gewöhnlichen  Temperatur  vollkommen  auf. 
Heber  ihre  Reinheit »  so  wie  über  die  röllige  Zera^fzun^  ties  Por^ 
zellanspaths  durch  Salzsäure  blieb  also  kein  Zweifel  mehr  übrig. 

r  .  , 

Aus  -dmr  «absanren  Auflösung  worden  Thon  -  «hd '  Kalkerfe 
«Nt  .koUesMiireB  Ässmoniak  in  der  Siedvhitze  «usamuSBac  oped^Bf^e^ 
4idlila;g«iL  iUm  die  ^Ehonerde  ron  kohleiisBurem  KaUc  ^mt  soheidun^ 
brande  ^dar  fiCederschlag  noch  feucht  in  Kalilauge  .getragen  und.  >ge» 
lR»dit  Bie  hieboy  anrückgebliebene»  und  rom  XbonkBli  «dunck  SüU 
JriBen  getrennte  kohlensaure  Kalkerde  löste  ich  in  «Salzs&ure  ou^ 
<uttd  schlug  ^ua  dieser  Auflösung  mit  Aetzammoniak  noeh  mtm  klenm 
P4»rtioa  1i?i»anetfde  nebst  -etwas  Eisenoxid  nieder.  Von  ^em  Biseiif 
«Bcyd  wurde  dio  Thonerde  imit  Kalilauge  entiernt^  und  mit  dem  ^ror» 
baf  «halienen  Thonkali  rereimgt. 


<  • 


Aus  sSmmtlichem  Thonkali  prScipitirte  ich  die  Thonerde  mit 
Salmiak     Sie  wog  nach  dem  Ausglühen  27,g  Gran.      Der  salzsaure 

Kalk 
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Kalk  Würde  mit  ko^maiirem  KaU  in  der  Wfirme  seraetzt.  Der 
Biebey  erbaketie  «tid  ecbarf  awsgetrocknete  koklenaaure  Ealk,  nebet 
dcm^  welcher  noch  aus  der  natrumhaltigen  Matterlaoge  abgeschieden 


Kalkerde 


in  Rechnung. 


Das  ausgeglühte  Eisenozjd  wog  0>3  Gran# 

Die  Thon  und  Kalkerde  wurden  noch  weiter  untersucht  und 
rein  befunden. 

Die  erste  Mutterlauge^  welche  nach  Abscheidung  der  Thon- 
und  Kalkerde  durch  kohlensaures  Ammoniak  geblieben  war,  wurde 
cur  Trocknifs  abgedampft,  und  die  erhaltene  Salzmasse  im  Platintie- 
gel gelinde  geglühet^  bis  idler  Salmiak  TerAftciitigt  war.  Das  rOck« 
ständige  im  Wasser  aufgelöste  Salz  gab  mit  reinem  Ammoniak  kei^ 
nea,  mit  koMensauren  aber  einen  geringen  Niedetfsohlag,  di^,  wie 
schon  gesagt,  mit  dem  kohlensauren  MaHc  rereinigt  wurde.  -  Dag 
wieder  abgedampfte  nnd  geglfthte  Sal»  wo^  10,15  Grau.  Ef  hatte 
aUe  Eigenschaften  des  Kochsalzes,  es  krystallisirte  in  Würfeln,  hatl# 
den  reinen  Geschmack  des  Kochsalzes,  flirbte  die  LothrShrfltimitid 
gelblich  ^),  und  lieferte  mit  salpetersaurem  Silber  zersetzt  rhomboi* 
dalen  Salpeter.  Es  wurde  auch  mit  PlatinauflSsnng  geprOft,  welche 
nach  einiger  Zeit  einen  sehr  geringen  körnigen  Niederschlag  her* 
vorbrachtet  nnd  eine  Spur  ron  Kali  anzeigte,  was  Tielleicht  Tom 
Glase  herrtlhrte.      Da  das  Eiseuoxjd    nicht  zn    den  ßestandlheilen 

des 

«  \ 

O  2te  HalTtta  wid  4i«  Nfltmmsalse  ISrben  dis  Flamoie  gsU>lidi|  da»  Kali  und  dfa 
BalitftUe  hiDgegae  firben  sie  röthlich.  Diaae  Farben  siad  tvtar  nicht  sahr  aua- 
geseicbnet«  allein  der  AbiUnd  datwischen  iit  dvch  so  grofs,  dafs  dia^  Körper 
dadoroh  leicht  linterschieden  werden  können,  wai  uns  lehr  wohl  an  Statten 
kommt»  wenn  wir  ea  mit  lehr  Ideinen  ^J^otititen  an  thnn  haben« 
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cles  PorseUanspaths  zu  rechneo  ist,  indem  ea  ohne  Zwaifd  blob  toü 
den  Dentriten  herrOhrt,  welche  sich  in  seinen  ftlttften  befinden^  so 
ist  er  eine  Mischung  aus 

Kieselerde  49>30  Sauerstoff  24^65  •  18 

Thonerde    27,90  —     —     13,02.    g 

Kalkerde     14,42  —    ~      4,06 .    3 

'    Natrum          5,46  — !    rr      1;40.    1 
Wasser         0,90 

97598. 
Mineralogische  Formel: 

Bej  WiederhobwKg  dieser  Analyse  habe  ich  fast  genau  die- 
aelben  Resultate  ^erhalten.  Etwas  rerwitterte  StUcke,  die  ich  analy« 
sirle,  iiabep  mir  nur  4  Proaent  Natrum  und  11,5  Proaent  Kalkerde 
gegeben*  Das  Verhtitnifs  der  fibrigen  Bestandtheile  wurde  hiebe j 
nicbt  genau  ausgemittelt  Ich  zergliederte  auch  Stftcke  Ton  graulich- 
veüSier  Farbe,  die  ganz  frisch  waren,  und  keine  fremdartigen  Theile 
zu  enthalten  schienen.  Dia  daraus  dargestellte .  Kieselerde  war 
achmut«ig^  und  löste  sich  nicht  ganz  in  Aetzkali  auf,  sondern  hin- 
terliela  ein  bliulicbgraues  Pulver,  welches  3,5  Gran  wog,  und  sich 
Tor  dem  Löthrohr  wie  Feldspath  rerhielt.  Dem  graulich weifsen  Por- 
zellanspath  ist  also  etwas  Yon  dem  Feldspath»  der  ihn  umgiebt,  bei- 
gemengt^ und  diesem  verdankt  er  seine  Farbe.  .  Da  sich  der  Feld*« 
spath  durch  Siuren  nicht  zerlegen  läfst,  wie  ich  nachher  noch  zei- 
gen werde,  so  mufs  er  bey  Zerlegung  des  Porzellanspaths  durch 
Salzsäure  nnverfindert  mit  der  Kieselerde  abgeschieden  werden^  und 
zurück  bleiben,  wenn  diese  mit  Aetzkali  aufgelöst  wird.  Hätte  ich 
diesen  Porzellanspath  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  Kali  oder  Ba- 
ryt aufgeschlossen,    so  würde  mir  der  Feldspath  entgangen  seyn. 

Die- 
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i)ieBer  Umstand  möchte  wohl  dieAuFmerksamkeit  der-Analjrtiker  Ter* 
dieneo^  uad  bey  maochen  Analysen  214  beachten  sejn. 

Da  ich  auf  diese  Zerseznng  die  gröfste  Sorgfalt  yerwendet 
hatte^  so  war  mir  der  Gewichtsverlust  9  welcher  beynahe  2  Prozent 
betrSgt^  sehr  auffallend^  um  so  mehr^  da  er  sich  bey  allen  Analy- 
aen  constant  zeigte.  Ich  kaim  nicht  glauben »  däfs  mir  etwas  ron 
den  feuerbeständigen  Bestandtheilen  rerloren  gieng^  und  rermuthe 
daher,  dafs  der  Wassergehalt  dieses  Minerals  gröfser'ist^  als  er  8?e& 
lieym  Ausglühen  gezeigt  hat,  obwohl  bey  mehrem  Versueheif,  di6 
ich  in  dieser  Hinsicht  machte,  anfangende  Weißglflhehitzö  angc^ 
wendet  wurde.  Wenn  wir  den  Porzellanspäth  als  eine  Verbindung 
Ton  \  Natrolith  mit  f  einer  Mischung  von  Kieselerde,  Thonerde  und 
Halkerde,'  welche  der  des  Zoisits  am  nächsten  kommt,  betrachten 
tollten':  so  ratkfsten  wir  darin  beyläufig  3  Prozent  Wasser  annehtneA 
Dieses  enthält  er  auch  wahrscheinlich!)  und  läfst  es  rermutMich'etM 
fahren,  wenn  er  (im  Porzellanofen)  einer  Hitze  ausgesetzt  wird,  bey 
welcher  er  gänzlich  in  Flufs  kommt,  so  wie  es  wahrscheinlich  ent- 
weicht und  das  Aufwallen  verursacht,  wenn  er  vor  dqm  Löthrohr 
geschmolzen  wird.  Man  wird  diefs  für  keine  zu  gewagte  Meinung 
haltenjt,  wenn  man  bedenkt,  wie  hartnäckfg  das  Wasser  mehreriri  Kör* 
pern,^  z.  fi.  den  Alkalien,  anhängt^  und  wie  schwer  sich  viele  andere 
für  sich  sehr  flüchtige  Substanzen  durch  das  Feuer  aus  ihren  Ver- 
bindungen scheiden  lassen.  Mancher  bisher  problematische  Ge» 
^l^ichtaverlust  bey  Analysen  möchte '  vielleicht  darin  seinen  Grund 
haben. 

•  Dem  Vorhergehenden  zufolge  ist  der  Forsellänspath  ein  vom 
Feldspath  ganz  verschiedenes  Mineral,  Schwere,  Härte,  Hrystallform, 
Strakiurverbäkniase  r    Fhosphoiessens  uotd  Scbmebhad&ait  tvenriett 

10  be- 


bestimmt  dUeM  Hinofalam ,  und  vorsfigUch  gestattet  die  obemlscihfi 
Gonstittttion  ihre.  Yereiiiigang  nicht  Das  Verhalten  «a  den  $fiarei|| 
welche  den  PorzellAnspath  rollkommen  zersetzen^  und  den  Feld- 
spath  kaum  merklich  angreifen,  w8re  allein  hinreichend,  sie  au 
scheiden. 


Obwohl  wir  aus  Roses  Veranchen  das  Verhalten  der  S8u« 
oren  zum  Feldspatk  schon  kennen,  und  daher  wissen  j  dafs  sie  nur 
^^Usefst  schwach  auf  ihn  wirken  *),  so  wollte  ich  mich  doch  durch 
JÜgeno  Versuche  hieron  flberzeugen.  Ich  behandelte  d^n  gemeinen 
Feldspath  und  Adular  eben  soj^  wie  ich  den  Forzellanspath  behau« 
4elt  hattp,  ja  ich  kochte  und  digerirte  sie  mit  den  Säuren  noc|li 
länger,  allein  es  erfolgte  keine  Zersetzung.  Ganz  anders  rerhieltea 
aiqb  der  Lab^a^orstein  und  Felsit,  welche  auf  diese  Weise  fast 
gSsVf^i^b  zersetzt  wurden,  was  mir  ein  neuer  Beweis  ist,  dafii  si^ 
mcbt  zur  Gattung  Feldspatb  gehören. 

Unter  allen  bekannten  Mineralien  bat  der  Forzellanspath  mit 
keinem  mehr  Aehnlichkeit  als  mit  dem  Skapolith,  und  ich  mdchte 
fast  glauben,  dafs  er  mit  einigen  identisch  sej.  Hierfiber  wird  sich 
aber  erst  entscheiden  lassen,  wenn  der  Haufe  yon  Mineralien,  wel« 
che  gegen wSrtig  Skapolith  heifsen,  gehörig,  oryctognostisch  und 
chemisch  bestimmt  seyn  wird.  Dafs  nicht  alle  in  eine^  Gattung  rer» 
einigt  werden  können,  davon  habe  ich  mich  Torlaufig  durch  Versu- 
che Tor  dem  Löthrohre  überzeugt,  ich  konnte  aber  darüber  keine 
weitere  Untersuchung  romehmen,  weil  ich  daron  nur  sehr  wenig, 
und  grölstentheils  rerwitterte  Stücke  besitze.      In  Hinsicht   der 

•chnng 

'    .  ^  SehersrU  sllf,  7o«ni.  der  Clismis.  B.  YHI»  8.  233  und  2S4« 
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sthvxig  nfiiitft  sich  dvr  Poraelbnspath  am  meiateii  dem  tob  Ed&e- 
berg  analysirtea  W^rnarit  *),  welchen  bekaantlich  mehrere  mit 
dem  Skapolith  yereinigeiu  Aach  toii  dem  Felsit,  welehen  Hlap« 
roth  uDtersoebt  hat  **),  ist  er  io  dieser  Hinaiehi  tour  wenig  tw* 
{schieden,  and  def  Feiait  iat  Tialleidit  nnr  mft  etwas  Ifcieselthoa 
Abe^MtiUr  Pomellaaspath. 


üntirsuchung  der  Porzellanerde, 

TTeber  die  Poraelfonerde  ala  ein  so  bekanntes  und  schon  öf« 
ter  uHtersnchies  Mineral  ist  mir  nur  wenig '  au  sagen  übrig.  Die 
nosrige  findet  steh  in  rierseitigen  sehr  wenig  geschobenen  Prismen^ 
die,  wie  schon  bemeiiit  worde>  rom  Porzellanspath  abstammen,  und 
folglich  Afterkry stalle  sind.  Üiese  Kry^talle  kommen  untpr'  denael<# 
ben  Verhältnissen  vor,  wie  der  Poraellanspath,  und  sind  in  demsel« 
ben  Feldspath  eingewaehseui  welcher  manchmal  gana  frisch?,  öfters 
aber  etwas  rerwittert  und  mUrbe  ist,  so  dafs  er  sich  leicht  ser* 
bröckeln  läfst.  Manche  fühlen  sich  etwas  fett  an,  und  haben  grofse 
Aehnlichkeit  mit  dem  serreiblichen  Steinmark;  übrigens  kommen 
sie  gana  mit  der  derben  Porzellanerde  überein  y  mit  der  sie  auch 
gleiehe  Mischung  haben. 

« 

Zur  Analyse  auchte  ick  die  feinsten  Stücke' aus,  welche  sich 
fein  anfühlten,  und  zwischen  den  Fingern  aerrieben' keine  rauhen 

10  *  TheU 

* 

•)  Baatmaaa't  Haailbiicli  der  Mintr«  B«  2«  6.  523*     -     . 

**)  Klapr,  B§jiwUg9  tur  ehemiichen  Rciatai&  .der  Mia^alMrpfr«  B«  TI*  8«  262* 
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Tlieifo  iiiOTkMi''liefoe9.  Da  Iiiebej  nichts  ÜQgewftbnliches  rork^m^ 
Bo  will  ich  nnv  das  Haapfsädiliche  meiner  Yerfahrungsart  anführen; 
Ich  ttbergofs  sie  mit  SchwefelsäarCi  die  rorher  mit  der  Hälfte  Was- 
ser rerdfinnt  worden^  und  liefe  sie  nach  einer  drejtS^^gen  Digestion 
eine,  halbe  Stande  kochen..  Dib  Zersetzung  gieng  auf  diese  Weise 
Tollkommen  ron  statten«  Nach  Abscheidung  der  .Kieselerde  Wfxäß 
mit  Ammoniak  die  Thonerde  nebst  etwas  Eisenoxjd  gefällt ,  womit 
auch  die  kleine  Fortion  Kalk,  welche  unsere  Porsellanerde  enthält» 
niederfiel.  Die  Thonerde  wurde  in  Kalilauge  aufgelöset  nnd  mit 
Salmiak  prftcipitirt.  Den  hiebej  erhaltenen  Attckstand  löste  ich  in 
Salzsäure  auf^  präcipitirte  zuerst  mit  Ammoniak  das  Eisenoxyd  und 
hierauf  mit  kohlensaurem  Kali  die  Kalkei^de.  Um  mich  ron  der 
Reinheit  der  Kieselerde  zu  fiberzeugen ,  löste  ich  sie  in  Kali  auf^ 
wobey  fast  immer  ein  dunkelbläulichgraiies  Fulrer  zurflck  bliebe 
welches  durch  Behandlung  mit  Salzsäure  keine  Veränderung  erlitt 
und  sich  Tor  dem  Löthr4>hr  wie  Feldspath  ?erhielt. 


Tier  Analysen  ron  krjrstallisirter  und  derber,   geschlämmter 
und  roher  Porzellanerde  haben  mir  folgende  Resultate  gegeben. 


I. 


IL 


Kieselerde 
Thonerde 
Kalkerde 
.  Eisenoxyd 
Feldspath 

Wasser 


vrzeuanerde. 

Derbe  geschlämmte  ForzeUanerde, 

»    46,70 

-      —      —        45,06 

3 1,80 

—      —      —        32,00 

..,Qr46       .. 

-      —      —          0,74                       : 

0,82 

T      —      —           0,90 

3,00 

-       —       —           2,96 

'  17,14 

-       —       —         18,00 

*.   I 
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99,66. 


.  « 


m. 
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Krystatthirte  rohe  Pörzettanerde.    jRryitänUirte  geichlmiitnte  Por^ 

zeXlanerde. 


f  • » 


Kieselerde, 

ThoDCtrdie 

33,12,; 

Kalkerde 

0,69 

Eisenoxyd 

0,93 

Feldspath 

2,50 

TVM8«. 

19,30 

•      t 


43,05 

35,93 

0,83 

1,00 


* — 
.  18,50 


#       • 


99,04  '  -:       '     99^91 

»     •  •    •  .  .    .  .  ' , 

WeDn  wir  die  K^Iberde  und  das  Eis^noxyd  als  zufölllge  Be- 
standtheile^  und  den  Feldspath  als  Gemengtbeil  äufser  Acht  lassen  j 
so  ergiebt  sich  im 'Mittel  folgendes  Yerbältnifs  der  KieseU  und 
Thonerde  in  der  reinen  und  wasserfreyen. Porzellanerde:    ' 


.'1   » 


Kieseierd«  57,2*5'  ^anerstoff  28,41 . 3 
Thonerd«  42, ?5      ~    —    19,96.2. 


•    '  • 


«*. ,'    j : 


Ninunfr  man  das  Mitteji  rpn  den  beyden  letztem  Analysen 
I^r.  ^  pnd  4|  so  ergiebt  siqh  naphstehendes  Yerhältnifs: 

Kieselerde  55|53    Sauerstoff  27^6 . 4 
Thoperde,  44,47     .—    .—  ,20,76.3. 


• , 


f 


.  Dieses '  ainia  ieh.  als  das  richtigere  Yerhältnifs  ^.  anerkennexi* 
weü  die  lirjrstalli^nrta  PqwUanerde^  welche  zn  dieser ,  Analyse  ge« 
dient  batte,  reiner  war  ab  die  derbe,  welche  zu  den  beyden  erstem 
Analysen  angewendet  wnrde,  und  besonders  weil  sie  nicht  so  viel 
Eeldspatli  enthiekj  wie  diese.     Biemit  stii^men  ancl^  die  ReauUftte 

fast 


^3  -i— ^ ^■ 

fast  ganz  fi]^ereiii>  Welche  Klaproth  und  R o •  a  liey  Zerlegong  dar 
ForaeUanarda  ron  Ana  arhaltan  haben ,  dia .  wahrfah^iqlich  ^ncl  rai- 
ner  war  als  d^e  iminiga.  Die  Abweichung  mainar  Resultate  too 
einander  rfihrt  wohl  hauptsächlich  ron  der  Gegenwart  des  Feldspaths 
her,  welcher^  wenn  er  auch  nicht  ganz  verwitterTe^  wäfartad  des 
Verwitterungsprocesses  des  Förzellandpaths  dobh  gewifs  etile  solche 
Veränderung  erlitt,  dals~  ihn  "entweder  die  SchwefelsSure^  die  ich 
zur  Analyse  anwendete ,  zuim  TBeil  zersetzen^  oder  das  KaK,  womit 
ich  die  Kieselerde  behandelte,  aus  iEm  etwas  Kieselerde  aufnehmen 
konnte.  Es  kann  aucfi  etwas  Porzellanspath  der  ySlUg^ii  Zerstö- 
rung entgangen,  oder  wegen  Mangel  des  Auflösungsmittels  bey  der 
Verwitterung  etwas  fiberschüssige  Kieselerde  zurfickgeblieben  seyn. 
So  yiel  kann  man  jedoch  ausgemacht,  annehmen,  dafs  in  dar  reinen 
und  Tollkommen  ausgebildeten  f  orzel](anerde  die  l(iesel-  und  Thon- 
erde  in  einem  bestimmten  und  festen  Verhältnisse  mit  einander  Ter» 
bunden  sind. 

Der  Wassergehalt  diastr  Erde  wurde  dordi  starkes  Ausglfi* 
hen  bestimmt,  wobey  sie  erhSrtete,  und  manchmal  eUie  blafsbläu- 
lichgraue  Farbe  annahm,  welche  ron  eingeraengtcm  Feldspath  her- 
zuleiten seyn  möchte.  I^ach.  einem  ^Versuche,  wobey  sie  in  einer 
Tiemperatiir,  welche  nur  wenig  den  Siedepunkt  'des  Wassers  über- 
stieg, ausgetrocknet  würde,  betragt  ihr  chemisch  gebuSNl^e^  Was* 
aar  ungefähr  12  Frozant». 

«  r 

Die  geognostischen  Verhältnisse  der  Porzellanerde  umgehe 

« 

ich,  da  ich  mich  in  der  Jahreszeit,  in  welcher  ich  jene  Gegend  h^ 

»      •       »  . 

Richte,  zu  wenig  daäiit  bekannt  machto  Üonnti^,  und'  hi^rftbar  ohne- 
hla  Hrn.  Generaladministrator  t.  Flur  1  •)  und  Ga^hlan  **)  schon  hm^ 

•)  S.  KohUrU  bergminniichei  Jonmal  JTQO.  B*  II.  S.  532  — 53S- 

**)  B«  V«  lli  e  U'  •  neue  Jahrbücber  ^^r  Bers-  W^  ButUttliaiiae/  B.  ll»  ^.  324*35<r. 
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-Opals  ^und  Hulbppals  ioit  der  ForMUaMtid^  nuaTs  ioh  erwähnen^ 
da  dettelben  memc»  Wistena  noch  nicbt  gadaeht  wosde,  und  wir 
dadarch  Tiel  AofsaUala  Aber  .  du  Verwilttttang^oeeft  das  Foraal- 
laaspatbs  bekommieB.        . 

«  « 

•    f  <  •  *■ 

: 

/ 

Das  Vorkomn^en  des  Opials  in  der  Forzellanerda  hat  einige 
Aehnlichheit  mit  dem  des  Fenersteias  in  der  Kreide.  Es  findet  sich 
in  und  unter  der  ForzeUanerde  in  unförmlichen  knolligen  Massen, 
m^anchmal  auch  plattenfSrmigen  Stttcken,  die  gewöhnlich  mit  einer 
dicken^  welfsen  Rinde  umgeben  sindj  bisweilen  hat  er  kleine  Höh« 
lungen^  wo  er  gewöhnlich  eine  kleine  nierenförmige  und  tropfsteinartige 
Gestalt  angenommen  liat.  Nicht  selten  ist  er  sehr  porös^  und  leicht 
und  oft  rerlSuft  er  sich  |iie  und  da  in  eine  zellige  Masse i  welche 
man  kaum  {tLr'Öpal  haltqn  würde^  wenn  man  sie  aulser  Verbindung 
mit  dem  compacten  fände.  /Seine  Farbe  ist  graulich  oder  gelblich- 
weifs,  isabelU  und  l>larsockergelb}  nicht 'selten  is^  er  gestreift  und 
gefleckt.  Nebst  diesen  findet  sich  in  den  Forzellaagruben  auch  bis« 
weilen  Jaspopali  und  aia  .Ga^oieng  ron  gAm«inem  Jasjiis  und 
KaLsado>ii«  .  ^ 


Ueher  dett  Verl^itterüngiprocefs  de$'  Porzeflänspaths. 

-^ '  <  ^  Dsffe*  die  imVreifc  ron  Obernzell'  sich  findende  Porzeffisnefd« 
durch  dte*^ Verwitterung  d^  Fdrzrettän^pkthij' entstanden  ^Isti  kanti 
min  nidit^^adiir  Jietweffelt  werden  j  der  titaunterbrochene  Uebergang 
dieses  Minerals  in  die  Forzellanerda  >  das  Vorkommen  beyder  mit 
einander,  das  Vorkommen  dieser  in  der  Krjstallform  des  Ponellaa« 
spathSfiUüd^die.GleifihhmS  dar  chami^an  Camtit«tioa  der  krTatal- 
lisirtaik^  uttd  darben  Potaettanerde ,  *liaftni  hinltoglicha  Beweise  da- 

-  für    - 


V    >..    J 


ÖO  = ^ 

ftlr.  Aueh  dM  Wftt  hMbey  irorgtengi  oder  dfirYbhvkietangsptoeiCip 
läfat  sich  jetflt  so  ^iemlieh  beftiedigenfd  erklären,  wenigstens  ist  er 
mcht  dunkler  als  mancbfsr  andere  cbemische  Prose£i.  Die  comjplicirte 
Bftscbungi  irorftfiglich  die  Gegenwart' des.  UaHier da- «iM  des  Katriims 
disponirte  den  Porzellanspath  zur  Zerstörung,  mid. dieser  ist  wabr» 
acbeinlicb  blofs  durcb  das  Wasser  und  die  Koblensäure  bewirkt 
worden,  Durcb  diese  Agentien  wurde  alles  Natrum  und  die  Halk- 
erde  bis  auf  eine  Spur  ausgezpgeni  zugleicb  aber  aucb  eine  Portion 
Kieselerde  aofgelöset  und  fortgeführt.  Die  ausgeschiedene  KieseU 
^rdq  betrSgt  ungefähr  den  dritten.  Theil  des  ganzen  Kieselerdege^ 
bahs,  wie  sieb  ejgi^bt^  wenn  man  die  JVIischung  des  Porzellanspathe 
und  der  Porzellanerde  mit  einander  yergleicbt  *).  Mao  mOchta 
Tielleieht  geneigt  aeyn  anzunehmen,  dafs  bey  dieser  Yerwrtterung 
etwas  Kieseleprde  in  Tl^onerde  uaige wandelt  worden  ^ejy  allein  eine 
aolcho  Annahmej  T^ofür  noch  keine  Erfahrung  bestjmmt  spricht,  ist 
hier  gar  nicht  nothwepdig»  indem  v^iv  hinreichende  Data  baben^ 
welche  für  die,  Auflösung  und  |AussQheidung.  der  Kieselerde  sprechen^ 


I  '■ 


Dafft  diese  Erde .  in  den  We^sCäften  der  Nafnr  fifinfig  na 
Wasser  aufgelöst  wird,  wissen  wir|  ihre  Gegenwart  in  den  "meiateit 
.Quellen,  ihre  stalaktiscben  Gebilde  in  den  Gebirgen  beweisen  die» 
ees  hinlänglich }  und  dafs  sie  bey  der  Zersetzung  des  Porzellanspatba 
aufgelöst  wurde,  >eijrlftindet  der  Opa^  dfr^ifj^^e^  f^pfwl^nerde 
TOrkommt.  Darin  finden  wir  die  Kieselerde  wenigstens  zum  Theil 
wieder,;  we;]le^e ,  d^rr  Pgra^filanspatb .  b^  seiner.  JJgff'Wj^lg^gi  in  Por- 
#el|anesd|9  ,y:erIoren.,bat. .  Di^  Art  seinc^^  Voxkpi^fjeof^'^e^ie.  Q|b^M 
«a4  ümgflwmß  ks^en^^fe^ipeÄ  Zwwfel.iiber '.^ 


r  .  I 


.driuea  Tb^jl  feinetolKiepeUiniifb^xiio  «Nif »  4iMS:  v^wcm^^y^'^  9^^^^M^V^ 
(••Ucde  und  45986  Thonerdow 
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er  ist  ein  NebenfHrodukfc  des  VerwitteriuigsprQsesflesw  Dm  Daseyn 
des  Opals  in  der  Porzefianerde  macht  uns^  daher  ^en  ganzen  Vor« 
gang  bey  ihrer  Entstehung  -so  klar^.  als  wenn -wir 'die  Natnr.  dabey 
auf  frischer  Thar 'angetroffen  hfitteiv  'uhd'fejd^trdeutüc^^  dafsr  keine 
Umwandlung  der  <Kieseleffde  in  Thooerde  lyatalt  gehabt  hat»  Denje^ 
nigen,  welche  ibr  diese  Cmwani^ng  eingemimntfeii  aind^  die  sich 
dabey  rorzüglich  auf  die  Bildung  der  \EorzeUaiierde  berufen  >  undi 
glauben, .  dafa  auch  unter  den  Händen  des  Chemikers  solche  Verin« 
derungen  rorgehen  können |.  ist i dieses  VieUeieht  keine  ?pilUi4>nuneBe 
Brscheinnng,  weil  es  nicht  zu.  iheeil'jdiirrgen Ansichten  ftber:dieCem* 
atitution  und  Classification  der  Miüerfdien.  palbt;  lim  sä  'angenehu^r 
mufa  es  aber  für  den  nnbefangiien  Naturforscher  sejui  indem  ea 
San  anzeigt y  dals  auch  die' Natur  bey  ihren  *  Operationen  innerhalb 
der  Gränzen  bleibt,  w^ekelaie  .denv  Ghemikerf  gesetzt  hat^  und  er 
darin  einen  Beweis  fttr  die  Ricbtj^eit  s«ifkec^iLsatthAte^t»r    r    ^.  ^ 


Wohin  die  fibrigen  ans  dem  FonBellaaspatli  ansgesehfednen 
Bestandtheile,  das  Natrum  und  die  Kalkerde  gekommen,  ob  sie  iit 
das  benachbarte  Gesteiii  eingedrungen  sind,  und  darin  gewisse  «Ver^ 
Änderungen  heryorgebracht  haben,  oder  ob  sie  im  Wasser  aufgelöseC 
XU  -Tage  gekommen,  und  eine  Min^alquelle  gebildet  haben ,^  läAt 
aich  nicht  bestimmt  sagen«  Das  Letztere  ist  jedoch  am  wahrschein« 
liebsten.  Wenn  wir  auch  in  dortigen  Gegenden  keine  solche  Quelle 
finden,  so  kann  dieses  keinen  Beweis  dagegen  abgeben ^  denn  sie 
mußte  yersiegen,  so  wie  der  Verwittemngapre^ejb  zu  £n4e  gieng, 
was  längst  geschehen  seyn  mufs,  weU  aulser  den  wenigen^* im  Feld- 
apath  eingewachsenen  Hrystallen  kein  vn?ermttierter  Forzellanspath 
mehr  angctro^n  wird«  Sollten  daron  noch  tiefer  hegende  und  io 
der  Verwitterung  begri£Eene  Schichten .  rorhanden  seyn,  so  würde 
iich  die  daron  ablaufende  Lauge  unmittelbar  in  das  tief  zwischen 
ateüen  Felsen  eingeschnittene  Ainnaal  ßßs  ^iiau;.ergieiaen»   | 

11,  B«7 
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Bey  Erldänmg  dieses  Prosesses  ist  nicht  ftnfser  Acht  sa  las« 
een,  dafs  sich  dre  Bestandtheile  des  Residuums ^  die  Kiesel-  rmd 
Thonerde  nicht  leidend  rerkielten ,  sondern  nnter  dem  EinfluTs  des 
Wassers  y  durch  -  dias '  3estreben^  sich  in  einem  andern  bestinmiten 
Verhältnisse  mit  «einander  zu  verbinden^  und  PürfiBellanecde  darzustellen^ 
kräftig  zu  seiner  Vollendung  mitgewirkt  haben.  Es  geht '  bejr  der 
Verwitterung  etwas  Aehnliches  ror,  wie  bej  der  freywilligen  Zer- 
eetzung  der  organischen  Körper ^  und  nicht  mit  Unrecht  ist  sie  mit 
der  Gährung  TCTglichen  worden*  Daher  erkl&t  eioh  das  constani» 
MtsclmngSTerhiltnils  xler  Poraellanerde ;  vnd  laus  diesem  Grunde 
müssen  wir  sijs  wie  |eden:  andern  Mineralkörper  Ton  eigenthümlicher 
Constitution^  er  mag  kr}rstallinisch.  gebildet  seyn  oder  nichts  als 
eine  eigne  Gattung  betrachten  ^  und  dürfen  sie  im  Mineralsysteme 
nicht  blofs  anhangsweise  beym  Porzellanspath  aufftohren ,  wie  sie 
Hauy  in  der  Mbinudg,  dafe  sie  «^s  Feldspatfa  entstanden^  als  Feld* 
spathdecompose  aufgeführt  hat.  Die  Porzellanerde  hat  mit  dem 
Forsellanspath  eben  so  wenig  gemein  r  als  der  Weingeist  mit  dem 
Zucker^  und  es  würde  eben  so  sonderbar  lauten^  wenn  wir  sie  ser« 
setzten  Poraellanspath  |  wie  wenn  wir  den  Weingeist  zersetzten  * 
Zucker  nennen  wollten» 


Vermischte    Bemerkungen. 

Wenn  es  anch^  wird  man  yielleicht  sagen^  erwiesen  ist,  daft 
die  bey  Obemiell  rorkommende  Porzellanerde  ans  dem  Mineral  ent- 
standen^ welches  ich  Porzellanspäth  genannt  habe:  so  ist  es  dirum 
doch  nicht  ausgemacht,  dals  alle  diesen  Ursprung  haben ;  es  könn- 
ten einige  ein  ursprüngliches  Naturprodukt  seyn,  einige  auch  Tom 
Feldspathe  oder  eUiem  andern  Mineral  abstammen.  Allein  da  die 
Porzellanerde  meiiies  Wissens  'blöfs '  in  den  Urgebirgen  zu  Hause 
ist,  welche  mit  allen  ihren  untergeordneten  und  fremdartigen  Lagern 

aus 
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aus  einer  ToUkommenen  At^ösimg  abgesetat  wurden;  und  alle  mehr 
oder  weniger  krystallimscb  i^bUdei  sind :  eoist  es  *nicbt  wahrsehein^ 
Itch^  dafs  sie  in  irgend  einer  Gegend  ursprünglich  so  gebildet  wnrdei 
wie  sie  ;angetrp&n  wird}  denn  ei^  lüflederscbUig  dieser  Art  wäre  in 
den  Urgebirgen  eine  ganz  ungewöhnlich^  Erscbeinjung.  Eben  M 
unwahrscheinlich  ist  esj .  dafs  sie  irgendwo  aus  Feldspath  entstanden } 
denn  dieser  i$t  wegen  meines  groisen  Qe{if|ltes  yon  Kieselerde,  nur  sehr 
wenig  sur  Veruntferung  g^nfigti  ;<^  wjdfrs^^t  auC  der  Oberfläche 
4er  Effde.in'den  nacluen  ßranii^elsen.  h;artnäckig  allen,  Agentien^ 
wodurch  riele  andere  Mineralien  zerstört  werden,  und  wenn  er  auch 
hie  und  da  im  Innern  der  Erde  durch  die  Wirkung  besonderer 
Kräfte  eine  Zersetzung  erleidet,  so  erstreckt  sich  diese  nie  weit^  nie 
auf  ^anze  Lager,  Schichten  oder  Gänge,  sondern  findet  sich  nur 
steilenweise  ein,  und  es  geht  daraus  nie  Porzellanerde,  sondern  eine 
thonartige ,  manchmal  auch  specksteinartige  Masse  hervor.  Es  ist 
jedoch  nicht  zu  läugnen,  dafs  oft  in  den  Gebirgsarten,  welche  Feld- 
spath als  Gemengtheil  enthalten ,  vorzüglich  im  Granit ,  Gneis  und 
Porphyr  stellenweise  ein  der  Porzellanerde  sehr  ähnliches  Mineral 
vorkömmt,  welches  durch  Verwitterung  des  Feldspaths  entstanden 
zu  seyn  scheint,  von  dessen  Gefüge  bisweilen  noch  Spuren  vorhan- 
den zu  seyn  scheinen.  Allein  da  man  daneben  gewöhnlich  ganz 
irischen  Feldepath  antrifft,  so  mufi»  man  sehr  zweifeln,  ob  das  zer- 
reibliche  Mineral  vom  eigentlichen  Feldspath  abstammt.  Ich  glaube, 
dafs  unter  den  Mineralien,  welche  nian  bisher  zum  Feldspath  gesetzt 
hat,  aulsieir  .<|e^  von  KlapTo.th  getrennten  Lahradorstein,  Felsit 
^nad  Wetfsätein,  zum^  wnnigaten  nonh.  eine  Gattung  versteckt  sey, 
welche  leicht  verwittert,  und  dadurch  entweder  eigentliche  Porzel- 
lanerde (Kaolin)  oder  ein  ihr  sehr  nahe  kommendes  Produkt  lie- 
fert ^).     Dieses  Mineral  mufs  in  seiner   Mischung  Kalkerde    enthal- 

^  ten, 


^IX^ 


^)  Di  Auob  ein  Ünters^liled  twiscfitfn GliMmir  nnd^Glünnier  iiC,  wie 'Etlichen  Feld- 
spath und  Fcldtpalb,  lo  nufi  ebenfallf   ein  Uaurtcliied  swUchen  din  Gsbirgt- 

•rteo 


tk  

tgn,  leicliter  tcbrndsen  wIb  Feldspathi   sich  durch  Säurea  sertetsea 
tasseo^  ttad  in  du  Hitoe  ^stark  phosphorMcireii.  .    . 

Da*  mir  rorzflglich  daran  gelegen  war^  daß  Verhaltnib  genau 
kennen  zu  lernen,  in  irelchem  die  Kiesel-  undThonerde  in  der  Por« 
sellanerde  verBunden  sind,  ao  atellte  ich  mehrere  Versuche  an,  um 
dieses  Naturprodukt  künstlich  hervorzubringen.  Ibh  habe  «war  bis 
jetzt  meinen  Zweck  nicht  erreicht,  bin.  aber  dalmy  auf  ^andere 
Verh&ltnisse  dieser  Eiden  gestofsen,  Mrelehe  mir 'sehr  wichtig  su 
seyn  schienen^  iind  woron  ich  hier  kurz  das  Wesentlichste  anfiih- 
reu  wilL 

Wenn  man  die  Auflösung  ron  Kiesel-  und  Thonkali  zusam« 
mengielst,  so  scheidet  sich  bekanntlich  eine  gallertartige  Masse  aB^ 
welche  Guy  ton  Morreau»  der  sie  zuerst  darstellte,  und  alle  Che- 
miker nach  ihm  fiir  eine  Verbindung  Ton  Kiesel-  und  Thonerde  ge- 
balten haben  *),  und  ron  der  ich  glaubte,  dafs  sie  mit  der  Porzel- 
lanerde fibereinkommen  könnte»     Allein  die  Analyse  zeigte,  dafs  in 

die- 


«it«B  ttail  htheüf  ▼•B  welelieii  diete  Mlnmliea  Gcmsagtheile  animschea,  !•  K. 
swisdieii  Granit  und  Granit,  Gnet»  vnd  Gneit  u*  ••  w,,  nnd  at  wardaa  sich 
daran  in  Teriobiadenen  Fallen  die  Formationen  derselben  erkennen  lasten*  Di« 
Chemie»  welche  einige  aus  der  Orjctognoiie  verbannen  wollen,  bann  alio  auch 
In  der  Geognotie  ylel  Liebt  *  Terbreiten ,  deiten  iie  noeb  tebr  bedarf» 
Klaproth't  Aaal3P«e  dee  Gttmmert^  LabradorMainr,  Feliita  und  Weifiitelnt, 
auf  wekbt  die  Hiaeralogen  wenig  Rücklicht  sa  nehmen  scheinen ,  haben 
daher  in  meinen  Angen  mehr  Wertbi  alt  manche  gro&e  mit  abgeichmackten 
Floikela  autgettaltele  ge^gnottitche  Abbandlung» 

*)  &  Gujtont  Bechercbet  nonvelles. mr  lei  affinitet,  qne  lei  terret  exereent  lei 
vnes  tnr  let  antrat  etc,  Dans  les  Annalei  de  Chimie.  Tome  XXXI*  p,  246* 
S.Ddbereiners  gehaltreiche Abhaadlnng üb^r  dlea ea Gegenstand inScbwaig- 
geri  JonmaL  B»  i(j,  S,  113» 
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diesem  PrSstpiteta  nicht  blofs  Kiesel «  und'  /Ekonerdei  sondern  auok 
eine  bedeutende  Menge  KaK  enthalten  ist.  Er  bat  bejrnahe  die  che« 
mische  Constitution  des  Fettsteins;,  er  läfst -  sich  schwer  Vorm 
Löthrohr  schmelsenj  löset  sich  in  Säuren^  selbst  wenn  er  lUTor 
scharf  ausgetrocknet  worden^  leicht  und  ohne  Aufbrausen  auf>  und 
bildet  damit  eine  steife  Gallerte.  Wird  er  mit  Kalkerde  behandelt^  so  wird 
4as  Kali  Srejf  und  es  entsteht '  eine  dem  Skolezit  ähnliche  Ver* 
bindnng.  Diesen  Körper  kann  man  auch  darstetfien,  wenn  man  ge- 
sättigtes Kieselkali  mit  Alaunauflösung  misohti  oder  webn  man  firiacb 
präcipitirte  Thonerde  mit  Kieselkali  digerirt. 

Wenn  man  anstatt  Kali  Natrum  in  Anwendung  bringt^  und 
frisch  präcipitirte  Thonerde  mit  Kieselnatrum  digerirt^  so  erhält  man 
Natrolith  in  FulTcrfonny  aus  welchem  sich  auch  durch  Kalkerde 
das  Natrum  wieder  ausscheiden  läfst.  Kiesel-  und  Thonerde  sind 
daher  xusammen  in  den  feuerbeständigen  Alkalien  nicht  auf- 
löslich^  sie  präcipitiren  einander^  und  absorbiren  sogleich. die  Alka« 
lien.  Um  mich  hieron  noch  mehr  zu  überzeugen^  behandelte  icb 
geschlämmte  Porzellanerde  mit  einer  reichlichen  Menge  Kalilauge^ 
kochte  sie  zur  Trockmfs  ein^  iiels  sie  eine  Zeitlang  gelinde  glühen^ 
und  weichte  sie  mit  Wasser  auf.  In  der  Ton  der  Erde  abfiltrirten 
Flüssigkeit  brachte  Salmiak- Auflösung  ^  welche  die  Kieselerde  eben 
so  wie  die 'Thonerde  aus  der  alkalischen  Solution  niederschlägt» 
nur  eine  schwache  Trübung  herror^  und  die  Forzellajaerde  hatte  um 
25  Prozent  am  Gewichte  zugenommen;  und  es  war  eine  Mischung 
entstanden,  welche  sich  leicht  und  ToUkommen  in  den  Säuren 
auflöste. 


i' 


Mehrere  andere  Versuche,  welche  iob  Über  di^se  Materie  an^ 
g^tteljlt  habe;  umgehe  ich  hier;  um  mich  nicht  au  weit  von  meinem 

Ge- 
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GegjensUn^sii^^ntCettieii,  und  ewlanhe  nur  nur  nooh  mai^e  Gedan- 
ken zu  äufserny  welche  sich  mir  bey  dieser  Gelegenheit  aufgedrun^ 
l^n  haben.  Wir  sind  also  im  Stande,  auf  nassem  Wege  solche  Ver- 
bindungen herrorzubringen»  wie  sie  die  Natur  in  den  erdigen  Mine* 
ralien  liefert)  wir  können  diese  wie  die  Sabe  zusammensetsen  und* 
in  einander  umwandeln;  was,  wenn  wir  ihnen  auch  ihre  eigenthfim- 
liehe  Form  und  Consistens  nicht  geben  können^  doch  gewifs  einigen 
Werth'hat.  Solche  Umwandlungen  geschehen^  wenn  man  Alkalien 
oder  alkalische  Erden  auf  erdige  Mineralien  einwirken  lafst^  um  eie^ 
wie  man  zu  sagen  pflegt^  aufzaschliefsen.  Das  Aufschliefsen  ^  wor- 
über tnan  bisher  nur  dunkle  Vorstellungen  hatte^  besteht  darin,  dafs 
ein  neuer  Körper,  so  zu  sagen,  ein  neues  Mineral  gebildet  wird^ 
welches  denjenigen  natürlichen  Gemischen  ähnlich  ist  oder  gleich 
kommt,  die  geradezu  in  Säuren  aufgelöst,  oder  durch  S|äuren  zer« 
setzt  werden  können.  Wenn  von  einem,  duröh  ein  feuerbeständi- 
ges Alkali  aufgeschlofsnem  Mineral  das  überschüssige  Alkali  wegge- 
waschen wird,  so  bleibt  dieses  neue  Produkt  zurück.  In  manchen 
Italien  wird  es  Tortheilhaft  sejn,  dieses  zu  thun,  beror  man  auf  das  mit 
Kali  oder  Natrum  behandelte  Mineral  eine  Säure  einwirken  läfst, 
weil  dann  nicht  mehr  so  viel  Säure  zur  Auflösung  nöthig  ist,  und 
man  keine  .so  grofse  Salzmasse  erhält,  die  bey  den  Analyten  oft 
manche  Unbequemlichkeit  mit  sich  bringt.  Wenn  iu.der  alkalischen 
Flüssigkeit  etwas  aufgelöst  ist  (Kiesel  -  oder  Tlionerde),  so  kann  es 
mit  Salmiak  pracipitirt  und  leicht  weiter  zweckmäfsig  behandelt  nf er- 
den. Oft  ist  rielleicht  zum  Aufschliefsen  'nicht  so  Tiel  Alkali  nö- 
Aig,  als  man  gewöhnlich  anwendet. 

Wie  weit  sich  diese  Versuche^  über  die  Bildung  und  Um- 
wandlung der  erdigen  Mineralien  ausdehnen,  und  wie  sehr  sie  sich 
abändern  lassen,  sieht  jeder  Chemiker  selbst  ein.  Dafs  es  der  Mühe 
Wbnt^  sie  fortzusetzen,    brauche  ich  kaum  zu  erinnern  |  die  Cheniia' 

und 
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und  Mineralogie  werden  dabey  gleich  yiel  gewinnen^  iodeni  'wir  MeU 
Biet  über  die  erdigen  Verbindungen  werden,  wie  wir  es  über  die 
Salsesind.  Es  wird  dadnrch  eine  bisher  bestehende  Lücke  in  der 
Chentie  ansgeitallt^  wo  dieie  Gemische,  einige  Feuerprodakte  abge- 
rechnet, fast  ganz  umgangen  werden,  wir  werden  durch  diese  syn- 
thetischen Versuche  die  Gesetze,  nach  welchen  sich  die  Erden  mit 
einander  und  mit  den  Alkalien  rerbinden,  und  die  chemische  Con- 
stitution der  Mineralien  genauer  kennen  lernen ;  und  wenn  wir  auch 
die  complicirten  Gemische,  welche  wir  in  der  Natur  antreffen,  nicht 
alle  heryorzubringen  im  Stande  sind,  so  werden  wir  doch  gewifs 
diejenigen  ohne  Ausnahme  erzeugen  können,  welche  als  nfihere  Be- 
standtheile  der  Complicirten  zu  betrachten  sind,  und  die  hej  Er- 
richtung des  chemischen  Bfineralsystems  die  Grundpfeiler  abgeben. 
Es  können  sich  unter  unsern  Händen  auch  solche  Körper  bilden, 
die  in  der  Natur  nicht  Torkommen,  oder  noch  im  Schoolse  der 
Erde  Tcrborgeo  liegen  und  erst  in  der  Folge  gefunden  werden. 

Da  dem  Vorhergehenden  zufolge  die  Kiesel  -  und  Thonerdo 
zusammen  ein  Frafcipitationsmittel  fiir  die  feuerbeständigen  Alkalien 
sind:  so  läfst  sich  daraus  erklären,  wie  sie  sich  aus  dem  allgemei- 
nen Gewässer  der  Urzeit  niederschlagen ,  und  in  die  Mischung  des 
Feldspaths,  Glimmers,  Felsita  u.  s.  w.  eingehen  konnten,  was  dem 
Geognosten  sehr  wichtig  sejrn  mufs. 

Da  der  Kalk,  mit  diesen  Erden  näher  rerwandt  ist  als  das 
Kali,  so  kann  es  durch  ihn  in  manchen  Fällen  entwickelt  werden, 
wo  es  den  Anschein  hat,  als^  sey  es  erzeugt  worden,  oder  «Is  habe 
sich  der  Kalk  in  Kali  umgewandelt.  So  wird  in  den  Salpeterpflan« 
Zungen  durch  den  Kalk  aus  mehreren  Substanzen,  in  denen  man 
l>isher  kein  Kali  geahndet  hat,  dieses  Alkali  frej  gemacht,  und  da- 
her 


B8  

ber  mehr  eigentlicher  Salpeter  erzeugt ,  ala  ohne  diesen  Vorgfrng 
erseagt  werden  könnte;  so  wird  auch  diese  alkalische  Basis ,  welche 
den  Vegetabilien  ao  erspriefslich  ist  f  die  von  diesen :  au<  dem  Bo« 
den  eingesogen,  und  nicht,  wie  riele  glauben,  durch  den  Vegeta« 
tionsprocels  gebildet  wird,  aus  der  Ackererde  entwickelt,  und  daher 
erklärt  siehe,  warum  der  Kalk  und  alle  kalkhaltigen  Körper  in  vie- 
len Fallen  so  gute  Dttngungsmittel  sind. 
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Beytrag   zur  Klassifikation      \ 

.und 

kritische  Üebersicht  der  Arten  aus  der  Gattung  der 

.    Riesenschlangen  (Boa). 

'''    VoÄ 

Job.     Gottl.     Schneider. 

Prpf*  Btt  Brtilani  «ntw2rk  Mt|gU  der  li»  Akad*  d*  Wittv  su  Muncli«»* 


V«t  i[noqae»  qui  euiictli  lOtotei«  anmuift  territ 
lerpiti^  ftiMTAto  Dilidtfiilgore  dr««onet, 
pestiferot  «rdent  faeii  Afric«|  ducitit  «Itan 
aera  cum  pinnis,  armenlaqaa  tota  tecuti 
ruinpitit  ingentet  aropleii  Terbera  tauros; 
ncc  tttlnt  tpado  est  elepbaa :  datU  omnia  letO| 
«^'vobii  opus  est  4^  noxia  fiata  vanano» 

Lttcani  Pbarialia  9,  727  seqq. 


leb  wfirde  .  d^a  alten  gri^clllMhen  Namen  Draco  sor  Beseichnunf; 
dMer  Gattunf^gewäUt  haben,  wenn  er  nicht  in  den  Terscbiedenen 

lü  Zeit- 


Zeitaltern  so  Tielerley  Bedeutangen'  'uncl'  Bestimmangen  erhalten 
hätte.  Die  ältesten  Dichter ,  wie  Homer^  scheinen  jede  Schlange 
so  zu  nennen.  Späterhin  hat  man  die  grofsen  asiatischen  und  afri- 
kanischen Schlangen  9  welche  ganze  ^  grofse,  Tierfüfsige  Thiere  rer« 
schlingen^  nnd  sogar  mit  dem  Elephanten  kämpfen  sollen ,  Torzngs« 
weise  so  genannt.  .  Diese  Bedeutung  gilt  in  der  oben  stehenden 
Stelle  des  römischen  Dichters:  a^er  die  ersten  Verse  deuten  auf  die 
folgende  Schlange.  Die  römischen  Schriftsteller  haben  nämlich  auch 
noch  eine  unschuldige  und  leicht  zahm  werdende .  Schlange  mit  die« 
sem  Namen  belegt^  rorzfiglich  dem  Aeskulapixis  geweiht^  und  auch 
anguis  und  serpens  Epidaurius,  ron  dem  Orte  in  Griechenland^  wo- 
her sie  den  Dienst  sammt  dem  inanzen  Ritual  des  Aeskulapius  fiber- 
tragen hatten^  genannt.  Ob  die  Art  in  Italien  ursprünglich  und  ein« 
heimisch  gewesen,  oder  aus  Epirus  und  Mazedonien  fibergetragen 
worden  sey  {Falerius  Maximus ^  u  8^  2)  9  ist  eine  Frage,  die  sich 
jetzt  nicht  mehr  beantworten  läfst.  Aber  es  scheint  diese  Art  die- 
selbe  zu  seyn,  wovon  die  i^öihistheh  Vörnehtien  Fi^aiienzimmer  sich 
einen  Gegenstand  des  modigen  Zeitrertrbibs  gemacht  hatten.  Daher 
bey  Seneka  (de  Ira  2,  31)  die  repentes  inter  pocüla  sinnsque  in* 
noxio  lapsu  dracones.  Lucian  im  Leben  des  Gauner  Alexander,  wels- 
cher sich  (flT  einen  Sohn  des  Aeskulapius  ausgab,  erzählt  mehrere 
Beyspiele  und  Beweise  der  Zahmheit  und  Duldsamkeit  dieser 
Schlange. 

Linnö  wählte  den  vieldeutigen  Namen  Boa,  wahrscheinlich 
nm  damit  eine  Gattung  grofser  Schlangen  zu  bezeichnen.  Diesem 
Begnffe  entspricht  auch  der  deutsche,  Riesenschlange,  wofür 
ich  auch  bey  einigen  Naturforscherji  Tiegerschlange  gefunden 
habe.  Ich  wfirde  den  Namen  Schmalbauch  vorziehen,  weil  er 
eines  der  wesentlichen  Kennzeichen,  den  schmalen  Bauch  und  die 
^auchschilder,  so  wie  den  ron  den  Seiten  snsammengedrflchten  Leib 
andeutet:  da  die  ron  dienFrUnSosen  neuerlich  gewählten  barbaiisehen 

Na- 


I^IaÜBieii  doxchpus  kleine  Deutang  sulasfon^  und  d^her  schwier  zu  be« 
baiten  sind. 

,Qie  Litterairgesqhjch^e,  dieser  Gattung  habe  ich  im  zi^eyten 
H^te  meiiier,  abgakfirf&t^  la^inis^l^ep  Naturge^hichte  der  Amphi- 
bien 3-  217 — 239 .  ausgeführt  $9  yfpi^,  damals  die  darüber  vorhanr 
denen  Bemerkungen  reichten.  Ai;^  41^^^  ^^^  ich  mich  hier  der 
Kürze  wegen  beziehen,  ob  ich  gleich  sehe,  dafs  Hr.  Bechstein 
die^ejl  zweyt^n  Hcift  in  seiojer  Uel^ers.etzufig  von  Lapepede  gar 
nicht  benuUt^  und  angeföbrt  hat.  > .  Eben  deswegen  bin.  ich  genöthi« 
get,  hier  bey  Auseinandersetzung  der  Arten  weitläoftiger  zu  seyn. 
Daher  rerspa^e  i$h  billig  den  Raum  £ar  Aufklärung  der  weit  schwie- 
rigem Gegenstände}  )edoch  werde  ich  die  Ziiationen,  so  viel  die 
Deutlichkeit  es  zuläfst,  abkürzen. 

'  Unter  d^  neuern  systematischen  SchriftsteUern  hat  Shaw 
%mv  den  von  Rüssel  gelieferten  Vorrath  von  Notizen  benutzt, 
i^er  nicht  zur  B^erlchtigung  der  Klassifikation^  imd  der  Gattungskenn- 
zeicthen.  .  Er  behielt  die.  L in n tischen  Merkmale,  bey,  und  kannte 
meitom  Ye^iv^hc i^cb . nicht ,  so  w|ßnig,.als  der  fjranzose  Daudin, 
welcl^  einßn  Schritt  vorw^ts  gethan  hat.  Denn  dieser  hat  die  in 
Rücksicht  auf  die  Li  nn  eischen  Kennzeichen  hieher  gehörigen  Schlan- 
gen in  8  Gattungen  getheilt.  Die  erste  {Boa)  hat  einfache  Bauch- 
imd  Schwanzschildeir  ohne  Giftzfihne.  Die  zweyte  {Scytale)  des- 
Reichen  mit  Giff^hnen.  Die  dritte  {Python)  hat.  aufser  den  ein-. 
£acben  Schildern,  unter  deip  Schwänze  noch  doppelte,  am  4^^^^ 
2  Sporne  und  keine  Giftzähne.  (Rüssel,  Platte  24  nnd  390  ^i^-. 
vierte  {Hurria)  hat  weder  Sporne  noch  Giftzähne,  aber  unter  deo^ 
Schwänze  am  Ende  doppelte  Schilder.  (Rüssel,  Platte  40.)  Die 
ffUifte  ,{JBUingarm)  hat  unter  dem  Schwfuize^  ein.  od^r  nt^k^^®  ^^P* 
peUe  Mittelschilder,  oben  mitten  auf.  dem  Körper  und  Schwänze 
eine  langslaufende  Reihe  grofser^Schuppeu  und  Gif uähne^   (Rüssel, 
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PI.  3.)  Die  sechste  (CoroZIzia)  hat,^  au&er  den  GifuSlinen  und  dta 
einfaclien  Schildern  unter  dem  Bauche  und  Schwänze^  doppelte  un- 
ter dem  Halse.  (M  er  rem  l^  PL  2.)  Die  siebente  (Lachesis)  ent- 
halt dip  L in n tische  stliknvDfe  Klapperschlange,  welche  auch  Lace- 
pede  und  nach  ihm  Shaw  zu  dieser  '  Gattung  gerechnet  haben. 
Die  achte  (Cenchrii)^  die  ron  Beäurois  beschriebene  Art,  welche 
ich  unter  den  Afterschmalbäuchen  aufgefi&hrt  habe. 

Vor  ihm  hatte  Brongniart  eine  neue  Eintheilting  auch  der 
Schlangen  rersucht;  aber  hier  hat  er  weit  weniger  als  bejr  den 
übrigen  Amphibien  geleistet.  Er  behielt  die  Linneische  Gattung 
mit  dem  alten  Karaliter  unter  dem  Namen  Devin  bey,  und  setzte 
zu  den  Merkmalen  den  Mangel  der  Giftzähne  und  den  geraden  läng- 
lichten  Kopf  hinzu. 

Der  Eogländer  Gray  hat  nach  Job.  Hermann 's  Berichte 
{Observat.  zoologicaei.  p.273)  die  Linn tischen  Boas  in  zwey Gat- 
tungen getheilt,  woron  die  zwejrtd  aufser  den  Schildern  unter  dem 
Bauche  und  Sehwanze  Giftzähne  hat.  Diese  nennt  er  Aspis.  Der 
ersten  legt  er  die  L  i  n  n  e  ischen  Bestimmungen  bey  mit  einigen  Zu- 
sätzen, welche .  ich  bereits  aus  seiner  gedruckten  Abhandlung  ^usge* 
zogen  hatte. 

Latreille  in  der  Fortsetzung  der  Bflffonischen  Naturge« 
schichte  hat  die  Linnö  ischen  Boas  mit  Giftzahnen  in  eine  eigne 
Gattung  unter  dem  Namen  Scytäle  rereiniget,  übrigens  die  Li n- 
n tischen  Kennzeichen  beybehalten.  Eben  so  Bosc  im  Nouveau 
Dictionaire  de  Thistoire  naturelle  unter  Boa  und  Scytäle» 

Zoletzt  hat  Hr.  Oppel  eine  neue  Klassifikation  dieser  Schlan- 
gen Tersucht,  und  die  ron  mir  in  zwey  Gattungen  rertheiltenThiere' 
in  drey  gebracht,  welche  er  Boa,  Pseudoboa  und  Bungarus  nennt.' 

Ich  , 
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Ich  habe  beyde  AbdrQcke,  «owohl  den  franiisSsischen ,  in  den 
Annales  du  Museum  d^hhtoire  naturelle^  als  den  deutschen^  hin 
und  wieder  in  den  Worten  reränderten  Abdruck/  Mttnchen  181 1^ 
Tor  mir,  und  will  mich  darüber  mit  derjenigen  Freymüthigkeit  er- 
Iilfiren,  welche  allein  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  förderlich 
sejn  kann.  Nach  französischer  Weise  wird  zuerst  ein  wesentli- 
cher Karakt  er  angegeben:  Corpus  utrinque  attenuatum,  cauda 
vdlde  tenuis,  oblonga  prehensilis.  Dann  folgt  die  Beschreibung  der 
Gattung,  hierauf  2  Unterabtheilungen  mit  Angabe  der  Arten.  Ei- 
gentlich sind  es  2  Abtheilungen,  die  erste  mit  glatten,  die  zwejte 
mit  gekielten  Schuppen  (boa  regia).  Die  erste  hat  zwey  Untcrab« 
theilungen,  die  eine  mit  rundem  walzenförmigem  Körper  and  cauda 
minus  prehensilis,  als  boa  constrictor,  cenchris  u.  s.  w.  Die  zweyte 
mit  zusammengedrficktem  Körper  und  zugleich  corpus  prehensile: 
dameben  mit  langem,  sehr  dflnnem  vollkommenem  Wickekchwanze/« 
als  boa  kypnale,  MerremiU  hortulana  u.  a.  w.  Da  also  beyde  Ab« 
theilnngen  einen  WickelleUi  (corpus  prehensile)  haben,  nur  die  -erste 
Unterabtheilung  ausgenommen,:  so  begreife  ich  nicht,  warum  dieses 
Merkmal  nicht  in  den  wesentlichen  Karakter  aufgenommen  worden 
ist,  so  gut  als  der  lange  düime  Wickelschwanz ,  der  ja  den  Arten 
der  ersten  Unterabtheilung  mit  walzenförmigem  Körper  fehlt.  Oder 
soll  minus  prehensilis  nur  einen  geringern  Grad  dieser  Eigenschaft 
ausdrücken?  Aber  es  steht  unter  den  Gattungskennzeichen  corpus 
valde  elongätum,  rotundatum  aut  compressum  ac  prehensile.  Doch 
es  folgt  cauda  secundum  species  magis  minusve  prehensilis,  rotun* 
data.  Ich  zweifle,  dafs  bey  einer  Art  mit  walzenförmigem  Körper 
ein  wahrer  Wickelscfawaoz  sich  finden  möge.  Die  schmalen  Bauch- 
Schilder  (angustota)  heifsen  hier«  noch  abbreoiata.  Ich  yerstehe 
nicht,  worauf  diese  Abkürzung  sich  beziehen  soll.  Etwa  auf  die 
Länge  des  Thieres  gemessen?  Die  krummen  Sporne,  welche  neben 
dem  After  auf  beyden  Seiten  «wischen  den  Schuppen  in  der  Haut 
befestiget  sitzen,   sind  bey  todten  Thieren  nicht  valde  eminentia. 
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Doch  ich  sehci   dafs  der  französische  Abdruck  diese  Worte  richd- 
ger  ausläfst.       Die  Zähne  werden  gar  nicht  erwähnt.       Die  beyden 
andern  Gattungen  unterscheidet  Hn  O.  durch  die  Reihe  tod  grofsea 
sechseckigen  Rfickenschuppen  >   und   zwar  die,  erste  noch  durch  die 
ungetheilten  SchUder  unter  dem  Schwänze}  ^diq  aweyte  noch  durch 
die  Abwesenheit  der  Giftzähne.     Da  diese  beyden  letzten  Gattungen 
im  wesentlichen  Karakter  einander  sonst  so  ähnlich  sind»  so  deucht 
mir,    dals  bey  der  ersten  die  Giftzähne ^    hej  der  zwejrten  die  ge« 
theilten  Schwanzschilder  zum  Unterschiede  darin  hätten  mit  aufge* 
nommen  werden  müssen^     welche    jetzt    unter    den  Artenkennzei- 
chen stehen.    Noch  wichtiger  ist  die  Bemerkung,  da(s  Hr.  O.,  da  er 
den  Namen  I^eudoboa  ron  mir  annahmi  auch  die  dadurch  angedeu- 
tete Beziehung  auf  meinen  Gattungskarakt  er  ^  die  Afterspome>  nicht 
hätte  aufser  Acht  lassen  sollen.    Bej  dieser  Gelegepheit  will  ich  be- 
merken,   dals  der  Jenaische  Beawnsent  meines  zweyten  Heftes  den 
lateinischen  Gattungsnamen  Pseudo&oa  ganz  Ter  wirft ,  und  zwar  aus, 
folgendem  Grunde.    'Eine  Pseudoboa,  sagt  er,  ist  freylich  keine  £oa; 
aber  was  ist  sie  denn?  Dieser  Name  sagt  blofs,  was  die  darunter 
begriffenen  Schlangen  nicht  sind,  aber  nicht,   was  sie  sind;   und  er 
kann  von  jeder  andern  Schlange,    die  keine  Boa  ist,  mit  gleichem 
Rechte  gebraucht  werden.     Ich  dächte  doch,  dals  Rezensent  in  sei* 
ner  Jugend  rom  Pseudophilippus ,   Pseudoalexander^  und  ron  meh- 
rern andern  berflchtigten  Männern  mfisse  gehört  haben,  welche  des- 
wegen so  genannt  wurden,  nicht  etwa,  weil  sie  weder  Fhilippus  noch 
Alexander  waren,    sondern  nelmehr,    weil  sie  ihnen  in  so   yielen^ 
Stficken  so  sehr  ähnlich  waren,    dafs  sie  viele  Menschen  täuschten^ 
welche  sie  wirklich  fflr  das  hielten,  was  sie  seyn  wollten.     So  glei- 
chen also  auch  die  ron  -mir  genannten  Pseudoboae,   deutsch  Schil- 
derschwanze»  so  sehr  den  Li nn eischen  BoU,  dals  man   sie  bisher 
dafür  gehalten  hatte,     ob   ihnen    gleich    das  ron  mir  angegebene 
Hauptkennzeichen,  die  Afterklauen,    nebst  manchen  andern  abgeht* 
Doch  selbst  dieses  Hauptkennzeichen  bezweifelt  der  Rezensent,  und. 
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BBgt:  ffVtkd  doch  ist  es  wahrlich  noch  sehr  zweifelhaft^  ob  sie  allen 
Boas  sukommen :  denn  die  Afterhaken  hat  Hr.  S.  doch  nur  hej  ei- 
nigen Arten  gesehen;  und  ob  keine  Boae  Kinnenschilder  haben ^  ist 
wohl  so  ausgemacht  nicht:  wenigstens  hat  Rez.  eine  Schlange  ror 
sich,  die  alle  Kennzeichen  einer  Boa  nach  S.  nnd  Linn^  hat,  nur 
Kinnenschilder  besizt,  und  bey  welcher  er  die  Afterhacken  nicht  be- 
merken kann.^^ 

Was  nun  die  Afterklanen  betrifft,  so  habe  ich  sie  bei  allen 
Arten  bemerkt,  welche  ich  bestimmt  unter  der  Gattung  aufgebahrt 
habe:  nur  bey  einer  oder  der  andten,  welche  ich  nicht  aufser  dem 
Glase,  oder  weil  sie  nicht  roUständig  waren,  nicht  untersuchen 
konnte,  habe  ich  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  ich  die  Klauen  nicht 
gesehen  habe.'  Was  die  ron  dem  Bez.  benannte  Schlange  betriff^ 
so  fragt  es  sich  noch»  ob  er  die  Afterklauen  rorher  schon  an  an- 
dern bekannten  Arten  gesehen,  und  ihre  Stelle  genau  erkannt  habe. 
Denn  ich  selbst  habe  sie  zuerst  an  einem  sehr  greisen  Exemplare 
entdeckt,  und  nachher  erst  an  derselben  Stelle  bey  den  Arten  ge- 
funden^ wo  ich  sie  rorher  nicht  bemerkt  hatte. 

Der  Göttingische  Bezensent  fragte,  ob  die  breitem  Bauch- 
Bchilder,  die  Schilder  am  Kopfe  und  die  Giftzähne  mich  darzu  be- 
Tecbtigten,  die  Pseudoboas  ron  den  £ois  zu  trennen?  Ich  antworte: 
Nein,  gewifs  nicht!  Denn  ich  untersdieide  die  letztern  hauptsäch- 
lich durch  die  Afterklauen,  welche  jenen  fehlen.  .  Eben  so  wenig 
treffen  bey  ihnen  die  andern  Hülfskennzeichen  zu.  Von  der  Be- 
festigung dieser  Klauen  werde  ich  bey  B^  constrictor  sprechen.  Jetzt 
-gehe  ich  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Arten  über,  jedoch  mit 
steter  Beziehung  auf  den  zweyten  Heft  meiner  lat.  Geschichte  der 
Amphibien,  um  alle  Wiederholungen  und  Weitläuftigkeit  zu  rer- 
neiden. 
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Was  Daudin  gegen  meine  Klassifikation  erinnert  hsX (Histoire 
naturelle  generale  et  particuliere  des  Reptiles^  T.  F.  p.  109  u,  folg.), 
yerdient  hier  erwogen  zu  werden^   um  zu   zeigen,   in   wie    fern   ich 
den    Vorwurf  re^diene,    a  cependant  embrouille  en  quelque  sorte 
Vhistoire  de  ces  animaux.     Ich  will  hier  nicht  rfigen,   dafs  Hr.  D. 
einige  kleine  Bedingungen  und  Bestimmungen  der  angegebenen  Merk- 
male ausgelassen^  und  fOr  caput  contrahitur  in    rostrum   obtusum 
gesetzt  hat,  eile  a  son  museau  obtus:  für  labiales  squamae  fere  sem* 
per    excavatae    ohne    Bedingung    ses    levres   sont    toujours   bordies 
d^ecailles  concaves:  sondern  ich  wende  mich  zu  demHaupteinwande. 
Les  boas  de  Scfu  comprennent  donc  des  serpens   tris  differens,    teh 
que  la  couleuvre  molure,  les  scytales,  les  corälles  etc.    Des  Operons 
cornes  et  un  peu  courbes  quil  pretend  que  ces  animaux  ont  tous 
contre  V/inus^  ne  irCont  paru  exister  au  contraire  jusqviä   present 
que  dans  les  boas  sans  venin  seulement,   ainsi  que  dcms  les  autres 
serpens   que  fai  d^abord  ranges  dans  le  genre  appeUe  Python.      Er 
selbst  giebt  hierauf  die  Kennzeichen  seiner  Gattung;  diese  sind  gan- 
ze Schilder   unter  Bauch    und    Schwanz,    und    Afterklauen ,    ohne 
Gif  tzähne^  ohne  Kopfschilder,  ohne  spitzige  Schuppen,  ohne  Schwanz^ 
klapper  und  ohne  kleine  Schuppen  um  den  After  herum.    Also  ganz 
dieselben  positiven  Merkmale,   die  ich  angenommen  habe>  mit  dem 
Unterschiede,  dafs  er  die  Arten  mit  getheilten  Schwanzschildern  au^ 
achliefst,  ohne  zu  bedenken,  da£s  dieser  Unterschied  ron  keiner  Be- 
deutung ist,  weil  bej  manchen^  ron  ihm  ^plbst  anerkannten  Arten, 
nicht  allein  imter    dem   Schwänze,    sondern  sogar   am  Bauche   die 
Schilder  getheilt  sind.       Bey  den  negativen  Merkmalen  ist   Hr.  D. 
nicht  vorsichtig  genug  gewesen.      Denn  nachdem  er  den  boas  abge-  ' 
sprechen  halte,  les  grandes  plaques  sur  la  tele,  spricht  er  bald  dar- 
auf S.  112:  les  vrals  boas  n'ont  que  des  ecaüles^   ou  sont  munis  de 
plaques  sur  le  devant  de  la  tele.     Auch  in  der  Beschreibiing  der 
loa  reticule,  nach  meiner  Angabe  bemerkt  er  S«  117;  Les  boas  n^ont 
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pas  toujours  sous  la  queue  utie  seüle  sorte  de  plagues,    und  führt 
als  Beyspiel  datu  noch  seine  Gattung  Python  an. 

•  < 

Von  derselben  Art  ist  die  Beschuldigung  S.  159,  iro  ex'  be« 
hauptet,  ich  habe  die  Sebaische  Abbildung  1.  FL  56.  F.  4.  falsch 
auf  h.  rnurina  gedeutet^  Tirelche  er  lieber  auf  Coluher  molurus  be« 
sBiehen  will.  Hier  setzt  er  hinzu ^  mcäs  il  ne  faut  pas  s^itonner  de 
cette  inadvertahce  dt  Sehn,  qui  n*a  pas  eu  recours  aux  divers 
tegumens  de  la  peau  pour  etablir  differens  genrea  dans  Vordre  des 
serpens,  et  qui  a  par  consequent  ränge  parmi  les  boas  plusieurs 
conleuvres,  entre  autres  le  molure  seulement  parce  que  sa  tete  ala 
meme  forme  que  celle  des  boas.  Wie  konnte  der  Mann  so  zuver- 
sichtlich sprechen^  da  ich  S.  252  sagte,  Linnei  colubrum  molurum 
huc  pertinere  persuadent  fere  mihi  verba  boae  similliw.us;  sed 
scuta  et  squamae  capitis  majores  ut  in  colubris^  Ist  hier  kein  Zwei- 
fel sichtbar? 

Da  wo  Daudin  diesen  C*  Molurus  beschreibt,  (S.  23Q) 
behauptet  er  zwar^  ein  7  Fufs  langes  Exemplar  im  Pariser  Museum 
untersucht  und  daran  keine  Aftersporne  gefunden  zu  haben:  aber 
ich  zweifle  gar  sehr,  ob  jemand  nach  den  wenigen  Kennzeichen^ 
die  Linne  angegeben  liat^  das  Thier  wieder  erkennen  wird* 

» 

Meine  Pseudoboa  coronata  hat  er  dreist  unter  die  ächten 
Boas  unter  dem  Namen  tf^  &.  couronne  versetzt,  5  S.  220^  mit  der 
Bemerkung,  est  evidemmefit  une  espece  nouvelle  de  hoa,  car  cet 
auteur  vHa  pas  pu  lui  decouvrir  des  crochets  venimeux.  Wo  sind 
denn  aber  die  Afterklauen,  welche  er  ja  selbst  als  Gattungskenn* 
zeichen  annimmt?  ^  Solche  Eridenz  herrscht  in  den  Bestimmungen 
des  Mannes! 

« 
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Ob  die  Arten  der  nencn  Welt  im  Bau  und  in  der  Lebensart 
rerschieden  sind,  und  worin  dieser  Unterschied  bestehe,  ist  eine 
Frage,  welche  nur  diejenigen  beantworten  können,  welche  eine 
reiche  Sammlimg  ron  Thieren  dieser  Gattung  yor  sich  haben  ^  von 
deren  Vaterlande  sie  vollkommene  Gewifsheit  haben. 

Von  den  amerikanischen  finde  ich  in  Humboldts  Ansich« 
ten  der  Natur  (1  S.  43)  folgende  Nachricht  über  die  Lebensart. 
y,Den  Schwanz  um  einen  Bauraast  befestiget,  zusammengerollt ^ 
lauert  am  Ufer,  ihrer  Beute  gewifa,  die  tiegerfleckige  Boaschlange. 
Schnell  vorgestreckt  ergreift  sie  in  der  Fuhrt  den  jungen  Stier  oder 
das  schwächere  Wildprct,  und  zwängt  mühsam  den  Raub,  in 
Geifer  gehüllt^  durch  den  schwellenden  Hals/'  Dazu  die  Anmerkung 
S.  141*  9,Der  Speichel,  mit  dem  die  Boa  ihre,  Beute  bedeckt,  Ver- 
mehrt die  schnelle  Fäulnifs.  Das  Muskelfleisch  wird  dadurch  er- 
weicht,* so  dafs  die  Schlange  ganze  Glieder  des  erlegten  Tbieres 
durch  den  schwellenden  Hals  zwingt.  Die  Greolen  nennen  davon 
die  Riesenschlange  Traga  Venado,  gleichsam  Hirsch -Schlürfer.  Sie 
fabeln  von  Schlangen ,  in  deren  Rachen  man  ein  Hirschgeweihe  er- 
blickt, das  nicht  verschlungen  werden  konnte.  Ich  habe  die  Boa 
im  Orinoco  schwimmen  gesehen.  Sie  hebt  den  Kopf  wie  ein  Hund 
über  dem  Wasser  empor.  Ihr  Fell  ist  prachtvoll  gefleckt.  Sie  er- 
reicht bis  45  Fufs  Länge«  Ich  halte  indefs  die  südamerikanische 
Boa  constrictor  von  der  ostindischen  verschieden.  Ueber  die  äthio« 
pische  siehe  Diodori  libr.  3.  pag.  204  ed.  ^pressel.  '^ 


Nach  Percival  voyage  en  Ceylan  It.  p.  Q?  bewohnt  die 
Felsenschlange  vorzüglich  die  felsigen  Ufer  der  Flüsse.  Die  Haut 
gcaulich  mit  weifsen  breiten  Flecken.  Sie  umwickelt  die  Beute  mit 
dem  Schwänze,  zerbricht  ihr  die  Knochen,  und  erdrückt  sie.  Per- 
cival sah  eine  von  22  Fufs  Länge,  und  von  der  Dicke  einer  Manns- 
Lende.    InJohnAIatthews  voyage  to  the  River  Sierra  Leone.  IjoU'- 
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don  1708  p*  43  wird  die  Art  erzählt,  wie  die  Schlange  tennie  ihre 
Beute  fängt  und  verschlingt.  Diese  Nachricht  hat  wörtlich  wieder« 
holt  Goldberry  fragmens  d'un  voiage  en  Afrique  fait  pendant  le% 
annies  1785,  86,  87.  IL  p.  373  —  378  unter  dem  Namen  Tenny^ 
hoa  constrictor. 

Matthews  sagt,  die  Schlange  sey  ausgewachsen  15  —  20 
Fufs  lang  und  ohngefähr  3  Fufs  in  der  Hundung  dick.  Die  Farbe 
des  Rückens  dunkelgrau,  des  Bauchs  lichter  und  gefleckt  Sie  fangt 
nicht  allein  Ziegen,  Schaafe  und  Schweine,  sondern  sogar  Leopar« 
den,  und  Tieg'er  greift  sie  an.  Die  Eingcbornen  rersichcrn,  dafs  in  den 
aumpfigten  Gegenden  des  Unterlandes  so  grofse  Thiere  sich  finden « 
welche  einen  Büffel  verschlingen :  dem  Menschen  sollen  sie  nicht  ge- 
fährlich seyn,  ausser  wenn  sie  ihn  schlafend  antreffen.  Zuerst  er- 
greifen  sie  ihre  Beute  mit  dem  Maule  und  den  zurfickgebogenen 
Zähnen:  dann  winden  sie  ihren  Schwanz  2-  bis  3mal  um  ihre  Beute, 
und  durch  schnelles  Zusammenziehen  zerbrechen  sie  ihr  alle  Kno- 
chen,  indem  sie  diese  Operation  2-  bis  Smal  an  ycrschlcdencn  Stel«- 
len  des  Leibes  wiederholen.  Nachher  machen  sie  einen  Umgang 
von  wenigstens  einer  halben  (englischen)  Meile,  um  zu  sehen^  ob 
keiner  ihrer  Feinde  in  der  Nähe  sey.  Unter  diesen  ist  die  Ameise 
der  ärgste.  Wenn  die  Schlange  ihre  Beute  verschlungen  hat^  liegt 
sie  ganz  unthätig  und  unbeweglich:  in  dieser  Lage  greifen  die  Amei- 
sen (Termiten)  sie  an,  indem  sie  durch  alle  Oeffhungcn  des  Kör« 
pers  dringen,  und  yerzehren  in  kurzer  Zeit  das  wehrlose  Thier. 
Nachdem  sie  gehörige'  Sicherheit  gefunden  hat,  so  richtet  sie  ihre 
Beute  zu,  indem  sie-  den  ganzen  Körper  mit  einer  Art  von  schmie- 
rigem Speichel  fiberzieht  und  ausstreckt.  Dann  erfafst  sie  den 
Kopf,  und  verschlingt  nach  und  nach  den  ganzen  Körper  ohne  ihn 
SU  käuen.  Dann  liegt  die  Schlange  wie  leblos  während  der  Ver- 
dauung, welche  nach  Beschaffenheit  der  Grofse  ron  der  Beute  3 
oder  4  Tage  dauert.    In  dieser  Zeit  kann  man  sie  leicht  tödten: 

13  •  Ge- 
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Gewöhnlich  besucht  sie  die  sumpfigten  Gegenden  ^  wo  man  sie  mit 
hoch  über  das  zehn  Fufs  hohe  Gras  erhobenem  Kopfe  umherschauen 
sieht.     Die  Eingebornen  suchen  ihr -Fleisch  als  einen  Leckerbissen. 

lieber  den  innern  Bau  dieser  Gattung^  welche  sich  ron  den 
andern  so  sehr  durch  ihre  Lebensart  auszeichnet  ^  habe  ich  noch 
nirgends  etwas  angemerkt  gefunden,  aufser  was  über  die TVerkzeuge 
der  Bewegung  neulich  ein  Schüler  des  Hrn.  Prof.  Rudolphi  ge- 
geben hat:  De  organis  motoriis  boae  caninae  —  auctor  Frid.  Lii" 
dov.  Huebner  c.  tab.  2  aeneis.  Berolini  ,1815.  Nur  bedaure  ich, 
dafs  die  andern  Gattungen  in  ihrem  Muskelbau  nicht  rerglichen 
worden  sind.  Daher  ist  es  jetzt  noch  nicht  möglich,  die  Eigenschaf« 
ten  dieser  Gattung  zu  erklären.  Zwar  hat  der  trefiliche  Eyerard 
Home  in  dem  Aufsatze,  (^Philosoph.  Transact.  fßr  1812  S.  i63  ff.} 
worin  er  zeigt,  .dafs  die  fortschreitende  Bewegung  der  Schlangen 
zum  Theil  yermittelst  der  Ribben  geschieht,  etwas  im  Allgemeinen 
über  den  Bau  der  andern  Gattungen  gesagt,  aber  die  genauere.  Be- 
schreibung der  Muskeln  betrift  blofs  die  ostindische  Art  von  Boa 
coTUtrictor.    jBeyde  Anatomen  haben  die  Bewegung  der  Afterklauen 

• 

nicht  berührt,  auch  nicht  einmal  ihr  Dasejn  erwähnt:  und  keiner 
hat  Yon'  des  andern  Arbeit  gewufst:  daher  hat  die  Arbeit  eines  jeden 
Ton  beyden  ihre  Eigenthümlichkeit.  Was  der  Engländer  für  eine 
neue  Entdeckung  hält,  erkannte  unser  Landamann  ganz  richtig  für 
eine  alte  Bemerkung.  Ich  habe  in  meinem  ersten  Specimen  Phy» 
siologiae  Amphibiorum.  Trajecti  ad  Fiadrum  ITQO  S<  5  flgd.  die  hie- 
her  gehörigen  Stellen  des  Aristoteles  und  anderer  altern  Naturfor« 
acher  gesammelt,  wovon  die  merkwürdigste  eines  ungenannten  Schrift« 
atellers,  den  Isidorus  Originum  12,  4;  u.  diesen  Vincent  ron  Be- 
gurats  Specul.  nalur.  20.  ausgeschrieben  haben,  folgendermafsen 
lautet:  Serpentum  corpora  vdLde  sunt  humida  et  quocunque  vadunt, 
viam  humore  designant:  cumque  pedibus  carecuit,  coBtis  tarnen  et 
Bquamarum  nUibus  repunt,  quas  a  summo  gutture  usque  ad  ima 
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älvi  parili  modo  di$poBitas  hdbent.  SquamU  enim  innituntur  quasi 
unguibus,  et  costis  quasi  cruribus:  unde  quacunque  parte  corporis 
ab  alvo  usque  ad  Caput  ictu  aliquo  collisa  fuerit,  debilis  reddita 
cursum  habere  non  poterit.  Nam  ubicunque  ictus  üle  inciderit, 
spinam  per  quam  costarum  pedes  ac  motus  corporis  agebantur,  solvit^ 
Zu  Anfang  des  Kapitels  sagt  Isidorus:  Serpens  nomen  accepit,  quia 
occultis  accessibus  serpit,  non  apertis  -passibus,  sed  squamarum 
rninutissimis  nisibus. 

Eine  Schlange  yon  ausserordentlicbier  Oröfse^  veldie  nach 
London  zur  Schau  gebracht 'worden  war,  und  die  Home  bei  dem 
Barone t  Banks  sah^  gab  die  Veranlassung  zur  Untersuchung.  Denn 
indem  das  Thier  sich  über  den  Fufsboden  lebhaft  bewegte,  glaubte 
Banks  die  abwechsolnde  Bewegung  der  ijLibben  nach  vorn,  wie 
die  der  FüTse  der  Raupen  zu  bemerken.  Diese  Beobachtung  iheüte 
er  dem  Hrn.  Home  mit,  welcher  die  flache  Hand  unter  den  Bauch 
des  kriechenden  Thieres  legtc^^  und  so  konnte  er  deutlich '  die  Enden 
der  sich  yorwarts  bewegenden  Ribben  fühlen.  Hierauf  untersuchte 
er  die  Muskeln  der  Ribben  und  Bauchschilder,  und  fand  daraus 
folgendes  Resultat.  Wenn  die  Schlange  sich  in  Bewegung  setzen 
will,  so  werden  die  Ribben  der'  beiden  entgegengesetzten  Seiten 
auseinander  gezogen,  und  die  kleinen  Knorpel,  womit  sie  endigen, 
biegen  sich  über  die  obere  Fläche  der  Bauchschilder,  auf  welchen 
die  Enden  der  Ribben  liegen.  Weil  die  Ribben  paarweise  sich  be* 
wegen ,  so  setzen  sip  zugleich  das  unter  jedem  Paar  liegende  Schild 
in  Bewegung.  Der  hintere  Rand  des  Schildes  fafst  den  Boden, 
und  wird  so  der  unbewegliche  Funkt,  auf  welchem  die  folgende 
neue  Bewegung  beruht.  Dies  kann  man  sehr  deutlich  bemerken, 
wenn  eine  Schlange  über  eine  Ecke  weg  auf  eine  ebne  Fläche 
kriecht.  Wenn  sie  kriecht,  so  rerändert  sie  ihre  oyale  oder  kreis« 
förmige  Gestalt  in  eine  beynahe  dreyeckige,  deren  Basis  die 
Oberfläche  des  Bodens  ist.      Well  Boa  und  Coluber  breite  Bauch* 
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incessu  animah  K.  7*  hat  den  Gang  der  Schlangen  mit  dem  der 
Vierflifser  verglichen^  und  bemerkt,  dafs  auch  diese  die  Bogen  ih- 
res Körpers  dnrchkreusen,  indem  auf  die  Biegung  des  yordern  Theils 
rechts  nach  aufsen  erst  die  ähnliche  des  hintern  links  nach  aufsen, 
und  .  dann  auf  die  Biegung  des  yordern  links  nach  innen  dieselbe 
Bewegung  des  hintern  links  nach  innen  folge.  Im  K«  9.  bestimmt 
er  den  Sata  dahin,  dafs  er  sagt:  Von  den  kriechenden  Thieren  bil- 
den einige  die  Bogen  des  Körpers  auf  der  Erde,  wie  die  Schien« 
gen,  andere  richten  sie  nach  oben,  wie  die  Raupen  ( die  sogenann- 
ten Spannenmesser).  Eben  so  sagt  Gut! er  in  der  vergleichenden 
Anatomie  1  S«  176  (S.  153  der  Uebers.).  Diese  Art  der  Gelenk- 
Vcrbindangen  erklärt  sehr  gut  die  Bewegung  des  Körpers  der  Rep- 
tilien ,  welche  im  Gauzea  nach  den  Seiten  zu  Statt  findet,  und  nicht 
Ton  oben  nach  unten,  wie  die  Maler  es  darstellen.  Dieselbe  Be- 
merkung hatte  Hr.  Blumenbach  in  der  zwejten  Ausgabe  seines 
Handbuchs  der  Naturgeschichte  gemacht.  Dagegen  behauptet  Bar- 
th e  z  (  NouveUe  Mechanique  d^s,  Mouvemens  de  Vhomme  et  des  ani^ 
muiix  S.  153  S.  263  der  Uebers.),  dafs  Blumenbach  sich  irre, 
"^enn  er  behauptet,  dafs  alle  die  Bogen  der  kriechenden  Schlangen 
nach  der  Seite,  und  nie  in  die  Höhe  gerichtet  seyen,  wie  allgemein 
angenommen  werde,  und  wie  auch  Nikander,  Virgil  und  alle 
Naturforscher  bisher  behauptet  hätten.  So  wenig  hat  Barthez  die 
Alten  gekannt  und  benutzt!  Er  nimmt,  ohne  eigene  oder  fremde 
Zergliederungen  vor  sich  zu  haben,  eine  Erklärung  des  Kriechens 
und Fortscbnellens  oder  Springens  der  Schlangen  an,  welche  durch 
nichts  bestätiget  wird,  und  hat  hej  weitem  nicht  alle  Eigenheiten 
in  den  Bewegungen  der  Schlangen,  welche  angeführt  werden,  er« 
wähnt,  Tielweniger  erklärt,  ob  er  gleich  sich  rühmt,  das  Fortschnel- 
len des  Körpers  durch  die  gleiche,  schnelle  und  in  demselben  Au- 
genblicke geschehene  Bildung,  Spannung  und  Losspannung  der  Bo« 
gen  erklärt  zu  haben.  Sogar  bey  dem  gewöhnlichen  Gange  der 
Schlangen  nimmt  er  Torausgehtonde  horizontale  und  folgende  rer- 

ticale 


I 
I 


105 

Bögen  an)  In.  wricher  Meiamig  ihm  .Hfl bn er  gefolgt;  ist^  ^rei- 
cher die  Uraatebe  der^  Schnellkraft  in  disr  eigenen  Verbindung  der 
Bancbschilder  mit  den  Enden  iler  Ribben  durch  eine  dichte  elaati- 
ache  Membrane 'zur  erhlSren  anefac^i        :^     . 


1  >  -    I  •»  :  .  .  ■ ..  I      ^  • 


UnerldlM  bleiben  noeh-die  reraohiedenen  -  Arten  der  Bewe« 
gnng^  2u  B.  in  anfreehter;  Stellung  des  rordern  Tfaeils  des  Körpera 
in  größerer  oder  kleinerer  XSn^Oi  irelcbe  die  Alten  bey  der  Art 
Pareas  und  andern -angemerkt  beben  ^nnd  welche  auch  yon  fiTeuem 
*hej  manchen  Schlangen.' angeiüerkt  'worden  ist^  doch  immer ^  wenn 
*ieh  mich  recht  entsinne;  b^  ungiftigeh;  Die  giftigen  hingegen 
nehmen  bejm  Angriffe  die  eigene  -Stellung  Miy  daih  sie  den  Körper, 
*nach  Verhältnifs  aeinek  Länge,  in  mehrere  Windungea  zusammen« 
sieben  y  und  mit  erhobenem  Kopfe ^  fiber  der  Mitte  der  Kreise,  ihre 
'Betite  erwarten^  anfallen  und*  ergreifen.  •  Diese  Stellung  beschreibt 
'Unter  ^  de)i  Nenern  ein  Augeneeuge  ron*  4er  jg^en  Ottar  auf  den 
Antillen  am  «.genauesten.,  Avlex»  Morea^' de  Jonnös«'  (^onogr4- 
phie  du  Trigonocephale  des  Antilles  ou  grande  vipere  fer-de-lance 
•de  la  Martinique.  Paris  18l6.  3«  100  Die  Bewohner  nennen  die 
Stellung  läveXf  ^  lover.  Sie  besteht  in  der  Spiralförmigen  Win« 
düng  ihres  ganzen  Körpers,  : wodurch  ri^r  im  Durchmesser  gleicVe 
Kreise  entstehen ,  welche  Silber  einander  liegen.  Unter  dem  letzten 
liegt  die  Spitze  des  Schwanzes  als  Stutzpunkt  oder  Feder.  Der 
Kopf  am  Ende  des  obersten  Kreises  liegt  zurflckgebogen.  Wenn 
das  Thier  seine  Beute  ergreift  i  so  stfiyit  es  sich  anf  den  SchwanjE, 
entwickelt  schnell  die  rier  Kreise,  streckt  in  demselben  Augenblicke 
den  Kopf  yor,  und-  sehneilt  sich  so  gegen  den  Höiper  des  anzu* 
greifenden  Thieres.  Wenn  sie  bisweilen  ihren  Gegner  yerfolgt,  und 
eich  gleichsam  in  Sprüngen  fortschnellt^  dann  werden  die  Bewe- 
gungen t>hne  Zweifel  in  Tertikaien  Bogen  geschehen ,  nicht  aber  wie 
beym  Kriechen,  langsamer  oder  schneller,  durch  horizontale  nach 
bey  den  Seiten.    Von  diesem  Falle  gik,  waa  der  Franaose  aagt:  fd 
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4bzervi  que^  dan9,ce  cds,  les  aret^que  forme»  eA  r^ptntt  letörpi 
du  serpent,  ne  se  fönt  point  vers  les  cöth,  comme' Blmhenhach  Va 
avand^  mais  quau  contraire  ils  ont  Heu  de  bM^en^haut.  Diese  Art  tob 
Bewegung  ist  eigentlich  kein  Kriecbea  mehr^  sondern  gleichf  mehr 
dem  Sprunge  und  dem  Schnellen  rermittelst  der  Spiralwindung.  Der« 
«elbe  Verfasser  hat  dieisielbe  Thier.  aa£  BSnm'e  klcMevn  gesehen«  " 
und  bemerkte  dabey  eine  grofse  tBeweglidüieit  der  Batüchschiider^ 
welche  y  eins  nach  dem  andern  ^  als  Stfilepunkte  dienen.  Bisweilen 
/richtet  es  sich  in  die  Höhe  auf  den!  Schwans  gestfitat,  iind.  erreipbt 
»in  dieser  Stellung  die  Höhe  eines  Mettsches^  -  Dininal  sab  M.  din 
Otter  aufrecht  in  einer  Höheron  wenigstens  5  Fulai  mit  beria^oa- 
talen  Kopfe  in  halbkreisförmiger,  schaelldr  Beifegung,  ribrirender 
Zunge  und  zischend.'  Diese  Stellung  nimmt  das  Thier  wahrscheiiH 
lieh  nur  an,  wenn  es  im  hohen  Grase  oder  Gebtlsohe  umher  sohauen 
jind  Beute  erspähen  i^lil.  Ob  ftUe  Arten  diese  EinriieHtiing  und 
Kraft  der  Muskeln  besitsen>  und  -welcher  Bau  rdea  Körpers  dasn 
-beytrage,  bleibt  künftigen  Uatersuchnngtei  rorbehallea. 

Die  spiralförmige  Windung  der  giftigen  Schlangen  haben  die 
alten  Schriftsteller  gdiannt  und  gut  geschildert    Virgil>  wo. er  die 
•  Vorzüge  Itdtens  darstellt  (G.  2^  153.),  erwähnt  auch  der  Schlangen,  und 
rühmt,    dafs  es  'sowohl  ron  den  Ungeheuern  Rieaenschlangen    eis 
Ton  giftigen  frey  sey.     Dieses  drückt  er,   wie  mir  deucht,    durch 
tdie,   beyden  Gattungen  eigenthümliche  Bewegung  des  Körpers   im 
.Gange  und  Angriffe,  aus,  indem  er  sagt:  Nee  rapit  immensos  orbes. 
-per  humum,    neque  tanto  Squamjneus  in  $piram  tractu  se  colligU 
anguis.     Die    schnelle  Bewegung  des  grofsen  langen  Körpers    im 
Kriechen  bezeichnet  der  erste  Vers«     Die  Spiralwindung  der  gifti- 
gen   beym  Angriffe  der   aweyte.     Schwach  und  tum  Theil   falsch 
übertrug   unser  Landsmann  diese  Stelle:   Nicht  nnermefs liehe 
Kreise  bewegt  durch  den*St«ub,  noch  rersammelt  Sich 
so  m&ehtigesZttget  die  schuppig«  Schlangt  inGeringeL 
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Dia  gewahsame  nnd  tclmelle  Beweg^ang  in  rapit  lat  noch  mehr 
durch  Terwandelung  der  Erde  in  Staab  geschwächt  worden.  Die 
spira  enthält  zwar  Geringelt  aber  diese  deuten  nicht  die  spiralför« 
mig  gewundenen  Geringel  einer  Feder  an,  wie  das  griechische  amtpa, 
woTon  das  Zeitwort.  ^v<iaxupd(S^ai  ganz  dieses  Zusammenrollen  des 
SchlangenhSrpers  ansdrfickt.  Tr<ictu&  ist  nicht  der  Zug^  sondern 
die  ganze  Strecke  des  ifortgezogenen  oder  gewundenen  Körpers. 
Die  letzte  Stellung  der  giftigen  Schlangen  hat  der  Dichter  Nikani» 
der  bey  der  Aspis  naturgamäTs  in  den  Worten  dargestellt:   oAicc|r 

fie    rpoxoiOtSav    dXiä>v   iiXiSjxro    yalff»^    <f/n.BpS,aXiov    b'dvd   jmi^^/iL    napif 

nBfpinof  aefpeuu  Theriai.  l66.  l67«  Hier  ist  die  spira  durch  tpo^ 
xoetftfa  aAo)^  und  dali  Zeitwort  üAt^^Tp  >  der  tmctm  aber  durch*  qAk^ 
ausgedrückt.  Ganz  falsch  bat  .Barth es  die  Stelle  des  Virgil 
(S.  155*  S.  265.  der  Uebers.)  im  zweyten  Verse  auf  das  gewöhniF 
liehe  Hriechen  mit  horizontalen  Bogen  gezogen  5  und  die  deutsche 
Vebersetzung  übersetzt  den  Vers  schmiegt  sich  gewunden  iv 
die  eigenen  Glieder. 


Was  die  alten  Naturforscher  und  Dichter  gemeint  habea^ 
wenn  sie«  einigen  Arten  ron  Schlangen  einen  geraden  Gang^  andern 
hingegen  einen  schiefen  und  gleichsam  hinkenden  ^schreiben  ^  rer« 
mocht  ich  bis  jetzt  nicht  zu  ergründen  j  und  rielleicht  ist  dieses 
nur  erat  dann  möglich ,  wenn  wir  die  twi  den  Alten  genanntmi 
Arten  wieder  erkannt  haben  werden»  wozu  jedoch  bis  jetzt  wenig 
Hoffnung  ist. 

.  Ich  kehre  wieder  zu  den  Eigenthfimlichkeiten  im  Bau  der 
Biesenschlangen  zurück.  Da  bemerkt  CuTiex»  dafs  die  längs  dea 
Bftckens  liegenden  Domforlsätfce  ron  einander  getrennt  sind ,  und 
sich  wechselsweise  eine  ziemlich  deutliche  Bewegung  ex;lauben.  Al- 
lemal ^  setzt  er  hinzu ^  wo  tnan  dieses  findet,  zeigt  der  Körper  der 
Wirbelbeine  auf  der  Bauchseite  nur  eine  wenig  vorrfigBnda .  Litiie. 
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Dahiogegea  sind  hej  andern  Gattungen,  "wie  hej  det^  Klapper-«' 
schlänge^  die  Dornfortsätze  so  lang  and  breite  dafs  sie  einander 
berühren.  An  ihrer  Basis  liegen  die  schrägen  Fortsätze^  welche 
sich  wie  Dachziegel  decken«  Die  Folge  ctieser  Einrichtung  ist|  dals 
die  BeWegang  der  Wirbelsäule  nach  dem  Rftcken  zu  sehr  beschränkt 
ist|  nach  der  Seite  des  Bauchs  aber  viel  Spielraum  hat*  Da  schie- 
ben sich  die  Körper  der  Wirbelbeine  leicht  über-  eidander i  und 
haben  einen  sehr  spitzigen,  gegen  den  Schwanz  gerichteten,  Dom« 
fortsatz,  der  nur  bejr  Gefahr  der  Verrenkung  die  Bewegung  ein« 
achränkt.  So  weit  Gurier,  der  ttber  die  Muskeln  der  Schlangen 
weiter  keine  Beobachtungen  bekannt  gemacht  hat.  Auch  kenne  ick 
anfser  den  Bemerkungen  Tom  Home  über  die  Hibbennnd  Muskeln 
der  Brillenschlange,  welche  den/  Hals  und  obern  Theil  des  Körpers 
ausbreiten,  keine  neuern  über  die  Werkzeuge  der  Bewegung  der 
Schlangen.  Nur  allein  die.  Schwanzmuskeln  der  Blindschleiche ,  rer« 
glichen  mit  den  ganz  dbnlibken  der  Eidechsen,  um  das  leichte  Ab* 
reifsen  des  Schwanzes  zu  erklären,  hat  nebst  einigen  Muskeln  der 
Zunge  und  des  Bauches  L.  Dar«  Wiih.  Lehmann  beschrieben. 
(Magazin  der  Berliner  GöseUsch.  naturforschender  Freunde.  Vierter 
Jahrgang  1810.  S.  14  flgd«) 

l)  Der  Doppelfleek,  (Boa  murina  L.  Histor.  Amphih» 
Fatc.  IT.  p.  240.  Becfasteins  Lacepede  5*  Bd.  Sl  S.  Tab.  3.  F.  1. 
Xe  Boa  rativore  Daudin  F.  p.  155*) 

An  dem  sehr  groÜsen  Exemplare  der  ehemaligen  Robelt*- 
'sehen  Sammlung  habe  ich  zuerst  die  Afterklauen  entdeckt,  und 
«durch  einen  Einschnitc  in  -  die  Haut  weiter  Tcrfolgt.  Nach  mir  hat 
Hr.  Prof.  Merrem  ein  grolses  Exemplar,  welches  Termuthlich 
trocken  und  ausgestopft  war ,  unter  dem  Namen  des  a  u  g  i  g  e  n 
Schlingers  beschrieben  und  abgebildet  (Annalen  der  Wetter» 
auischsD  Gesellschaft  2.  B.  l.  H.  Flatte  i.  Fig.  2.)  Er  Terglich  da- 
mit 
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mit  die  Abbildungen  bey  Seba,  I.  Fl.  56  F.  4«  U.  Fl  28  F.  2.  IL 
FI.  54*  F.  3.  U.  Fl.  88.  F.  l.  IL  gs.;  bemerkte  aber  zugleich ^  dais 
Seba^a  Exemplare  riel  kleiner  und  also  jünger  waren.  Die  letzte 
Sebaische  Abbildung  hatte  er  vormals^  wie  selbst  Linnö  und 
Lapecede,  auf  Boa  constrictor  L.  gedeutet,  welchen  Irrthum  Hr. 
M.  nachher  erkannte.  Dieselbe  Abbildung  hat  Hr.  Bechstein  zu 
der  von  ihm  benannten  Gronorischen  Natter  nachstechen  lassen  ^ 
(4.  B.  Fl.  19.  Fig.  1.)  und  darauf  Gmelins  Coluber  dubius  gedeu- 
tet. Gmelin  nämlich  nahm  diesen  aus  Gronov  (^Museum  p.  60. 
Zoophyl.  p.  25}  welcher  dazu  zweifelhaft  die  Abbildung  des  Seba 
IL  Fl.  98.  F.  1.  und  IL  p.  99.  98.  F.  2.  anführte.  Linne,  Gme- 
lin und  Mehrere«  welche  Gronora  Beschreibung  anführten  oder 
wiederhohlten ,  liefsen  die  zwejte  Seb.  Abbildung  weg»  rerkürztea- 
die  erste  und  konnten  daher ^  weil  sie  den  Seba  selbst  nicht  rer« 
glichen y  nicht  bemerken^  dafs  die  rom  Gronor  zugleich  mit  be- 
xoerkten  Namen  und  Notizen  der  beyden  Schlangen  den  Irrthum 
in  Anführung  der  Flatten  rerriethen,  welchen  Hr.  M  er  rem  zuerst 
angezeigt  hat.  Denn  es  sollte  IL  Fl.  93.  F.  i.  u.  FL  94»  F.  3.  hei- 
üsen.  Daraus  folgert  nun  Hr.  M.^  dafs  die  Gronorbche  Schlan|;e 
gar  sehr  ron  der  ron  ihm  und  mir  unter  dem  Namen  Boa  murina 
beschriebenen  Schlange  Terachieden  sey. 

Die  Ton  Bechstein  beschriebene  und  nach  Seba  abgebil« 
dete  Gronovische  Schlange  hat  Hr.  Frof.  Link  1807  &  64  (Be^ 
•chreibung  der  Natur.  Sammlung  der  Unir.  Rostock.)  unter  der 
Gattung  cenchrU^  Ringelschlange,  folgender  Gestalt  beschrie» 
ben:  Sie  ist  braun,  und  hat  kleine  fünfeckige  braune  Schuppen, 
Auf  dem  Rücken  stehn  schwarze  Ringe;  an  den  Seiten  schwarze 
Flecken,  welche  oben  eine  weifse  Einfassung  haben;  unten  ist  sie 
ganz  weifslich.  Stumpfer  Kopf|  grofse  Augen.  Das  Exemplar  ist 
Aber  3  Fufs  lapg.  An  Gebils  uiid  Gröfse  gleicht  sie  einer  Boa} 
aber  die  Schwanzschilder  unterscheiden  sie  daron.    Die  Merkmale 
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Ton  ihm  angenommenen  Gattung  giebt  H.  L.  also  an:  ^^Keina 
zahne:  grofse  krumme  Zähne  ?orn  in  der  äufsersten  Reihe  der  Un« 
terkinnlade:  Schilder  auf  dem  Kopfe:  eine  Reihe  Schilder  unter 
dem  Bauche,  und  zwej  Reihen  unter  dem  Schwänze.  Auch  hier, 
setzt  Hr.  Link  hinzu ^  ist  die  Zahnbildung  noch  nicht,  beachtet 
worden. 

Die  Ton  Sechsteln  aus  Seba  kopirte  Schlange  ist  nach 
Hrn.  Merrem  nicht  Boa  murind  L.,  aho  auch  nicht  die  rom  Hm. 
Link  beschriebene.  Er  meinte  ich  habe  die  ?on  ikm  beschriebene 
nnd  abgebildete  Art  unrecht  für  boa  murina  angesehen  3  wenigstens 
nej  er  fiberzeugt ,  sagt  er^  dafs  die  drejr  ron  mir  beschriebenen 
Lampe:ichen  Exemplare,  wenn  sie,  meiner  Versicherung  gemafs, 
der  Linndischen  Beschreibung  (^Mus  Fr  id.  Ad.  2  p.  42)  roUkom« 
men  entsprechen ,  d^n  übrigen,  rorher  ron  mir  beschriebenen  Ex- 
emplaren ganz  unBhnlich,  dagegen  aber  die  Abbildungen  in  Seba 
n.  PL  23  F.  1.  und  PL  2g.  F.  l.  und  der  noch  bessern  in  Scheuch- 
zers  Bilderbibel  PL  606.  A.t  ähnlich  sejn  mflsseUi  welche  drey  er 
auf  Li nn 6 's  boa  murina  deutet. 

Linn^  selbst  hat  sowohl  im  System  als  im  Museum  nur 
die  sweyte  Seb.  Abbildung,  IL  PL  2Q.  F.  1.,  zu  seiner  boa  murina 
Angesogen;  daneben  aber  die  Grono?ische  cenchris,  (Museum  IL 
p.  70)  (wozu  GronOT  selbst  ans  Seba  U.  PL  23.  Fig.  i.  u.  PL 
29.  F.  1.  nebst  Scheuchzers  PL  606.  A.  anführt),  auf  dieselbe 
Art  gedeutet.  Auch  hieraus  schliefst  Hr«  M. ^  dafs  die  L am p eschen 
drey  Exemplare  Ton  den  fibrigen  rerschieden  seyn  mfissen. 

Aehnlich  ist  der  boa  murina  wohl  auch  noch  boa  scytäle 
in  Ansehung  der  doppelten  Rückenflecke  und  der  tieleckigen  Kopf- 
schilder, aber  die  übrige  Gestalt  weicht  ab,  und  Ifiist  keine  Ver- 
wechselung zu. 

Waa 


'  '  111 

Was  nun.  die  drey  Lamp eschen  Exemplare  betrifft ,  so  be« 
merke  ich  jetzt  nach  einer  ziemlichen  Anzahl  ron  Jahren,  als  ich 
dieselben  sah  und  beschrieb,  dafs  sie  nachher  in  den  Besitz  des 
Hm.  Prof.  Grarenhorat  gekommen ,  and  von  diesem  an  die  hie- 
sige Universität  mit  der  ganzen  Sammlung  der  Lampeschen  Amphi- 
bien abgetreten  worden  sind.  Dieser  hat  in  dem  Verzeichnisse  sei- 
ner Sammlung  die  drey  Schlängen  so  yertheilt,  dafs  er  No.  86  und 
87*  (S.  4l6.)  zu  boa  cenchris  zieht ^  und  zwar  die  kleinere  mit 
Seba's  II.  Fl  28-  F.  2.  und  Shaw's  PL  gu.,  die  zweyte  gröfsere  mit 
•ehr  .blasser  Zeichnung,  mit  Seba  II.  PL  98*  rergleicht.  Auch  Hr. 
Morrem  hat  Seba's  II.  PL  28.  F.  2.  auf  seine i  der  boa  murine^ 
sehr  Ähnliche  Schlange  gedeutet.  Die  dritte  No.  88*  erklärte  er 
filr  boa  murina  L.  und  meine  boa  scytale}  und  führt  dazu  Seba 
n.  PL  29.  F.  1.  an,  welche  auch  Hr.  Merrem  auf  boa  murina 
gedeutet  hat. 

Die  wiederhake  Untersuchung  dieser  drey  Exemplare  und 
Vergleichuiig  mit  meiner  frflhern  Beschreibung  und  Zeichnungen  hat 
mich  folgendes  gelehrt.  Ich  fand  zwey  Exemplare  von  der  kleinen 
blaugrauen  Art  mit  doppelter  Reihe  von  Flecken  auf  dem  Rflcken, 
welche  ohne  •  Zweifel  boa  murina  jL.  sind.  Dagegen  drey  Exem« 
plare  der  andern  bräunlichen  Art  mit  einfacher  Reihe  von  Augen- 
flecken  auf  dem  Rficken,  welche  Linn^'s  boa  cenchris  seyn  müs« 
aen.  Das  grölste  Exemplar  No.  87-  hat  wirklich  gar  keine  ausge« 
höhlteui  sondern  nur  eingekerbte  Lippenschilder ,  d.  i.  die  Schilder 
sind  da,  wo  sie  zusammenstofsen'^  tiefer  eingedrückt:  da  bey  poa 
murina  durchaus  die  ganze  Reihe  oben  und  unten  eben  und  glatt, 
nirgends  eingekerbt  oder  vertieft  ist.  Dagegen  sind' bey  boa  hortu^ 
lana  die  Lippenschilder  hinter  den  Augen  wirklich  ausgehöhlt»  so 
wie  die  zwey  vordersten  neben  und  mit  dem  Nasen-  oder  Schnau- 
senschilde  auf  bey  den  Seiten  bey  boa  hiroglyphica;  die  drey  vor« 

deratea  mit   dem  Naaenaehilde,   so  wie   die  sechs   hintersten   der 

ün- 
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Unterlippe  bey  hoa  rhomheatai  alle  obere  LippenScbilder  bey  boa 
hypnaie. 

Ferner  hat  dieses  grofse  Exemplar  auf  dem  Rficken  m  der 
mittelsten  Reihe  an  vielen  Stellen  grofse  sechseckige  Schuppen  wie 
Schilder:  dasselbe  fand  ich  aach,  jedoch  nicht  so  hBufig,  an  de» 
swey  kleinern.  Die  gröfsern  unregelmäfsigen  Schuppen  oder  Schil- 
der des  Kopfs  gehen  blos  bis  zwischen  die  Augen;  die  hintern  sind 
alle  ziemlich  gleich  und  unregelmäfsig  rautenförmig.  Die  schwarz- 
braune Längsiinie  auf  dem  Hopfe>  so  wie  die  zwey  kurzem  toü 
den  Augen  nach  hinten  zu,  auf  jeder  Seite ^  fehlen  bey  hoa  murina, 
welche  dafQr  hinter  jedem  Auge  einen  weifsea  breiten  Streifen  lia^ 
welcher  ror  den  Augen  in  eine  Ecke  zusammenläuft  Unter  dem 
wei&en  Streifen  ISoft  ein  schmalerer  schwarzer  rön  jedem  Auge 
nach  hinten  herab.  Die  Schilder  ?orn  auf  dem  Kopfe  und^  zwisohea 
den  Augen  sind  breiter  und  gröfser  als  bey  der  rorigen :  dazwischen 
liegen  in  die  Queere  zwey  Reihen  yon  Schuppen.  Hinter  den  Augen 
sind  alle  Schuppen  gleich  und  rautenförmige  aber  gröfser  als  ans 
Halse. 

Sonach  hat  Hr.  M  er  rem  allerdings  Recht,  und  ich  rer^ 
danke  ihm  die  frühere  Berichtigung  meines  Irrtbums.  Daftlr  wird 
er  jetzt  auch  durch  meine  Bemerkung  hoffentlil^h  seine  Zweifel  übel^ 
die  Identität  der  Linn eischen  boa  cenckris  gelöset  finden; 

2)  Der  grfine  Schmalbaneb.  (Boa  canina  H  Histon 
Jtmpkib.  n.  p.  242.  Bechsteins  Lacepede  F.  &  42~-50.  PL  U» 
F.  1.  Shmu  General  Zoology  FL  95.  Le  Boa  Bojobi  DaucUn  F. 
p.  214.) 

Das  ausgestopfte  Exemplar  aus  Brasilien  im  Berliner  Mitsei 
iber  3  Fnis  lang,  unterscheidet  sich  dorch  einen  weiften  Strmfien 

«her 


über  den  ganzen  Rücken  und  SchWnz,  ran  Welchem  bald  auf 
diner  S^ite  bald  ^tif  beydcfin^  karz^weifse  Qiieerlinien  geben*;  noch 
kfhratete  ^u^ilae«  Queerl#Menftteig^n-<Mnf'Vd()  Wieder  vom  ¥nterleibe 
naeb  dei»  S^ten  auf^  'Anndmi  ':tfVM^eAil(leitferf^';]$xeiQpiar6r  in  Spi* 
litus/  dei^  ehemaUgaii  'Bioro bischer  Sammlung,  fand  ich  mitten 
auf  dem  Eücken  iiocb  dentlibhe  Spuren  der  Verblichenen  weifsen 
MngsUbier 

'  •  Der  Töm^^tn.  Rfe^^eti  b^ficbjftebene  tand  iL  Täf.,2.  (^bey- 
Becfadtetn  d;  46^'flgd.)  «bgebiidete  -sbmp^lfcöf^ge'  Scblm^  ist 
Ton  dieser  Art  gans  gewifs  reirachiedeil ,  und  wahrscheinlich  eine 
neue  Art.  Bey  der  genauesten  Vergleichnng  habe  ich  nicht  die 
ntjndäste  AehnYicnkeit  &)den  'bdnnenv  /iVfit  ^echt'  Bat  tlaker  auch 
Daudito  ihn  ^s  einö" verschiedene  A!tt:''iittter  dem  Nahien  Xi6  coralle 
ä  tite  obtuse  5.  p.  259  beschrieben  und  leibgebildet.  Dasselbef  hatte 
ich  schon  getban)  ftb^r  eine  neue  Gattung  daraus  zu  machen ,  de? 
rc;n  gi^nser  und  einziger  Karak|:er  d^e  beyjlen  ersten  getheilten 
BauchsghijLder  an^»HoKe  bilden,  ^dazu:  hatte,  ich  weder  Recht  .noch 
Mpthi'Tiel  we.nigef*  hätte  iph  mir , erlaubt»  was  der  Franzose ,  ohnp 
das  ^.hier.  untersucht  r  zu  haben ,  zu.tbun  wagte ^  wo  er  Merrems 
Beschreibung  wiedergab:  fy  ai  point  des  additions^  et  meme  fy 
ai  faxt  plusieurs  changemeTi$  importans. 


o      » 
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di)^jy^r  gelbe  Schmalbauch*  ^(Boa  hypndle  L.  Ilist 
Amph;,  JI.  p.  243.  Rechst.  Lacepode  ä.  S.  39  PL  i.  F.  2»  Dau^ 
din  5.  p.  207^ 

Schenchzer  (zu  PL  628.  E.)  giebt  die  Farbe  des  Link'« 
sehen  Exemplars  also  an:  Eine  gelblichte  Natter  yon  Isebek^  yon 
dickem,  hokrigem,  unten  .mit  netzförmigen  Strichen  bezeichnetem^ 
Kopfe;  an  dem  Leibe  mit  Queertinfen,  auch  weifsen  mit  schwatzen 
Linien   bemerkten   Flecken   in    die    Queere.     Was  Seh,  am  Kopfe 

15  netz- 
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fletzförmlge  Sttiche  nennt  ^  sind  im  Originialgeniälde  schwarzbraune 
Einfassungen  aller  Lippenscbilder^  wjovan  jetat  am  iQriginid  nichts, 
mehr  au  sehen  ist,  Dagegi^o  sah  ich  alle  Lippenschilder,. ;  die  rov«' 
dern  der  Uifterlippe  ausgenommen^  ausgehöhlt.  .  Oböo^  auf  dem« 
Kopfe  stehen  einzelne  kleine  schiferhlaue  Flecke;  am  Leibe  zeigen 
sich  mehreine  Queerbinden,  in  der  Mitte  breiter ,  weils^  mit  blau-* 
liebem  oder  auch  mit  dunkelbraunem  Rande  oder  Mischung«  In  4eiii 
Gemälde  suid  die  Queerbinden  mit  Schwarz  eingefafst^  und  stehen 
auf  brauqgelbem  Griind^*  Oid  nabkjfee  V^^lrinne  ist.  deutlich.  Die 
Afterklauen  glaubte  ich  selbst  •  durqh  das  Olab  und  den  Weingeist: 
an  der  gewohnten  Stelle  zuerkennen.    : 

4^  Der  gestickte  Schmalbauch.  (j^X>a  hortulana  L. 
Hut.  JmpK  IL  ,p.  245'  Pichst,  JLacepede  5,,  ,§♦  53.  VI,  3.  F,  2. 
Lß  boa  brqderie  Dau^ifiFiff^  l^&v)./ 

Zwey  Ton  den  Lampe  sehen  Exemplaren  sind  in  Grayen- 
horst^s  Verzeichnisse  S.  41 6  unter  dem  Namen  Eoa  stellaris  be- 
schrieben. Woher  Shaw  seine  Zeichnung  auf  Plätte  86.  genom- 
men bähe,  sagt  er  nicht.  Daudin  will  das  einzige  in  Paris  be- 
findliche Exemplar  untersucht  haben,  und  gleichwohl  sagt  er,  nach- 
dem er  meine  Bemerkungen  ausgezogen  hatte:  Les  details  dönnes 
par  Sehn,  me  portent  ä  croire  que  ce-serpent  est  peut-etre  une  espece 
de  bonsare:  mais  comme  Sehn,  ne  dit  pas  quil  ait  des  crochets 
venimeux,  je  n^ose  guere  afftrmer  cette  opintön.  Wie  unbedacht- 
sam Hr.  T>.  hier  sprach  und  urtheilte ,  wird  man  sogleich  erkennen, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  diese  Art  Afterklauen,  wie  die  andern, 
hat;  welches  Kennzeichen  der  Gattung  JSangarus  ron  Dandin  nicht 
zukommt«  /        - 

5)  Der  geacfailderte  Sohmalbaocb»  (Boa  constric- 
tor  L.  Hütor,  Amphib.  JI.  p.  247.    Bechsteins  Laceped«  5.    S. 

1  —  38.  PI.  1.  F.  1.     Daudin  F.  p.  174.) 

In 
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In  dem  GOttinger  Maseum  befindet  8ich  aufser  einem  sch6» 
inen  Exemplare'  dieser  A^t  .no4h  der  große  Kopf*  eines  UTigeheuer 
•grofsen  Thieresi  weichen  llK<  Blume nib ach  neben  dem  Kopfe  det 
ftläppertföhlange  ^abgebildet  bat  Abbild,  naturhist.  GägenstSnde  4« 
Heft^  PI.  37.  F.  2.  '^haw  bat  zwey  Abbildungen  gegeben,  Fl. 
1^2  und  Q3.;  Aber  nuY'^fe  erste  stallt  diese  Art  Yor.  Job.  Her- 
mann hat  (Observi  Zö^log.  L  p.  272.')'^wey 'Exemplare  angefilhH, 
woTon  das  eine  8  Fufs  Jange  Vr  "^^B  Sehildec  unten  hatte.  -  Die 
Schuppen  auf  dem  Kopfe  waren  klein  und  einförmig ;  die  an  den 
Seiten  neben  den  Schildern  viermal  gröfser  als  die  auf  dem  Rücken. 
Die  vorstehenden  keulenförmigen  Zeugeglieder  zeigten  keine  Rau- 
higkeit. Die  Farbehzeiöhnung:  glich  der  von  Linne  angegebenen. 
Qämöenit.  L  ^.-  5»?.)  Das«llWitfete  Exemplar,  2  Fufs  läng,  hatte 
Schuppen  ntcKt  ^röfset  als*  Hkseköriier,  ntfsg^nfotümeii  'diö  zwey 
Reihen  nebbn  den  BaudhscKfIddni.     ' 


.!( 


Ein  Exeniplar,  ganz  übereinstimmend  mit  Sebas  Zeichnung 
I.  Pl.:3t5.  F,''5.;  habe  icfr  zergliedert  und  skeletirt.  Die  Zahl  Jer 
Schilder  War  Vff'^OO-  Ich -fand  die  Luftröhre  auch^  durch  den 
Untern  schwammigen  Theil  der  Lungen  fortgesetzt  und  verbreitet, 
und  den  Sitz  der  Afterklauen  anders,  als  ich  mir  ihn  gedacht,  und 
nach  der  unvollkommenen  Untersuchung  angegeben  habe.  (^Specimen 
Physiol  Amphih.  IL  p.  46.)  'Der  Knochen,  woran  d?e  Klauen 
sitzen,  hat  mit  den  Ribben  keitie  Vet^bindtiftg,  sotider»  Kegt 'Zwi- 
schen dem  Darmfelle  und  den  letzten  Ribbln  in  deiner  schifefe/i 
Richtung  durch  Muskeln  befestigt:  und  so  wird  es  begreiflich,  wie 
das  Thier  die  Klauen  einziehen  und  vorstreqken  kann.  Die  Ribben 
selbst  fangen  am  zweytcn  Wirbelbeine  önj  (Wenn  ich  den  T^gger 
lOr  das  efste'Veöhrte;)  die  Fetzte  ist '  gabelförmig ,  so  Wie  die  Vier 
ersten:  Seirenförtsatze  auf  jeder  Seitfe  des  Schwanzcfli»  ai^  welchehi  ^ 
der  untere  Doi*nfortsdtz  ganz  fehlt.  An  dem  Ribben-  und  Wirbel- 
baue selbst  zeigt  sich^  die  Einrichtung  zu  dem  zusammengedrückten 
•     '  ^  15  •  Bau 
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3aii  des  Körpers  sehr '  deutiicli :  deaa  die  Ribben  sind  wenig  und 
«war  nur.  oben  heym  Ansetze  gebogen;  die  Wirhelkiioofaren  haben 
einen  sehr  hoheifi  Oornförtaatz  qbfß^«  ofid  die  breite.  Oberiäche  des 
Körpers  Tom  Wir)iei  i$t  an  den  Seiten  sehr  hemntergesogen.  Auch 
der  Schädel  unterscheidet  sich  im  Bau .  d^r  einzehien  Knochen  j 
denn  die  Kinnladen  und  Zähne^  sind  zu  einer  gröfsern  Gewalt  ein- 
gerichtet und  stärker  gebaut.  An  den  Lippenschildern  war.  keine 
Spur  Top  Vertiefungen  zu  sehen.  .    .       i  . 

Dieselbe  Art,  wie  Laceped^  sie  beschrieb,  habe  ich  in  der 
handschriftlichen  Sammlung  des  Prinzen  Moritz  ron  Nassau  in  der 
Berliner  Konigl.  Biblio^^k  T.  II.  F.  434.  uB^er  dem  Naipen  Jiboyufa 
schqn  abgebildet  gefunden^  und  zwar  mit  rprstehenden  Afterklauen. 
Hierron  liefere  ich  eine  .treue  Kopie  Tab.  Y}.  F.  1,  Bey  Fi  so  kommt 
S.  276  ein  Schmalbauch  unter  dem  Namen  Boiguc^u  oder  Jiboya 
TOT}  aber  die  Abbildung  zeigt  eine. ganz  rerschiedene  Art.  In  der 
zweyten  Handschrift  zu  Berlin  (Theatri  rerura  Brasiliensium  JIL 
fol.  197)  steht  eine  Abbildung  mit  Oelfsrben  von  der  Sehlange 
Jiboya , -  hravai  mit  weifsen  Flecken:  aber  auch  diese  Zeichnung 
stimmt  nicht  mit  der  Fispischen.  Bey  der  ersten  Zeichnung«  stand 
▼on  des  Frinzen  Hand  bey  geschrieben  ^  dafs  diese  Schlange  an  24 
rheinländische  Fufs  lang 9  und  ron  Menschen  gegessen  werde:  si^ 
schlängen  sich  um  den  Menschen  ^  so  dais  er  sich  nicht  rühren 
könne,  und  tödeten  ihn  also«  Von  den  Afterklauen  sprechen  auch 
arcgraf  und  Fiso.  f 


Mein  Bedenkeii  über  die  Worte  der  L in n tischen  Beschrei- 
bung supra  ccülos  caput  utrinque  in  tuberculum  attollitur  findet 
D  and  in  9»  200  ganz  tongegrftndet,  weil  er  dieselbe  nach  seiner 
Weise  übersetzte:  que  la  tele  est.bombie  posterieurement ,  avec  ses 
orbites  proeminentes.    Da  traue  man  solchen  Uebersetzern ,  wo  sie 

den  Originalteit  nicht  anführen! 

6)  Ge* 
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6)  Geringelter  Schmalbauch.  (^Boa  scytale  L.  Htst^ 
Amph.  IL  p*  248.  Bechst.  Lacepede  3«  S.  58«  Daudin  F.  p. 
l6l  und  i68.)      . 

Die  Ton  mir  gemachten  Bemerkungen  Über  die  in  den  Sy« 
nonymen  herrschende  Verwirrung  hat  D  a  u  d  i  n  wiederholt  y  und 
endlich  dahin  aich  entschieden,  dafs  er  die  Linn^ische  Schlange 
nach  der  Beschreibung  in  der  12ten  Ausgabe  des  Systems  fUr  sich 
bestehen  läfst,  die  ron  mir  beschriebene  aber«  auf  seinen  Boa  ana^ 
condo  depitet,  ron  welchem  er  ein  Stück  des  Körpers  ron  oben  mit 
den  Flecken  auf  FL  63.  F.  2«  abgebildet  hat» 

7)  Der  Merremsche  Schmalbanch.  (Boa  Merremi^ 
UUU  AmpKJlp.  259*  Becks t.  Lacepede  5*  8.  46*  PK.  2.  F.  2\ 
Le  coralle  ä  tite  obtitse  Daudin  V*  p.  259*) 

Die  hieher  gehörigen  litterarischen  Notisen  habe  #ich  bey 
l^öa.  murina  «oben  beygehracht. 

m  # 

1  •  ^     .  ,         . 

I 

8)  Der  bläuliche  Schmalbanch.  (Boa  amethystina 
Wst  Ampk.  IT.  p.  254.    Le  Pythorf.  amethyste  Daudin  F.p.  231.) 

Daipdin  hat  blofs  eine  schlecht  erhaltene  Haut  rerglichenj 
welche  er  filr  einen  python  analogue  au  boa ^amethystina ^erkl&rtp 
also  nicht  für  denselben«  Uebqr  die  Wurmbsche  Schlange  hat  er 
sich  nicht  weitem  erklärt,  sondern  blofs  meine  Notizen  wiederholt. 
Ich  setze  jetzt  hinzu  1  dafs  Hanow  eine  Haut  ron  der  Wurmb« 
•eben  Schlange  unter  dem  Namen  Olor  LawQ  beschrieben  hat  Sei« 
tenheiten  der  Natur  und  Ocfhonoraie  I,  S.  21(1  flgd.  Die  Wurmb« 
sehe  Beschreibung  liefert  der  Bec  hat  ein  sehe  Lacepede  5*  S.  14* 
Shaw  G.  Z.  p.  441  nennt  sie  Coluber  Jaranicus.  Die  Abbildung 
Tab.  VIL  stellt  das  ehemalige  Blo<i\hische  Exemplar  Tor. 

9)  Der 
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Seite  der  obem  Kinnlade  2  Giftzähne  gesehen ,  und  am  Leibe  unten 
185  am  Schwänze  37  Schilder  gezahlt  haben.  Ich  dagegen  beabrgei' 
dafs  Daadin  die  grofsen  beweglichen  Zähne  ohne  weitere  Unter« 
süchung'  ftir  Giltzähne  genbmmen  habe. 

4 
0 

15)   Die  Kerblippe.     (Boa  cenchris  L.   Hist.   Amph.  11^^ 
p.  250.     Bechst.  L'acepede  5-'^8.  57.     Le  Bßa  Aboma  Daudin  V. 
pVV32  flgd;  Tl.  62:  F.  2.     Shaw  Gen.  ZoöZ.  PL  94.     Der   angige 
Schlinger.     Merrem   in  Annalen  der  Wetterauischen  'Gesiilsck.* 
2.  B.  1.  Heft.  PI.  1.  F.  2.) 

'Nach  Linn^s  Böschrefbbng  int  Mus.  Frid.  Ad:  IL  p.  41  ist' 
'^er   Kopf  mit  fünf  .braunen   Längslinien   gezeichnet;   beyde  Lippen 
eingekerbt >  hiebt  ausgehöhlt;  lier  Köt*trer  Zusammengedrückt ,  l  Fuls 
lang /gelblicht,   mit  ungefähr  sechäzig  weifslichteii  ^Ftecken  auf' dem' 
Rücken^  in  einem  grauen  Kreise  «rngeschlossen ,    und  bisweilen  -zu-- 
aammenfliefsend;    an   den   Seiten  stehen   graue   Fleckey   mik    dinem' 
Bogen   an   der   obern   Seite.     Linne    hat  keine  Abbildung  gegeben 
oder  adgefülirtj'  gleichwohl  hat  daä'  Höuttoayttische  Mosentm  No.  QO. 
aus   Seb^a  11.  fti  g8.  daitöit' Tferglichen ,  und  VV  320  flieh'ilder  an-- 
gegeben«     Auch  führt  Shaw  die  Zeichnung  des  Seba  als  sehr  rieh« 
tig  an^  und  sagt,  dafs  im  Leverschen  und  Brittischen  Museo  Exem- 
plare darön  torlianddn  ^^eyh,-  und  bildet  sie  darnach  ab.     Seine  Be- 
schreibung lautet;  Die  Hauptfarbe  ist  rothbraun  (ferrugineus),   auf', 
dem   Rücken  am   dunkelsten  ^   wo  ?om  Kopfe   bis  an  den^  Schwanz  < 
eine  Reihe  von  sehr  grofsen,  etwas  eckigten,  schwärzlichen  Fleckea 
steht.     An  den  Seiten  liegen  zerstreut  mehrere  nierenfdrmige  (klei- 
ne)  Flecke  ^mit  weitem 'Gcntro.     Der  Kopf  hat  eine  ISnglichte  Ge-* 
statt,    und   in    der  Mitte   dne/  ah. beiden  Seiten*  zwey   schwarze. 
L&ngsstrcifen:       Damit    stimmt  'auch    die    Abbilduif^,-   i^' Welefaer*» 
man  weder  eingekerbte  noch '  adsgähöhlte  Lip^enschuppefa  ^ke^Mti ' 
kann..  '   *' '     ^*  ''•'••'   -    •"'  '  '  /♦  ••*    • 
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Dafs  die  vom  Hrn.  Merpem  antcr  dem  Namen  des  augi- 
gen  Schlingers  beschriebene  Art  dieselbe  seyn  mfissci  habe  ich 
oben  bejr  Boa  murina  erwiesen^  wo  mehrere  Bemerkungen  darfiber 
Torkommen. 

Daudin  deutet  die  Linneische  Art  auf  die  rorzüglich 
Tom  Stedtmann  in  seiner  Reise  nach  Surinam  beschriebene  und 
abgebildete  Aboma,  woton  er  auch  ein  junges  Exemplar  ron  VaiU- 
lant  daher  gebracht^  untersucht  haben  will.  Die  Beschreibung  steht 
S.  143  — 146.  Ein  Stück  des  Leibes  von  oben  ist  auf  PI.  62.  F.  2. 
der  Kopf  von  oben  und  unten  auf  Fl.  5Q*  F.  1  und  2.  abgebildet«. 
Beyde  Figuren  stimmen  nicht  ganz  mit  den  Merremschen  überein. 

Ueber  die  folgenden  Arten  habe  ich  noch  nicht  die  voll- 
kommene Ueberzeugung  erhalten^*  weil  die  Beschlreibüngen  theits 
unvollständig  oder  widersprechend  sind,  oder  der  Alterklauen  nicht 
erwähnen. 

16)  Der  aschgraue  Schmalbauch.  (Boa  cinerea,  Hist. 
Amph:  IL  p.  270.  RüfBel  PL  22.  Bechsteins  Lacepede  5.  S.  72. 
Taf.  7.  F.  1.  • 

17)  Der  lichtbräunliche  Schmalbauch.  (Boa  ca* 
stanea,  Hist  Amph.  IL  p.  272.  Rufsei  PI.  23.  Bechst.  Lacepe« 
de  5.  S.  74.  Taf.  7.  F.  2^) 

18)  Der  weifslichie  Schmalbauch.  (Boa  albicans^  Hist. 
Amph.  n.  p.  274.  Rufael  PI.  24.  Bechjt.  Lacepede  5.  S.  76. 
Taf.  8.   F.   1.) 

Diese  drey  Schlangen  föhren  in  Ostindien  denselben  Namens 
und  gehören  zu  denjenigen ,  welche  die  Europäer  dott  Felsenschlan« 
gen  nennen.     Alle  drey  gleichen  sich  in  Ansehung  der  Kopfschildei*! 

16  der 
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der  Gestalt,  der  Flecke ,  Schilder  nnd  Halbschilder  uad  anderer 
Merkmale }  die  meiste  Verwandtschaft  aber  ist  «wischen  den  bejden 
letzten,  l6  und  17,  nur  allein  die  Farbe  macht  den  aufTallendsten 
Unterschied  aus;  bey  l6  und  17  auch  der  Mangel  der  After« 
Idauen,  welche  R.  hey  18  angemerkt  hat.  Ueberdem  unterscheiden 
aich  die  beyden  letatern  Ton  der  ersten  durch  die  an  den  Seiten 
spitzig  anlaufenden  ganzen  und  halben  Schtlder  unten  am  Bauche 
und  Schwänze.  Diesen  Umstand  hat  Daudin  5*  p*  241  %d.  weder 
bemerkt,  noch  darauf  Rttcksicht  genommen,  als  er  ohne  Umstän«« 
de  alle  drey  Thiere  Air  dieselbe  Art  erklärte.  Auf  No.  17  deutet 
er  ohne  alles  Bedenken  die  Abbildung  bey  Seba  IL  Fl.  IQ.  F.  i. 
Auch  Shaw  hiejit.  diese  dfey  Thiere  für  eine  und  dieselbe  Art» 
welche  er  Coluber  boaeformis  nennt.     (S.  511 -—5 13«) 

19)  Der  rundgefleckte  Scbmalbauch.  (Boa  orbicu^ 
lata,  HisUAmph.  II.  p.  276.  Rufsel  Fl.  39.  Bechst  Lacepede  5. 
S.  79.  Taf.  8«  F.  2.    Python  Boa  du  Bengal,  Daudin  F»  p.  236.) 

Shaw  (S.  512.)  hält  diese  Schlange  f&r  eine  Abart  der 
drey  vorhergehenden,  welche  er  fbr  eine  nimmt.  Daudin  wider- 
spricht mir  nicht  allein  wegen  der  Klassifikazion,  sondern  auch  we« 
gen  der  angemerkten  Verwandtschaft  mit  boa  murina}  das  letzte 
aus  dem  sonderbaren  Grunde,  weil  diese  boa  murina  nicht  die 
zwey  Reihen  halbkrebformiger  Schuppen  um  den  After  stehen  hat. 
Ist  denn  Verwandtschaft  und  Idendität  einerley? 

20).  Der  regelmäfsige  Schmalbauch«  (Boa  ordinata^ 
HUt.  Jtmph.  IL  p.  260.    f^thon  ordini,  Daudin  F.  p.  252.) 

An  der  einzigen  Haut  konnte  ich  keine  bestimmten  Merk* 
mala  der  Art  finden  oder  angeben.  Falsch,  ist  es  wenn  Daudin 
sagt:  Sehn,  en  a  observi  plusieurs  depomUes.  80  fifichtig  las  er 
die  W^orte:  exuvia  plmquam  12  pedci  longM! 

21)  Boa 
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21)  (Boa  palpehrma  Shaw  p.  362.  Schlingende  Natter^ 
M  er  rem  U.  FI.  5*    Accaithophis  cirMtin^  Daudin  F.  p.  289.) 

Wegen  der  yiel  gröfsem  Anzahl  ron  ungetheihen  Schwanz- 
schildern  hat  Shaw  die  Merremsche  Schlange  zu  dieser  Gattung 
gerechnet,  Daudin  aber  eine  eigene  daraus  gebildet y  und  dabey 
dem  Hrn.  M errem  den  Text  gelesen ,  dafs  er  |in  dem  Linnöischen 
Karakter,  ron  der  Gestalt  der  Bauch-  und  Schwanzschilder  herge- 
nommen,  zweifeln  konnte,  da '  sie  doch  die  Hauptorgane  der  Be- 
wegungen sejenl 

22)  Boa  annulata  Shaw  p»  363.  Maria  StbyTla  Merian 
Metamorphosis  Insectorum  Surinamensium  Tab.  V. 

Shaw  hat  die  ron  der  Merian  beyl&ufi^  abgebildete  Schlan- 
ge im  Hunterschen  Museum  gefundeilt  und  hierher  gerechnet.  Das 
Exemplar  ist  2  Ful^  Iciög;  die  Grundfarbe  gelbbraun;  auf  dem 
Rücken  stehen  ^  mäfsig  gröfse,  schwarze  runde  Flecke  mit  einem 
gelbbraunen  Ringe  ^  und  einem  andern  schwarzen  umgeben.  An 
den  Seiten  steht  eine  Reihe  ron  grofsen  nierenförmigen  schwarzen 
Flecken,  und  zwischen  jedem  ein  kleiner  runder  Fleck«  Der  asch* 
graue  Bauch  ist  von  wellenförmigen  Linien  und  Flecken^  in  die 
Queere  gehend,  bunt.  Ich  meyne,  dais  diese  Art  schon  unter  den 
Torher  beschriebenen  sich  befindet. 


23)  Boa  laevis  Lacepede.    Anndks  du  Muieum  d^histoire 
natur.  T.  JF.  p.  195. 

.  Diese  ron  Baudin  aus  Neu -Holland  mitgebrachte  Schlange 
hat  Lacepede  kurz  so  beschrtebfn;  Sieben  bis  acht  Schilder,  in 
drey  oder  vier  Reiben  gestellt,  bedecken  dqp  Kopf;  die  Schuppen 
am  Leibe  sind  rautenfArmig  und  glatt}   unter  dem  Bauche  stehen 
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l6o  Schilder,  unter  dem  Schwan ze^  dem  siebenten  Theile  der  gan« 
sen  Länge 9 .  50.  Ueber  den  Leib  gehen  unregelmäfsige ;  unterbro« 
ebene,  weifslichte  Queerbinden.  Die  Abwesenheit  der  Giftzähne 
bezepgt  B.  noch  besonders. 

24)  Boa  ophrias  L.  Daraus  bat  Shaw  Ophryas  gemacht. 
Es  sollte  aber  Orophias  heifscn;  welcher  Name  bey  den  Griechen 
eine  Haufsschlange  bezeichnet  >  welche  fiber  das  platte  Dach  in  di0 
Wohnungen  achleicht.  Diese  Linneische  Schlange  wird  niemand  wie- 
der erkennen^  wenn  er  nicht^  gerade  das  vom  Linnö  untersuchte 
Exemplar  der  Dethe  er  sehen  Sammlung  rergleichen  kann.  Shaw 
und  Lacepede  haben  Linnes  Worte  wiederholt^  wie  auch 
Daudin, 

25)  Boa  enhydris  L.  Nach  Linn6  hat  allein  Boddaert 
diese  Schlange  beschrieben;  aber  mit  denselben  Worten^  yermuth« 
lieh  ohne  sie  gesehen  zu  haben.  Von  ihr  gilt  dasselbe;  was  ich 
Ton  der  vorigen  bemerkt  habe.  Dennoch  glaubt  Daudin  die  Art 
im  Pariser  Museo^  jedoch  zum  Theil  yerdorbcn;  wiedergefunden 
zu  haben.  Er  beschreibt  sie  S.  1 50  so :  Das  Thier  ist  2  Fufs  4  Zoll 
lang,  der  Schwanz  allein  10  Zoll.  Das  übrige  stimmt  mit  Linn^'a 
nnd  Boddaert's  Worten ,  nnd  gewährt  keinen  sichern  Karakier. 

26)  Boa  contortrix  L.  Catesby  IL  Tab.  56.  Hist  Anvph. 
//.  p.  286.    Bechsteins  Lacepede  5«  S.  55.  Taf.  4«  F.  1. 

Hat  nach  Gray 's  Versicherung  kleine  Giftzähne;  gehört  also 
in  die  Gattung  Pseudoboa.  Die  Zweydeutigkeit  der  Linnöischen 
Notiz  habe  ick  im  lateinischen  Werke  bemerklich  gemacht  ^  Gleich- 
wohl hat  Hr.  Daudin  es  gewagt  nach  Palisot  Be>auvois  Unter« 
suchungen  die  Zweifel  zu  heben.  Er  erklärt  also  Linn^U  conm 
tortrix  fbr  diejenige  Art^   welche    die    englischen  Kolonisten    Ton 

.  Ame- 
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Amerika  Hogno$e.  (Schweinra9$el)  nennen  ^  und  welche  er  7.  S.  153 
unter  dem  Namen  Coiil^^upre  hetetOdpn  beschreibt,  den  Kopf  aber 
auf  Fl.  6o.  F.  25*  besonders  abbildet.  Die  ron  Linne  angeführte 
Abbildung  Von  .Gate sby'  II.  Tab.  56^  deoftet  er  auf  die  Art,  wel- 
che dieselben  Kolonisten  Mökason  nennen/  und  welche  er  auf  Fl.  70. 
F.  3  undr4«  den  Kopf  abei?  Fl.  60«  F.  25*  besonders  unter  dem 
IJ^aniAII  Qqnchris  Mokason  abgebildet  hat.  Er  beschreibt  ihn  nach 
ein^r*  2^0|ch9ung.  Oie.Apgabe  der  ^y  192  Schilder,  woron  die 
drey  . ersten  -  Sphwasrässphilder  g^theilt  sind,  lieferte  ran  Ernest 
nach,  einem  Exemplar  der  Statthalterschen  Sammlung.  Faliaot 
hat  die.Giftzahue,  gefu^d^n. 


. )   '       .  .      '*  ' .    '     .  .1 J 


u  Was  Bun   die  andere  Schlange  ibe,trift>   so  gehört  sie  nach 

der  Beschreibung  <iffenbar  nicht  zu  dieser  Gattung,  sondern  unter 
die  Colubros^ .  Ich  habe  selbst  mehrere  Exemplare  da^on  untersucht 
.und  sie  zeichnen  lassen«  Auf  diese  Art  passen  aber  die  Worte  in 
.•der.  lehnten' Ausgabe  von  hitnxe's,  S^yUenta  naturae^  wo  unter 
.dem.  Namen .  Boa  tonstrktar  sti^d  nko^iü^e  ,apex  simus  triqi^eter. 
Noch  mulJ9:  ich  bemerken,  dals  Bbaurois  selbst  in  den  Schriftep 
der  Sozietät  von  Philadelphia  4*  B.  370.  380  —  381*  einer,  wie  er 
meint»  unbeschriebenen  Schlange  unter  dem  Namen  Mokason  ge- 
denkt, welche  in.  Ansehung  des  mit  Schildern  bedeckten  untern 
Theils  deS' Leibes  und  Schwanzes  ganz  den  Liniieischen  Bois  gleiche, 
aber  au&erdem  nicht  allein  Zähne  (welche  er  den  Linneischen  fiois 
fälschlich  abspricht),  sondern  auch  am  Ende  der  obern  Kinnlade 
Gift^ähne  wie  die  Klapperschlange,  habe.  Er  nennt  die  neue  Gat- 
tung, in  welche  er  das  Tbier  bringt,  .Ancistrodon ^  und  die  Art 
MokasoTU 

Nun  gehe  ich  su  den  Arten  über,  welche  D  au  diu  als  neuo 

beschriebi^n  hat. 

27)  Boa 
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27)  Boa  elegans  Surinamensis  Daudin  F.  p.  125.  PI.  65. 
F.  1.     Kopf  besonders  PI.  6l.  F.  32  und  33. 

Der  Kopf  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt,  so  wie  der  Hals, 
ausgenommen  zwej  Schilder  vorn  auf  der  Spitce  der  stampfen 
Schnauze^  neben  einandeirltegend :  nur  allein  der  Rand  der  untern 
Kinnlade  ist,  wie  der  der  obern^  mit  Schildern  eingefafst;  die  der 
obero  sind  hinter  den  Augen  etwas  eingedruckt  Der  Leib  sehr 
zusammengedrückt,  mit  rautenförmigen,  sehr  kleinen  Schuppen  be- 
deckt, welche  nur  neben  den  Bauchscbildem  gröfeer  werden,  wo- 
von die  ersten  209  ganz  ^ind;  dann  folgen  vier  getheilte,  und  hier« 
auf  wiederum  74  ganze«  Unter  dem  Schwänze  erst  ein  getheiltes, 
dann  ilQ  ganze  Schilder,  zusammen  407«  Die  Favbe  ist  oben  ganz 
braun,  unten  gelblich  mit  braunen  Pickeln.  Oben  stehen  mancher- 
ley  gelbe  Linien  von  rerschiedener  Gestalt  auf  dem  Kopfe  und  Leibe 
und  Schwänze,  welche  die  Figur  deutlicher  zeigt  ab  Worte.  Doch 
stimmt  die  zu  kleine  Zeichnung  nicht  genau  mit  der  Beschreibung  $ 
und  ich  wüfste  daraus  keinen  wesentlichen  Karakter  der  Art  zu  ent- 
nehmen. Dieses  ist  noch  mehr  der  Fall  mit  denjenigen  Arten, 
welche  D.  blos  nach  unrolIstSndigen  Bälgen  ohne  Kopf  beschrieben 
hat>  wie  Boa  imperator  S,  150- 

28)  Boa  Tematea  Daudin  V.  p.  153.  Lacepede  hatte 
ihn  für  hoa  murina  angesehen,  der  sie  zwar  in  der  Gestalt,  nicht 
aber  in  den  Farben  und  Schilder -Zahl,  gleicht.  Oben  ist  sie  blau* 
lieh  blafi^rOn  mit  fiknf  Reihen  von  Flecken:  die  mittelste  röthlich- 
braun  mit  weifsen  Gentro  unregelmifsig ,  oft  zusammen  fliefsend ; 
die  beyden  folgenden  mehr  regelmafsig,  rfijthlich,  am  innem  Rande 
mit  einem  weifsen  mondförmigen  Flecke  bezeichnet;  die  zwej  flbri- 
gen  Reihen  sind  ohne  Augenflecke  und  liegen  in  den  Zwischenrfin* 
men  der  Reihe  ttber  ihnen.     Auf  dem  Hinterkopfe  filnf  bräunliche 

Flecke» 
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Flecke,  woron  die  awey  aufaeni  bis  «n  die  Aogen  ^ehen.    Schilder 
^  324 1  eio  zweyte^  Exemplar  hatte  ^^. 

29)  Boa  annulifer;  ruf  11$  ^  circuUs  zdgrU  eirciter  50  in  una 
Serie  dorsali,  mßciilisque  fusciß  supra  linea  alba  ocellati$.  Ahdo* 
mine  immaculato  ßavescente ;  capite  quinque  Unealq;  cauda  \  Scu* 
tw  W  307  Daudin  F.  p.  202. 

Daodin  gesteht  selbst ^  dafs  diese  Schlange  mit  Boa  cen* 
chris  die  grofste  Aehnlichkeit  habe^  und  nur  in  den  RUckenflecken 
Sich  daron  unterscheide.  Ich  halte  sie  daher  ftkr  (lieselbe.  Das 
Exemplar  war  2^  Fufs  lang,  woyon  der  Schwanz  den  siebenten 
Theil  einnimmt.  Auf  dem  Rücken  fand  D.  eine  neue  Art  Ton  Laus^ 
welche  er  nach  Latreille  Ixodes  aurifer  nennt.  ' 


Nur  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Gattung  Pseiidoboa, 
welche  in  der  Bedeckung  des  Unterleibes  allein  der  rorigcn  gleicht, 
aber  die  Schilder  sind  ungleich  breiter ,  und  der  Leib  nicht  bey 
allen  so  susammengedrückt.  Bey  einigen  fanden  sich  kleine  beweg- 
liche Zahne  an  der  Stelle  der  Gif i zahne ;  aber  sehr  von  ihnen  in 
der  Gestalt  unterschieden.  Daher  yerdienten  sie  genauer  untersucht 
zu  werden.  Von  ihrer  Lebensart  wissen  wir  noch  wenig  oder  nichts. 
Bisher  sind  sie  immer  mit  der  yorigen  Gattung  yerwechselt  worden. 
Dieses  gab  Veranlassung  zu  dem  Namen  Pseudohoa;  aber  ich  bin 
es  zufrieden,  dals  ein  anderer  gewählt  werde;  nur  roufs  er  etwas 
bedeuten.  Denn  die  Ausländischen  Namen  ohne  Sinn  erschweren 
nur  die  Kenntnifs.  Im  Deutschen  erlaube  man  mir  sie  yor  der 
Hand  Schilderschwänze  zu  nennen« 

1)  Der 
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l)  Der  geringelte  blaue  Schwanss.  (Pseudoboa  fas* 
data,  Hist.  Amph.  IL  p.  283.  Scheuchaer's  Taf.  655.  F.  ,8- 
Rufsel  PI.  3.  Bechst.  Lacepede  5.  S.  6ö.  Taf.  6.  F.  l.  Boa  fas^ 
data  Shnw  G.  Z.  p.  353.  Tab.  gg.  Le  Bongare  ä  annejaüx ,  Dau^ 
diu  V.  p-  265.  PI.  65.  F.  1.  5.     Kopf  besonders  PL  60.  F.  24.) 

Die  Farbe  der  im  Weingeist  aufbewahrten  Thiere  ist  braun^ 
'im  Leben  aber  blau;  mit  gelben  Ringen  und  Flecken. 

2)  Der  blaue  Schwanz  mit  weifspunktirten  Queer- 
binden.  {Pz.  coerulea,  Hist.  Amph.  IL  p.  284»  Rufs  eis  Taf.  1. 
Bechst.  Lacepede  5*  S.  65*  Taf.  5-  F.  1.  Boa  lineata  Shaw  p.  356 
—  358.    Le  Bongare  bleu,  Daudin  F.  p.  270.) 

Auch  an  dieser  Art  hat  Rufsel  kleine  Giftzähne  bemerkt. 
Der  Weingeist  rerwandelt  die  blaue  Farbe  in  braune.  So  bat  sie 
Hermann  an  einem  3  Fufs  langen  Exemplare  beschrieben 5  unter 
dem  Namen:  Boa  latatecta,  und  ^^  26O  Schilder  augegeben.  (06- 
serv.  Zoolog.  I.  p.  272.) 

3)  Der  gekielte  oder  gefleckte  Schwanz.  (Ps.  ca^ 
rinata  Hist.  Amph.  IL  p.  285.  Rufsel  Taf  2.  Bechst.  Lacepede 
5.  S.  67.  Taf.  1.  F.  2.  Boa  Horatta,  Shaw  6.  Z.  p:  359.  Le 
Scytäle  Zig -Zag,  Daudin  F.  p.  339.) 

4)  Der  Schwanz  mit  dem  gezakten  Halsbande« 
(/^.  coronata  Hist.  Amph.  IL  p.  286.) 

Ich  finde  diese  Art  nicht  bey  Daudin;  yermuthe  aber,  dafs 
die  Ton  Weigel   in  den  Schriften  der  naturf.  Gesellsch.  zu  Halle 

(1.  B. 


: 129 

( 1.  B.  16  S. )' beschriebene  und  mit  Colüber  melanocephalus  L.  ret- 
glichene  Schlange,  oben  bräunlich^  unten  weifsUch^  mit  dunkelbrau- 
nen oder  schwärzlichen  Kopfe  und  Halsbande  ^  und  ^^^  203  Schil-* 
dern,  dieselbe  Art  sejr. 

Die  grauUch  braune  Schlange  in  der  Sammlung  des  Hrn. 
Prof.  Ludwig  in  Leipzig  hatte  unter  dem  Schwänze  49  ganze  Schil« 
der  3  der  Kopf  war  wie  bey  der  gemeinen  Natter  gebaut  und  be« 
deckt;  der  ganze  Leib  oben  gräulich  braun,  unten  weifs;  der  Kopf 
oben  viel  dunkler  und  schwärzlich;  die  Augen  mittelmäfsig;  die  Na« 
senlöcher  nach  hintengekehrt,  die  Schuppen  am  vordem  Theile 
des  Leibes  ejförmig,  glatt»  hernach  viel  gröfser,  rautenförmig,  glatt« 
Die  Zähne  konnte  ich  im  Glase  nicht  untersuchen.  Ueber  dem 
Schwänze  standen  in  der  mittelsten  Reihe  an  drey  Stellen  zwey 
und  mehrere  grofse  sechseckige  Schuppen  oder  Schilder  hinter  ein« 
ander,  die  Bauchschilder  breit;  keine  Spur  von  Afterklauen;  der 
Körper  rund,  vorn  schmäler;  der  Kopf  an  Grölse  und  Breite  wenig 
vom  Halse  unterschieden^  der  Schwanai  endigte  mit  einer  stumpfen 
Spitze. 

5)  Der  Shilderschwanz  -  Krait.  (^Ps.  Urait,  Hist 
Amph.  IL  p.  288.     Le  ScytdLe  krait,  Daudin  F.  p.  337.) 

Hat  ebenfalls  Giftzähne^  ist  aber  unvollständig  beschrieben. 

6)  Boa  turcica,  Olivier  Foyage  äans  Vempire  Ottoman  et 
en  Grece  PI.  XV.  F.  2.  A.  B.  VEryx  Türe,  Daudin  VII.  p.  267. 
PI  85.  P.  2.  Der  Kopf  PI.  61.  F.  34.  35.  Die  deutsche  üeber- 
setzung  S.  454 9  welche  aber  diese  und  alle  Übrige  Zeichnungen , 
wie  gewöhnlich,  ausgelassen  hat.    Diese  auf  der  Insel  Gimolus  ge« 

1 7  f  unde* 
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fandene  Schlange  wollte  schon  Latreille  zu  den  Blindschleichen 
rechnen^  welches  Daudin  gethan  hat.  ^Sie  hat  grofse  AehnUch« 
heit  mit  Pallas  jinguis  miliaris. 


Wegen  der  ungetheilten  Schilder  unter  dem  Schwänze  und 
des  Mangels  ron  Klapper  hatten  Daubenton  und  Lacepede  den 
Linn^ischen  Crotalus  mutus  zu  den  jBoz3  gerechnet  (Bechst.  La« 
cepede  5*  S.  63. }|  welchen  nun  Daudin  in  eine  eigene  Gattung 
Lachesis  rersetzt  und  gleich  hinter  Scytale  beschrieben  hat.  (5* 
p.  351« )  Schon  der  Engländer  Gray  wollte  das  Thier  von  den 
Klapperschlangen  trennen,  und  den  Riesenschlangen  zugesellen  $ 
wie  sein  Landsmann  Shaw  gethan  hat^  welcher  sie  Boa  crotaline 
nennt  (S.*  352.) 

Daudin  hat  blofs  zwey  Balge  des  Pariser  Museum^  8  Fuls 
iang^  untersucht^  und  daran  y^  245  Schilder  gezählt.  Am  Ende 
des  Schwanzes  standen  die  ron  L  i  n  n  ä  erwähnten  rier  Reihen  klei« 
ner  zugespitzter  Schuppen^  an  Zahl  10  bis  12.  Aber  Linn^  sagt: 
Squamarum  tninutissimarum  acuminatarum  ofdine,  quadruplici. 
Daudin  aber  nennt  diese  Schuppen  anguleuses  carendes,  pointues. 
Er  hat  den  Linn^ischen  Tririal- Namen  muit  beybehalten  5  obgleich, 
er  dem  Thier  eine  andere  Stelle  angewiesen  hat,  zu  welcher  die- 
ser Beyname  nicht  palst,  wie  zu  der  Gattung  Klapperschlange« 

Eine  zweyte  Art,  ebenfalls  aus  Surinam,  hat  er  S.  354— 
355  beschrieben.  Sie  ist  2\  Fuls  lang,  der  Schwanz  5  Zoll  endigt 
sich   mit   rier  Reihen,    jede   ron   >ier  rautenfönnigen ,    gekielten, 
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Spitzigen  SchappeiL  Er  zfihlte  ^  235  Schilder.  Die  Farbe  ist 
oben  bräonlich^  blafs  aschgrau  unten  j  über  den  Rücken  bis  ans 
Ende  des  Schwanzes  gehl  eine  Reihe  yon  14  schwarzen,  rundlichen^ 
beynahe  zusammenhangenden  Flecken.  '  An  jeder  Seite  des  Kopfs 
laufen  zwey  schwärzliche  Lfingslinien  parallel }  an  den  Seiten  .  des 
Leibea  stehen  hin  und  wieder  schwärzliche  kleine  Flecke  und 
FickeL 


^  Da  Linn^  keine  Abbildung  gab  oder  anfahrte ,  auch  nach 

ihm  niemand  sie  gezeichnet  hat,  so  ist  es  schwer  mit  Gewifsheit 
sie  wieder  zu  erkennen,  ao  bestimmt  und  deutlich  auch  das  yon 
ihm  angegebene  Kennzeichen  am  Schwänze  ist.  Unterdessen  glan^ 
be  ich  dieselbe  oder  eine  ganz  ähnliche  im  Herzoglich  Braun« 
achweigischen  Kabinette  gefunden  zu  haben,  welche  ich  unter  dem 
Namen  Fipera  mucronata  beschrieb.  Ich  zählte  y/  266  ganze 
und  getheilte  Schilder  unten;  unter  dem  Schwänze  folgen  auf  die 
Halbschilder  dreyzehn  Reihen  sehr  schmaler  Schuppen,  und  am 
Ende  eine  groise  zusammengedrückte  Schuppe,  wie  ein  Sporn, 
etwa  zwey  Linien  lang.  Auf  dem  Kopfe  lauter  kleine,  ungekielte, 
aber  dicke  und  etwas  erhabene  Schuppen;  ein  ejförmiges  Schild 
fiber  jedem  Auge;  eine  grofse  Oeffnung  yor  den  Augen;  die  Na- 
aenSfinung  nach  oben  und  hinten  gekehrt;  sehr  grofse  Giftzähne ^ 
unten  der  erste  Zahn  auf  beyden  Seiten  aufserordentlich  lang  und 
unbeweglich;  Augen  mittelmSfsig ;  der  Leib . zusammengedrückt ,  yorn 
mit  eyförmigen  Decken,  etwas  erhabenen  Schuppen«  über  die 
Hälfte  binten  mit  grölaern  rautenförmigen,  ebenfalls  in  der  Mitte 
•dickern  und  et^was, erhabenen,  bedeckt.  Kprz  yor  dem  Schwänze 
sind  die  Schuppen  auf  der  Blitte  deutlicher  ^?ie  mit  einem  Kiel 
erhaben.  Den  ganaen  Leib  oben  zieren  rautenförmige,  bald  ein« 
seine,  bald  zusammenhängende^  braune  Flecke  mit  Weifs  gemischt^ 
auf  weilsliahen  C3cun4p;.^ten  ganz  weifii.    Auf  dem  Kopfe  ist  die 
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Farbe  ausgezogen;  jedoch  aind  die  Spuren  TOn  braunen  Flecken 
noch  deutlich.  Ich  hielt  die  Art  ffir.  dieselbe^  welche  Seba  IL 
Tab.  76.  F.  1.  abgebildet  hat.  Die  Beschreibung  bemerkt  blois 
die  knöcherne  Spitze  des  Schwanzes.  Nach  allen  Umständen  ur« 
theilte  ich^  dafs  dieses  die  L in n tische  Klapperschlange  ohneHIap« 
per  seyn  müsse;  nur  allein  palst  das  ordine  ^uadrupZict  nicht  j^denii 
es  sind  Tiel  mehr  Reihen  von  kleinen  spitzigen  und  scharfen  Schup« 
pen  da,  welche  die  Stelle  der  Klapper  Tcrtreten. 


Nach  der  fiand  hat  ttr.  Merr6m  eine  Schlange  beschrie« 
ben  und  abgebildet,  welche  er  die  lange  Viper  nennt  und  eben- 
falls filr  den  L in n tischen  Crotalus  mutus  hält;  auch  vergleicht  er 
damit  die  genannte  Sebaische  Abbildung.  (Annalen  der  Wetter* 
auischen  Gesellschaft  1.  B.  1.  H.  S.  10 — 14«  Taf.  2.)  Sie  war 
aus  der  Gronovischen  Sammlung  unter  dem  Namen  Crotalus  du* 
rUsus  gekommen.  Der  Schwanz  war  an  der  Spitze  abgebrochen  | 
und  der  Kopf  wie  auch  der  ganze  Körper  eingetrofcknet  üild  übel 
beschaffen;  daher  wohl  auf  die  Richtigkeit  der  doppelten  Abbil- 
dung des  Kopfs  nicht  mit  Sicherheit  zu  bauen  seyn  dürfte.  Ea 
zeigt  sich  daran  kein  Schild  über  den  Augen.  Die  Höhlung  unter 
den  Nasenlöchern  vor  den  Augen  erkannte  Hr.  Merrem  erst  nach 
Yergleichung.  der  Sebaischen  Zeichnung  deutlich.  Den  Rücken 
bedecken  25  Reihen  eyförmiger  Schuppen  mit  einer  eyförmigen 
Erhöhung  in  der  Mitte;  die  zwey  letzten  Reihen  auf  jeder  Seite 
haben  gröfsere  lanzenfOrmige  und  glatte  Schuppen.  Unten  stehen 
214  schmaler  Schilder;  der  Schwanz  kurz,  oben  mit  rautenför- 
migen gekielten  Schuppen ,  unten  mit  34  Paar  Halbschildern ,  und 
am  Ende  mit  11  Paar  rautenförmigen,  spitzigen,  kleinen  Schuppen 
bedeckt.  Die  rautenförmigen  Flecke  des  Rückena  hat  Hr.  Mer- 
rem mit  den  Schuppen  abgebildcty  so. wie  den  Schwan». 
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Aaa '  dUeser  BeadirpUHing  ergiebt  sich  die  grofse  Aehnlich« 
kett  not  der  meioigea  .i)nd  mit  der  Linn eischen  so  wie  mit  der 
Dattdia Beben  Schlange.  Da»  ganze  Ansehen  rerräth  eine  Ver« 
wandtschafi  mit  den  Klapperschlangen. 


Noch  eine  Bedenklichkeit  ?erursachen  die  Ton  Dandin 
an  beyden  Arten  bemerkten  ganzen  Schilder  unter  dem  Schwanee^ 
da  die  ron  mir  und  Hrn.  Merrem  beobachteten  Schlangen  da* 
selbst  getheilte  haben.  Von  der  Linn  eischen  Art  ist  es  unge« 
wifs|  denn  Linn^'s  Karakter  der  Gattung  giebt  Scuta  squamas- 
que  süb  caudales  an;  es  läfst  sich  auch  denken,  dafs  I^inne  bey 
dieser  Art  mehr  auf  den  ganzQn  Habitus  geachtet  habe. 


Zuletst  muls  ich  noch  der  ron  Leach  beschriebenen  gif« 
tigen  Schlange  aus  Neuholland  erwähnen,  welche  der  Botaniker 
Robert  Brown  entdeckt  und  unter  dem  Namen  Boa  ambigua, 
Leach  aber  unter  dem  Acanthophis  Brownii  beschrieben  und 
abgebildet  hat.  ( The  zoological  Miscellany  hy  William  Etford 
Leach.  London  1814.  T.  L  p.  12.  PI.  3.  P.  1.  2.  3.  4*)  Die  kur« 
ze  Notiz  ist  folgende:  Der  Leib  schwärzlich,  Unterlippe  weilslicht, 
Oberlippe  mit  einer  Queerfurche  an  der  Stirn;  der  Schwanz  setzt 
plötzlich  ab  und  ist  schmäler  als  der  Körper,  und  an  der  Spitze 
Ton  den  Seiten  zusammengedrückt.  Der  Kopf^  in  natürlicher 
Gröfse  abgebildet I  zeigt  yier  Reihen  hinter  einander  liegender, 
stufenweise  gröfserer  Schilder  bis  an  den  Hinterkopf,  woTon  die 
hinterste  einfach  und  in  der  Mitte  tief  eingekerbt  ist.  Die  Schup«* 
«pen  auf  dem  Leibe  erscheinen  rundlich  und  glatt.  Unter  dem 
Schwänze  stehen  erst  2o  eingetheilte,  dann  24  getheilte  Schilder; 
an  der  Spitze  ein  zimlich  grofiier  gebogener  Stachel  oder  Hackeur. 

Die 
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Die  Scboppen  hinter  dem  Kopfe  m  «aifirlieber  Gr6fie  ttod  nelir 
raatenfdrmig  ond  zeigen  einen  deutlichen  Hiel.  Die  GifisShae  sind 
achtbar  und  einfach ;  die  'Augen  roittelmalaig.  Es  i^t  offimbar  eine 
Otter  oder  Viper ^  und  gehört  nicht  zu  dieser  Gattung,  wenn  glei^ 
die  ersten  und  grölsten  Schwanzschilder  ungetheilt  sind^  welche  die 
Benennung  Boa  ambigua  reranlabt  haben. 
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Vxxikehrung    der    Polarität     einer    elektrischen 

Gombination« 


Vom 


Frofessor     Scfaweigger. 


/^ 


Einleitung. 

Da  bey  der  Elekiricitätserreguag  durch  Contast  der  ganze  Erfolg 
auf  zweckmäfsiger  Gombination  der  Körper  beruht ,  so'  falk  die  ma- 
thematische Aufgabe,  rerschiedene  elektrische  Combinationen  su 
untersuchen,  in  das  Auge«  Volta  rerband  zuerst  zwei  feste  elek<« 
trische  Leiter  mit  einem  flüssigen,  worauf  seine  merkwürdige  Säule 
sich  grfindet.  Darj  zeigte  darauf,  dafs  mit  Erfolg,  wenn  gleich 
schwächerem,  zwei  flüssige  Leiter  mit  einem  festen  rerbunden  wer« 
den  können.  Von  mir  wnrde  endlich  dargethan,  dals  man  auch 
nur   einen   flüchtigen   und   einen  festen  Leiter  anwenden   könne  i 
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z.  B.  Schalen  von  Kupfer^  die  mit  rerdfinnter  SalzsStire  *)  gefollt, 
abwechselnd  metallisch  und  abwechselnd  durch  einen  feuchten  Xoch» 
streuen  verbunden  sind,  wenn  nur  die  Metallschalen  verschiedene 
Temperatur  haben ,  was  leicht  durch  abwechselnd  untergesetzte 
Lampen  bewirkt  werden  liann. 

Schwieriger  gelangen  die  elektrischen  Versuche  durch  Com- 
bination  der  Leiter  zweiter  Ordnung ,  z.  B.  einer  Säure  mit  einem 
Kali.  Indefs  ich  zeigte  schon  in  meiner  Zeitschrift  fSr  Chemie  und 
Physik 9  Bd.  XL  -8.  335  >  wie  leicht  und  entsQbeideild  dieser  Versuch 
angestellt  werden  könne,  selbst  bej  Anwendung  eines  einzigen 
Gliedes,  wenn  nur  das  IN^ervenprSparat  hiezu  zweckmäfsig  vorge- 
richtet wird}  und  vor  einiger  Zeit  hatte  ich  das  Vergnügen  vor  den 
Augen  unsers  berühmten  Anatomen  Srh.  Geheimen  *  Raths  v.  Söm- 
mering,  diese  Versuch^  mit  einem:  Fröschpräparat  auf  eine  Art 
zu  wiederholen,  welche  an  Lebhaftigkeit  der  Zuckungeü  derjenigen 
kaum  nachstand,  die  wir  bei  Heizung  präparirter  Nerven  mit  Me« 
tallen  zu  sehen  gewohnt  sind  **).    * 

'  §.2. 

*)  Durch  etn  Vertehen  dei  Vehemttem  wurde  dal&r  in  fransotitchea  Journalen 
,, Schwefelsäure**  geichricbcn,  welche  jedoch  unbrauchbar  ist«  weil  die  er- 
bitste  Schwefelsäure  die  Tuchlappen«  womit  die  Schalen  verbunden  tind^  auf- 
löset und  in  eine  nicht  leitende  Substans  nmwahdeU. 

^)  Et  ist  kaum  eü  sweifeln,  dafs  auch  durch  gehörige  Schichtung  Ton  Pappschei- 
ben,  weTcho  tbeils  mit  Säure  thcils  mit  Bali,  theils  mit  Gummiwaster  bcfeuch- 
tct  sind,  sich  elehtriseh  wirksame  Säulen  werden  conttruiren  lasten »  doch  ist 
et  einleuthlend ,  dafs  diese  Säulen  Ton  hurser  Dauer  teyn  werden«  Um  länger 
dauernde  Säulen  au  erbalten«  könnte  man  Pulver  von  trocknen  Säuren  mit 
KalipulvM*  susammeo  zu  schichten  versuchen  und  daswischen  etwa  eine  dünne 
Lage  pulverisirten  6ummi*i  bringen,  Indeft  20  Lagen  von  Weintteintäure 
mit  Kali  —  (dem  Aetakalk  beigemitcht  war)  und  Gnmmi- Pulver,  auf  dlete 
Art  gescbiehtetf  gaben  uoch  keine  Wirkung.  Vielleicht  daft  der  Erfolg  gün* 
iljger  ist,  wenn  man  mit  Kalien  und  Säuren  getränkte  Papiertcheiben  im 
ziemlich  trockenen  Zustand  anwendet,  well  man  dann  leicht  mehr  Lagen 
•chi«hten  kann ,  was  mübadig  i»l  bei  Pulvern«    Doch  diefii  nur  im  Yorbeiieben. 
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Ueber  Combination  mit  wiederholten  Gliedern. 

Schon  durch  die  reine  mathematische  Gombinationslehre  ist 
diese  Aufgabe  gegeben.  Uebrigens  werden  wir  hiebei  nur  mit  der 
reinen  Art  der  Batterieconstruction  aus  zwei  festen  und  einem  flüs« 
stgen  Leiter  zu  thun  haben}  denn  mit  einer  blos  aus  Leitern  zwei- 
ter Ordnung  construirten  Batterie  lassen  sich  dergleichen  Versuche 
kaum  anstellen  und  die  Batterie  Dary'a  aus  zwei  flQssigen  und  einem 
festen  Leiter  kommt^  da  diese  zwei  flüssigen  Leiter  die  zwei  Flä« 
chen  des  festen  auf  verschiedene  Weise  umändern  und  in  zwei  elek- 
trisch entgegengesetzte  Flächen  rerwandeln,  im  Grunde  doch  auf 
die  ursprüngliche  Batterie  Voltas  zurück,  was  gleichfalls  ron  der 
vorhin  erwähnten  ron  mir  durch  Hülfe  von  Temperatur  untertchie' 
den  blos  ans  einem  festen  und  einem  flüssigen  Leiter  construirten 
Batterie  gilt. 

Wir  wissen  aus  Voltas  Untersuchungen  ^  dafa  wenn  Z  den 
Zink|  IC  das  Kupfer,  der  Strich  über  beiden  ihre  metallische  Ver- 
bindung und  w  das  Wasser  bedeutet,  das  entweder  rein^  oder  mit 
Salzen,  oder  Säuren  gemischt  seyn  kann,  dafs  sage  ich  alsdann; 
ZKZw  ZKZw  ZKZw  u.  s.  w.  eben  so  wie  KZKw  KZKw  u.  s.  w. 
ohne  alle  Wirkung  ist:  ebenso  dafs  ^ZKwZZKw  =  ZKIiwZKKw 


u.  8.  w.  =  ZKw  ZKw  u.  s.  w«  ist.  Ganz  anders  aber  fallen 
Versuche  aus^  wie  ich  in  Briefen  an  Ritter  gezeigt  habe,  wenn  sie 
im  Trogapparate  angestellt  werden,  weil,  bei  der  Säulenconstruc« 
tion.  das  ZKZw  wirklich  blos  gleich  Zw  ist,  indem  das  Wasser 
lediglich  in  Berührung  mit  einem  einzigen  Metalle  kommt,  folglich 
der  obigen  Aufgabe,  electrische  Gombinationen  mit  Wiederholung 
der  Glieder  zu  constrniren,  auch  von  mathematischer  Seite  nicht 
Genfige  geleistet  wird«     Dasselbe  gilt  von  den  aus  KZKw  KZKw 
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u.  8.  w.  seinen  ron  den  ans  ZZIiw  ZZRiv   n.    s.    w.     constrmrten 
Säulen. 

Cm  diese  Versnclie  im  Sinne  der  mathematischen  Aufgabe 
anssufilkhren  I  liefs  ich^  wie  aus  den  Briefen  an  Ritter  bekannt  ist, 
einen  Glastragapparat  construiren^  der  nachher,  nur  auf  eine  un« 
Tollkommnere  Art  ausgeführt^  mit  dem  Namen  des  Willionson'schen 
belegt  wurde.  Im  Grunde  rerdient  er  keinen  eigenen  Namen  ^  da 
er  auf  demselben  Frincip  mit  dem  Voltaischen  Beoherapparate  be« 
raht)  TOn  dem  ich  auch  neuerdings  ^  weil  es  so  leicht  ist^  sich  eine 
Reihe  ron  Glasbechem  zu  yerschaffeni  die  dann  auch  z\i  andern 
Zwecken  angewandt  werden  können ,  einzig  und  allein  Gebranch 
machte» 

Um  die  Metallplatten  bequem  in  die^  der  Reinlichkeit  im  Ar« 
beiten  wegen>  um  zur  Hälfte  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Becher  ein« 
tauchen  zu  können  ^  liefs  ich  sie  anlöthen  an  aufgewundene  Dräthe 
Ton  Messing  I  welche  an  einem  starken  Querdrahte  ron  Messing 
gleichfalb  durch  Löthung  befestiget  waren.  Der  aufgewundene  Mes- 
aingdratbi  dem  die  Platten  durch  Löthung  rerbunden  sind^  gewährt 
den  Vortheil,  dafs  sie  in  jeden  beliebigen  Winkel  gegen  einander 
mit  Leichtigkeit  gestellt  werden  können  ^  worüber  ich  bei  einer  an- 
dern Gelegenheit  Versuche  mittheilen  werde.  Anlöthung  der  auf- 
gewundenen Messigdrähte  an  die  Platten^  so  wie  an  den  sie  rerbin-* 
denden  Querdraht  ^  ist  schlechterdings  nöthig,  wenn  die  Resultate 
scharf  ausfallen  sollen ,  während  sie  sonst  zweideutig  und  schwan- 
kend sind|  eben  weil  die  Hauptbediilgung  der  metallischen  Conti- 
Qttität  fehlt. 


Dielh  Torausgesetzt  wollen  wir.  die  alten  Zeichen  beibehal- 
ten und  also    die  Verbindung  wie  ich  sie  eben  angegeben  habe, 

durch 
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durch  ZKZ^  sowie  KZK'  und  ZZK^  u.  s.w.  ausdrucken.  Die  Art 
der  Einsetzung  dieser  Gombinationen  in  die  Becher  wollen  wir  mit 
Terticalen  Linien  zwischen  den  die  Metalle  bezeichnenden  Buchsta« 
ben  ausdrücken ,  so  dafs  KIZK^  eine  Art  der  Einsetzung  in  den  Be- 
cherapparat anAsutet;  wobei  die  Becherwand  sich  zwischen  K  und 
Z;  und  KZ/K' eine  solche^  wobei  die  Becherwand  sich  zwischen 
Z  u.  K^  befindet.  Die  Giröise  der  runden  Platten  betrug  nahe  2  Zoll 
im  Durchmesser.  Bei  einigen  Versuchen  wurde  indefs  statt  der 
Zinkplatte  ein  schmaler  Streife  gewalzten  Zinks  genommen ,  der  nur 
2  Zoll  lang  und  in  einem  Fall  einen>  im  andern  nur  einen  hal- 
ben Zoll  breit  war.  Einen  solchen  Zinkstrich  wollen  wir  mit  ei- 
nem  kleinen  Buchstaben  und  zwar,  wenn  er  einen  Zoll  breit  war, 
mit  f  I  wenn  er  aber  \  Zoll  breit  mit  ?  bezeichnen. 


Unter  dieser  Voraussetzung  lassen  sich  die  Hauptrersuche, 
welche  ich  einer  Commission  ron'  Mitgliedern  der  hiesigen  Akade- 
mie am. 2.  und  24«.  Majr  1817  Torzulegen  die  Ehre  hatte ,  in  folgen- 
der Tabelle  darstellen: 
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Combina 
tionen* 


Zahl 

der 

Lagen, 


Flüssig- 
keit in  den 
Bechern» 


Flüssigkeit 

in  der 

Schale  bei  Polardräh« 

ten  von  Metsing. 


Gasentbindttng 
am  —  Pol» 


Ozjdation 
am  +  PoU 


V     3 


ZIKZ'  . 


ZIKl^ .  . 


ebenso 


ebenso 


N»  2  u^S  ver- 
bunden nach 
einer  Stunde 


8 


ZIK.  .  . 


ZI  Lagen 


ZKIK.  . 


ZIZK.  . 


ZKIK 


ZIZK. 


10 


11 


ZKIK. 


1  Lage  (ei 
ne  einfa 
che  Kette) 

eilf  Lagen 


verdünn- 
tes Salmi- 
akwasser 

ebenso 


ebenso 


ebenso 


Salmiakwasser 


ebenso 


ebenso 


ZIZK. 


Brunnen- 
wasser 

ebenso 


▼erdünnte 
Salmiak- 
auflösung 

dieselbe 
Auflösung 


^Salmiakwasser    • 
Jetwas  Salzsäure  da- 
(  SU  gemischt  •    • 

r  Salmiakwasser    • 
/etwas  Salzsäure  da- 
\  au  gemischt     • 

▼erdünnte  SaUsanre 
mit  Salmiak wasser 


{ Salmiak  wasser     • 
etwas  Salzsäure  da- 
zu gemischt  •   • 

Salmiakwasser  •  • 


\ 


dasselbe  mit  eini- 
(  gen  Tropf«  Salzs. 

{Salmiak wasser  •  • 
dasselbe  mit  eini- 
gen Tropf«  Salzs. 

destllirtes  Wasser 


bodeu)|nd 
sta» 


0 
0 
0 
0 
0 


bedeutend 
surk 


0 
0 
0 
0 
0 


starke  Gasent- 
bindung 

schwache  Gas- 
entbindung 

schnelle  Gas 
entbindung 

0 


Starice  Oijda- 
tion 

schwache  Oxy- 
dation 

schnelle  Oxy- 
dation 

0 


langsame  sehr  schwache  Wir- 
kung im  Verhältnisse  zu  N,  6i 


destllirtes  Wasser 


Salmiakauflösnng 


Salmiaktuflösung 


Gasentbindung 
mit     Kupfer 
dendritenbil- 
düng 

0 


Oxydation  und 
Messingauf- 
lösung» 


Augenblickli- 
che starke  Gas- 
entbindung und  Oxydation 

Nicht  so  schnell  auch  nicht 
so  starke  Gasentbindung 
und  Oxydation  wie  in  N» 
10. 


Am 


Der  Leaer  sieht  wie  ToHkommen  sicli  alle  toh  mir  schon 
tor  12  Jahren  an  Bitter,  (s.^  B.  7.  des  Journ.  fbr  Chemie,  Physik  n. 
Mineralogie  von  Gehlen)  mitgetheilten  Resultate  ron  Versuchen  *)^ 
die  nach  kleinem  Maasstabe  im  Trogapparate  angestellt  wurden^ 
auch  bei  diesen  nach  gröfserem  Maasstab  im  Becherapparate  ange- 
stellten Versuchen  bestätigen.  ^ 

Bei  Vergleichung  der  Versuche  2,  3»  4  und  5  erhellt^  dals  die 
einfache  Kette  fogar  stärker  wirkte  ^  als  eilf,  ja  zuletzt  alß  22  Lagen 
der  Combination  ZIKZ,  während  die  analoge  Gopibination  KZIK 
oder   auch  blos  K^IK  mit    ungemeiner    Stärke    tlber    24    Stunden 

lang  ihre  Wirkung  fortsetzte« 

•  •  •  •  • 

BedingungeUi  unter  welchen  ein^  Umkehrung  der  elek- 
trischen  Polarität    bei   der    Combination    ZKZ^ 

eiffolgt. 

i 

Bei  dem  rorher  ahgeffiihrten  dritten  Versuche  bemerkte  ich 
eine  Erscheinung^    n^elche    iöh  früher    noch    nicht   wahrgenommen 

hatte, 

*)  Et  gteng  ans  dieien  Combij^ations-VersncTiea  ein  für  die  Constmction  der 
Voltaischen  Batterie ,  um  die  mögUch  gröfste  Wirkung  £u  erhalten,  wichtige 
Folgesata  herror,  nämlich  die  B.  7«.  des  Joumali  von  Gehlen  (au  meinem 
Briefen  an  Ritter  abgebildete  Cpnstnictioni-Art,  welche  nun  allgemein  alt 
die  beste  anerkannt  ist«  Man  hat  in  neuerer  Zeit  manches  über  diesen  Ge« 
genstand  getchriebeni  mit  Besiehung  auf  die  nach  diesem  Prineip  Teran- 
•taltete  Umbildung  der  groften  Lofcidoer  Batterie;  aber  niemand  hat  sich 
mehies  Wissens  npch  die  Alühe  genommen,  die  obigen  Tersuche,  woraus 
erst  eben  dieses  CoroUar  mit  Klarheit  hervorgeht,  zu  wiederholen,  indem 
•elbtt  Ff  äff  in  seiner  schon  vor  einigen  Jahren  angefangenen  y,Hevision  und 
Kritik  der  bisher  a'ur  Erklärung  der  galvanischen  Erscheinungen  «ufgeslelN 
len  Theorieo  und  %1er  Erfahrung^«  auf  welche  aie  sich  stütsenf*  (Jour,  der 
Chem.  und  Fh.  Bs  X.  S.  179)  ^^^^  aicht  bia  sur  Untersuchung  dieser  Er- 
fahrungen fortgeschritten  ist. 
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katte»  und  worauf  ich  daher  die  Anwesenden  sogleich  aufmerksam 
machte.  Nämlich*  die  unwirksame'  Combination  aus  ZiCf  fieng  n&ch^ 
einer  halben  Stunde,  als  etwas  Salzsäure  in  die  Gasentbindungs« 
Schaale  gegossen  wurde ^  sogar  im  entgegengesetzten  Sinne  an  zu 
wirken 9  nämlich  der  Draht  rom  Zinkpol  war  mit  Gasbläschen  be- 
legt ^  während  sich  der  Tom  Kupferpol  getrübt  hatte.  I>ie  Wirkung 
war  jedoch  zu  schwach ,  als  dafs  ich  es  wagen  wollte,  über  diesen 
in  theoretischer  Hinsicht  So  widitigen  Punkt  zu  entscheiden:  In« 
defs  am  folgenden  Tag  fand  ich  den  Draht  vom  Zinkpol  belegt  mit 
reducirtem  Kupfer,  woraus  entschieden  genug  hervorging,  dafs  er 
negativ  gewirkt  hatte. 

• 
Man  weifs  übrigens,  wie  viele  Versuche  schon  gemacht  wur« 
den,  eine  Umkehrung/ der  elektrisehen  Batterie  zu  bewirken,  die 
man  schon  gleich  anfänglich  mit  dem  Tnrmaline  verglich ,  bei  weU 
chem  aber  die  Umkehrung  der  Polarität  durch  viele*  und  nament- 
lich durch  Havjr's  Versuche  entscheidend  dargethan  ist.  Um  so  wich« 
tiger  mufste  es  scheinen,  die  eben  angeführte  Wahrnehmung  weiter 
zu  verfolgen«  Ich  gestehe  jedoch,  dafs  es  mir  nicht  leicht  wurde, 
die  Beobachtung  zum  Versuche  zu  erheben  und  die  Bedingungen 
aufzufinden,  unter  welchen  jene  Umkehrung  der  polarischen  Wirk* 
samkeit  bei  obiger  Combination  mit  Bestimmtheit  erfolgt. 

Bei  den  Gombinationen,  wo  die  eine  von  den  beiden  Zink- 
platten aus  gewalztem  Zinke  bestand,  sah  ich  öfters  die  Umkehrung 
erfolgen,  wenn  ich  ZK^^  nachdem  keine  Wirkung  (die  jedoch  bei 
22  Lagen  frisch  eingesetzter  Gombinationen  bei  der  Anwendung 
Starker  Salmiakauflösung  an  Folardrähten  von  Messing,  die  in  eine 
salzsaure  Flüssigkeit  tauchen,  sich  stets  offenbaren  wird),  nach  ei- 
niger Zeit  mehr  wahrzunehmen  war^  aus  den  Bechern  heraushob^ 
und  sie  bis  zur  völligen  Abtrocknung  an  der  Luft  stehen  liefs.  Die- 
selben    Glieder  der  Kette  nämlich^  wieder  ganz  auf  die  vorige  Art 

ein- 


mm- 


lös 


eingesetzt  in  die  alte  Flfissigkeit^  wirkten  alsdann  mit  umgekehrter 
Polarität.  Indels  war  diese  umgekehrte  Wirkung  ^  so  entscheidend 
und  augenfiUlig  sie  auch  seyn  mochte»  doch  atets  ron  kurzer  Dauer ; 
und  stellte  man  nun  die  Gombinationen  •  in  der  Art^  dafs  das  Hu« 
pfer,  welches  bisher  mit  in  die  Becher  getaucht  war^  ausserhalb 
derselben  zu  liegen  kam^  und  so  in  Berührung  mit  der  Luft  einige 
Zeit  lang  blieb  (wenn  auch  nur  5  —  10  Minuten)  so  erfolgte  sobald 
das  Kupfei^  wieder  eingesetzt^  oder'  die  Gombination  in  ibre  alte 
Lage  gebracht  wurde  ^  die  der  torjgen  entgegengesetzte  Wirkung» 
nämlidi  die  Batterie  wirkte  wie  eine  gewöhnliche»  nur^-  wie  hier 
immer  Torauaznsetzen  ist^  Tiel  schwächer ,  obwohl  jedesmal  ganz 
entscheidend^  sobald  mit  Messingdrähten  gesohlossen  wurde »  und 
sich  Salmiakwasser  j  Termiscbt  mit  etwas  Salzsäure  >  in  dar  Schaale 
befand. 


Der  eben  angeffihrte  Versuch  konnte  mehrmals  wiederholt 
werden.  Indefs  gtttndete  sich  die  Anwendung  des  schmalen  Streifen 
TOn  gewalztem  Zinke  blos  darauf^  dafs  ich  zeigen  wollte  ^  wie  leicht 
die  Wirkung  der  Gombination  ZK  durch  einen  kleinen  dem  Z  ent« 
gegengesetzten  Zinkstreifen  aufzuheben  sey,  während  eine  dem  K 
polarisch  entgegengesetzte  bedeutend  grOfsere  Kupferplatte  fast  gar 
keinen  merklichen  Nachtheil  bringt  Um  aber  jenen  polarischen  Um- 
kehr ungs-Versuch  so  rein  als  mdglich  auszuführen^  ist  tielmehr  dar* 
auf  zu  sehen  ^  dafs  die  beiden  einander  entgegen  stehenden 
Zinkplatten  so  gleichartig  als. möglieb  seyen^  weil  rielleicht  jemand 
daran  denken  könnte»  dafs  schon  allein  für  sich  gewalzter  und  ge- 
gossener Zink  einen  elektrischen  Gegensatz  begründen  möge^  des« 
sen  Darstellung  durch  irgend  eine  Spur  tou  Batterip  -  Wirkung  mir 
jedoch  nicht  gelange 

* 
Um  übrigens  mit  ZKZ^  wo  Z  und  Z^  zwei  ganz  gleichar« 

ligo  gegossene  Zinkplatten  bedeuten,    (die  drei  Platten  waren  bei 

mei- 
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meinen  Versuchen  rnndi  alle,  was  wohl  su  beachten ^  gleich  an 
Oröfse  von  nahe  2  Zoll  im  Durchmesser)  den  obigen  polarischen 
Umkehr ungs- Versuch  anzustellen^  kann  ich  folgendes  Ver£ahren  als 
ganz  zurerlässig  empfehlen. 

Man  hebe  wenn  die  Batterie  aus  Zink^  Kupfer,  Zink  (d.  h. 
aus  etwa  20  —  24  Gombinationen   ZKZ^)   eine  Zeit  lang  gewirkt 
hat,  jede  Zinkplatte  Z^  einzeln  heraus,  während  die  zur  Hetie  ge* 
achlossenen  Zink- Hupferplatten  ^ZK^  noch   in    den  Bechern,  um« 
geben  yon  Flüssigheit,    stehen    bleiben.  .  Man    trockne  jede  solche 
Zinkplatte  Z^  mit  Fliefspapier  ab,   und  lasse  sie  dann  auch  an  der 
Luft    ToUkommen  trocken   werden,    etwa. eine  halbe  Stunde  lang. 
Sobald   man  nun  diese   abgetroekneta    Zinkplatte   wieder  einsetzt, 
ao  wird  die  Batterie  umgekehrt  wirken  in   der  Art,   dais  am  .Zink« 
'  pol  Hydrogenentbiodung  erfolgt.     Es  versteht  sich,    dafs  ich  immer 
Toraussetze,  in  der  Schaale  sey  nicht  etwa  das  so  schwer  zu  zerle- 
gende destillirte  Wasser,  sondern  Sialmiakwasser,  rermiscbt  mit  et* 
was  Salzsäure^    und  Messingdrahte  seyen  zur  Schlie&ung  der  Hetle 
benutzt 

s 

Indefs  diese  polarische  Umkehrnng  der  Batterie  wird  kaum 
^  Stunde  lang  dauern,  nach  welcher  dann  ohne  dafs  tüan  die  Bat« 
terie  zu  berühren  braucht,  der  entgegengesetzte  Draht  anfangen 
wird.  Gas  zu  geben.  Die  vorhih  empfohlene  Heraushebung  des  Ku- 
pfers an  die  Luft  und  neue  Einsetzung,  nachdem  es  eine  Zeit  lang 
mit  derselben  in  Berührung  war«  wird  blos  dann  nöthig  seyn,  wenn 
die  Platten  ZifZ^  nicht  frisch  gereinigt,  oder  durch  oft  hintereinan- 
der erfolgte  Wiederholung  des  Versuches  gleichsam  entkräftet 
ia  ihrer  Wirkung. 


$.  4- 
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§.    4.  • 
üeber  die  Ursachen  dieser  polarischen  Umkehrung. 


Obgleich  die  Gonibinalion  ZKZ'  bei  ein  und  derselben  Art 
der  Einsetzung  in  den  Becherapparat  uns  polarisch  entgegengesezte 
Erscheinungen  darbietet^  so.  würde  es  dennoch,  während  wir  Hy- 
drogen- Entbindung  am  Zinhpole  wahrnehmen,  ein  übereilter  Schlufs 
seyn^  daraus  zu  folgen  ^  dafs  also  Kupfer  die  Rolle  des  Zinks  in  der 
gewöhnlichen  Batterie  übernommen  haben  müsse. 

Auch  einer  andern  Idee^  welche  sich  darbietet^  könneü  wir 
nicht  unbedingt  beistimmen^  nämlich  dafs  hier  eine  sogenannte  La- 
dungssäule Ritters  entstehe ^  obwohl  wenn  der  ssuerst  angegebene 
Gesichtspunkt  nicht  gefafst  wird,  kein  anderer  übrig  bleibt^  als  der^ 
dafs  eine  sich*  erst  bei  der  angegebenen*  Verfahrungsart  bildende  elek- 
trische Batterie  die  Wirkung  der  ursprünglichen  durcli  die  Glieder 
ZIK  begründeten  überwinde. 

Und  dafs  sich  wirklich  bei  diesen  Versuchen  eine  rerbor- 
gene  neue,  der  ursprünglichen  in  die  Augen  fallenden  entgegenge- 
fietste,  elektrische^  Batterie  bilde  ^  geht  aus  folgender  Thatsache 
herror. 


Auch  wenn  wir  von  den  Gorobinationen  ZLKZ',  die  eine  Zeit 
lang  zur  Batfierie  geschlossen  waren,  nur  das  erste  Z  in  der  Flüs- 
sigkeit lassen,  während  wir  KZ'  herausheben  aus  den  Bechern  um 
an  der  Luft  abzutrocknen,  so  wird  Z'  allein  wieder  eingesetzt  ohne 
K  (das  zwischen  je  zwei  Bechern  zu  liegen  kommen  mag)  lebhafte 
Gasentbindung  herrorbringen,  in  der  Art,  dafs  Z'  den  Hydrogen- 
pol  spielt.  Die  Gaseiitbindung  ist  jedoch  nur  auf  etwa  eine  Vier- 
telstunde beschränkt:  und  offenbar  ist  es  hier  aRein  das  ZZ'^  wel- 
ches   diese    schnell    rorübergehende    elektrische     Wirkung    herror- 

bringt* 

Aber 
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Aber  worauf  grOndet*  sich  die  Wirkaog  dieser  eigenthümli- 
cheQ  Art  ron  elektrischer  Batterie? 

Man  wird  sich  erinnern,  wie  Volta  die  höchst  interessanten 
Ph&nomene  der  Ladungssäule  Ritters ,  welche  entsteht ,  wenn  man 
den  elektrischen  Strom  durch  eine  blos  ans  Zink  und  nassen  Papp« 
Scheiben  geschichtete  Säule  strömen  läfst,  daraus  erklärt,  dafs  sich 
auf  der  einen  Seite  der  Kupferplatten ,  wenn  die  Scheiben  mit  Salz- 
wasser getränkt  sind,  das  Hali^  auf  der  andqfn  die  Säure  anhäufe 
folglich  eine  Batterie  aus  zwei  Flüssigkeiten  und  einem  festen  Lei- 
ter entstehe.  In  unserm  Falle  könnte  man  wohl  beiden  zuerst  erzählten 
Versuchen,  bei  denen  jedesmal  ZK  eingetaucht  blieb  in  die  Flüs« 
sigkeit,  während  Z'  an  der  Luft  abtrocknete,  es  gelten  lassen ,  dafs 
sich  Säure  um  Z  angehäuft  habe;  aber  da  wo  Z  ohne  K  einge- 
taucht wirdf  kann  diefs  schon  weniger  statt  finden,  und  man  mfilste 
sich  blos  'mit  der  eintretenden  höheren  Oxydation  bei  Erklärung 
der  Erscheinung  begnügen.  Auch  ist  in  Beziehung  auf  den  ersten 
Fall  zu  erinnern,  dafs  man  jedesmal  herot  das  trockene  Z^  wieder 
•ingetaucht  wird ,  die  eingetauchten  ZK  mit  einer  Bürste  abreiben, 
oder  mit  Fliefspapier  sorgfaltig  abwischen  kann  (nur  müssen  sie  so- 
gleich wieder  eingesetzt  und  nicht  zuvor  an  der  Lnft  getrocknet 
werden  ohne  der  bei  Einbringung  des  an  der  Luft  getrockneten  Z^ 
erfolgenden)  elektrischen  Wirkung,  wodurch  die  rorhin  erwähnte 
polarische  Umkehrung  begründet  wird ,  zu  schaden.  Alles  diefs  zu- 
sammengenommen ,  scheint,  mir  der  Unterschied  zwischen  Z  und  Z^, 
der  ihren  elektrischen  Gegensatz  reranlafstt  Torzüglich  darauf  zu 
beruhen,  dafs  Z  durchnäfst,  Z^  aber  an  der  Luft  getrocknet  ist, 
und  in  eben  dieser  Berührung  mit  Luft  sich  mit  einer  dünnen  Haut 
(wahrscheinlich  kohlensauren)  Oxyds  überzog,  welche  bekanntlich 
der  weiter  fortschreitenden  Oxydation  ein  nicht  unbedeutendes  Hin- 
dernifs  in  den  Weg  legt,  weüswegen  eben  Zinkplatten  zu  so  man- 
chen technischen  Zwecken  anwendbar  sind,  zu  denen  an  sich  ein 
so  oxydables  Metall  minder  geeignet  scheint.     Eben  darum  erscheint 
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Z  im  Verhältnisse  zur  Salmiakauflösungi  als  ein  mehr  oxjdables 
Metall  y  rerglichen  mit  Z^,  das  die  Rolle  des  negatiren  Metalls 
spielt. 

Man  mag  sich  hicbei  an  Ritters  sogenannte  pseadogalvani* 
sehe  Versuche  *)  erinnern ,  womit  er  an  Neryenpräparaten  den  elek« 
trischen  Gegensatz  zwischen  trocknen  und  durchnäfsten  Metallen 
nachzuweisen  suchte.  Dafs  indefs  diese  Versuche  Ritters  noch  eine 
andere .  Deutung  zulassen^  als  die  aus  einem  elektrischen  Gegensatze 
zwischen  trockenen  und  durchnäfsten  Stellen  eines  und  desselben 
Metalles  ^  hab'  ich  in  der  Abhandlung  über  elektrische  Nerrenrei« 
znng  (B.  XI.  S.  313  meines  Journals)  nachgewiesen;  nur  dals  auch 
bei  obigen  Versuchen  es  nicht  blos  der  Gegensatz  zwischen  einem 
bockenen  und  einem  durchnäfsten  Metall  scy^  worans  die  erzählten 
Erscheinungen  herrorgehen^  wird  aus  folgenden  Versuchen  erhellen: 

a)  es  gelang  mir  nicht,  die  polartsch  umgehehrte  Wirkung 
zu  erhalten  9  wenn  ich  bei  ganz  frisch  gefeilten  Platten  der  Com« 


bination  ZKZ^  zuerst  ZK  allein  einsetzte  in  die  mit  Salmiakwasser 
gefkiUten  Becher^  während  Z^  anssqr  den  Bechern  eine  Zeit  lang 
blieb,  und  erst  eingesetzt  wurde ,  nachdem  zwischen  den  einzelnen 
geschlossenen  Ketten  ZK  der  galvanische  Prozefs  eine  Zeit  lang 
gedauert  hatte ,  fbiglich  Z  etwas  oxydirt  war,  während  Z^  seine 
rolle  metallische  Reinheit  behielt.  Hier  war  also  gewils  der  Ge^ 
gensatz  zwischen  durchnäfsten  und  feuchten  Platten ,  wie  ihn  Ritter 
bei  seinen  pseudogal?anisehen  Versuchen  annimmt,  aber  dennoch 
nicht  der  aus  diesem  Gesichtspunkte  zu  erwartende  Erfolg.  Hob 
man  aber  nun  Z^  heraus,  wischte  es  ab  mit  Fliefspapier ,  und  liefs 
es  auch  lufttrocken  werden,  dann  gab  sogleich  bei  wiederemeuerter 
Einsetzung  der  auf  Z^  sich  beziehende  Polardraht  Hydrogen. 

b)  Ja  sogar  als  ich  frisch  gefeilte  Platten  ZZ^  so  anwandte^ 
dafii  Z  24  Stunden  lang  frtther  in  die  Becher  kam,   während  dann 

erst* 

^  Sieh  GebUns  Journal  lür  Chemie ,  Physik  mnd  Mineralogie.  Bd«  S,  8«  341* 
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erst  Z^  rasch  eingesetzt  wurde  ^  selbst  dann  war  nicht  eine  Spur 
Ton  Wirkung  zu  sehen ^  während  diese  sogleich  erfolgt,  sobald 
man  das  mit  Salmiakauflösung  eine  Zeit  lang  in  Berührung  gewe- 
sene Z'  an  der  Luft  trocknen  läfst  (wobei  es  sich  offenbar  mit  ei- 
ner dünnen  Haut  kohlensauren  Oxyds  überzieht)  und  dann  erst  wie« 
der  einbringt  in  die  Becher.  —  Eben  darum  findet  auch  Wirkung 
Statt  (bei  Schliefsung  nämlich  von  Messingpolardrähten  im  Salzsäu- 
ren Wasser^  wie  hier  durchgängig  vorausgesetzt  wird^^  wenn  man 
frisch  gefeilte  Zinkplatten,  metallisch  verbunden  mit  oxydirten,  an 
der  Luft  getrockneten  Zinkplatten,  einsetzt  in  Salmiak wasser ;  und 
die  oxydirten  an  der  Luft  getrockneten  Zinkplatten  spielen  die  Elolle 
des  negativen  Pols. 

Wer  meine  vorhin  angeführte  Abhandlung  Über  elektrische 
Nervenreitzung  mit  einiger  Aufmerksamkeit  gelesen  hat,  wird  leicht 
finden,  wie  ich  die  hier  erzählten  Erscheinungen  im  Sinne  meiner 
dort  aufgestellten  Ansichten  auffassen  könnte.  Indefs  ich  will  mich 
hier  geflissentlich  mit  der  Anführung  von  Thatsachen  begnügen, 
ohne  Einniischung  gewisser  mir  eigenthümlichen  Theorien,  die  eini- 
gen noch  problematisch  zu  seyn  scheinen. 

Soviel  ist  gewifs,  die  schnell  vorübergehende  Wirkung 
einer  blos  durch  so  schwache  Unterschiede  zwischen  sonst  ganz 
gleichartigen  Platten  begründet  enelektrischen  Batterie  ist  im  Stande, 
die  Wirkung  einer  aus  Gombinationen  von  ZIKZ^  bestehenden  Bat- 
terie nicht  blos  aufzuheben,  sondern  sie  sogar  umzukehren.  Erst 
dann,  wenn  der  schwache  Gegensatz  zwischen  Z  und  Z*  ver- 
schwunden ist,  tritt  K  wieder  in  seine  Rechte  ein,  und  die  Bat- 
terie kehrt  sich  um  vor  den  Augen  des  Zuschauers. 

Nichts  kann  mehr  dazu  dienen,  den  Gegensatz  der  unter 
gleichen  Bedingungen  zwischen  ganz  analogen  Gombinationen  ZK7Z' 
und  KIZK^  statt  findet,  recht  lebhaft  in  die  Augen  fallend  zu  ma- 
chen. Denn  vergeblich  wird  man  sich  bemühen ,  die  so  statk  wir- 
kende Batterie  KIZK^  durch  so  schwache  Mittel  umzukehren.' 
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vrewShnlich  nimmt  man  an^  Harrey  sey  der  Entdecker  des  Krei- 
laufes^  wenigstens  habe  er^  der  Erste,  das  Daseyn  desselben  durch 
directe  Versuche  und  Beobachtungen  erwiesen.  Allein  diese  Be- 
hauptung ist  nur  zum  Theil,  und  unter  gewissen  Einschränkun- 
gen wahr;  denn  eigentlich  hatte  Har?ey  das  Phänomen  des  Kreis- 
laufes gar  nicht  beobachtet ,  nie  selbst  gesehen,  sondern  nur  durch 
Schlüsse,  welche  er  aus  sicher  ausgemittelten  Thatsachen  zog,  zu 
beweisen  gesucht:  Wie  denn  auch  Ha  Her  fühlte,  indem  er,  nach- 
dem er  die  ron  Harrey  für  den  Kreislauf  vorgebrachten  Grttnde 
aufgezählt  hat,  ausruft:  „Supererat  ut  ipsis  oculis  circuitus  sanguU 
nis  subjiceretur  *);  und  Harrey  selbst  nennt  die  Thaisachen,  von 
welchen  aus  er  auf  den  Kreislauf  schliefst,  „supposita^'.  Auf  solche 
Weise  hat  uns  der  Unsterbliche  ein  gar  schönes  Beispiel  ächter  Er- 
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fahrungserkenntnifs^  welche  nicht  bei  dem  Sinnlichen  allein  stehen 
bleibti  sondern  aus  dem  Ternünftigen  Gebrauche  der  Wahrneh- 
mung hervorgeht I  zugleich  mit  der  wunderbaren  Lehre  hinter- 
lassen. 

Bekanntlich  erregte  die  harvey^sche  Lehre  bald  eitien  heftigen 
Streit,  und  wenn  auch  dieser  auf  keine  Weise  lehrreich  wurde ^ 
oder  etwas  zur  nähern  Entwicklung  od.er  festem  Begründung  der 
neuen  Lehrsätze  beytrug,  so  verursachte  doch  die  Wichtigkeit  der 
Sache,  dafs  wir  an  ihm  ein  vollendetes  Muster  jenes  häfslichen' Be- 
nehmens besitzen  I  wozu  Vorurtheile,  Leidenschaftlichkeit  nnd  Ro- 
heit des  Gemfithes  nicht  selten  bei  gelehrten  Streitigkeiten  fahren: 
und  dieser  Eine  Zank  zeigt  uns  von  Seite  der  Feinde  Harvey's 
in  sehr  concentrirter  Form  jede  Verkehrtheit,  wie  wir  sie  wohl 
einzeln  und  verwaesserter  bei  geringeren  Veranlassungen  zu  finden, 
angewöhnt  werden. 

Nachdem  die  Wahrheit  über  die  Unvernunft  gesiegt  hatte, 
fiel  das  Heer  der  Jatromathematiker  über  den  Kreislauf  her,  mit 
dem  ernstliche^  Willen,  diese  Grunderscheinung  des  Lebens'^  so 
schnell  wie  möglich  zu  tödten,  indem  sie  nur  lediglich  die  Aeusser- 
lichkeiten  des  Blutsystems  aufgreifend,  den  Begriff  desselben  zu  er- 
sticken suchten.  Auch  Descartes,  dieser  Grundpfeiler  der  Ato- 
mistik,   hatte    frühzeitig   mit   Wärme   an   der   neuen   Lehre  Anthcil 

»  •  ... 

genommen. 

Inzwischen^  konnte  man  sich  über  einen  seht  wesentlichen 
Funkt    in    der    Lehre    vom   Kreislaufe    des    Blutes   nie    recht    ver- 

* 

ständigen ,  nämlich  über  den  Ausgang  des  Blutes  aus  den  Arterien 
und  dessen  Eingang  in  die  Venen.  Harvejr  selbst  liefs  die  Sache 
gänzlich  unbestimmt»  da  es  gerade  derjenige  Moment  seiner  Theo- 
rie war,  auf  welchen  er  durch  Schlüsse,  und  nicht  durchs  Experi- 
ment geleitet  wurde}    nur  im  Allgemeinen  behauptete  er,  >das  Blut^ 
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welches  Ton  dem.  Hersen  in  |die  Arterien  abfliefsei  müsse  in  die 
Venen  kommen,  und  das  in  den  Venen  dem  Herzen  zuströmende 
Blot^  mflfsten  diese  ron  den  Arterien  erhalten  haben;  wie  aber  die« 
aes  geschehe^  wird  nirgends,  gesagt;  ja  es  ist  bei  Harrey  an  meh- 
reren Orten  *}  die  Rede  ron  ^  dem  Durchgange  des  Blutes  .durch 
das  Fleisch  und  Parenchyma^  Tom  Einsaugen  der  Venen  ^  ron  Poro- 
•icfiten  im  Leibe^  welche  das  Blut  durchlassen :  so  dafs  er  sogar  im 
löten  Gapitel^  wo  er  in  gedrfingter  Kürze  seine  neue  Lehre  darlegt 
den  Kreislauf  circülarem  quemdam  motum,  eine  Art 'Kreislaufes 
nennt.  * 

Diesem    Mangel   der  harreyschen  Entdeckung  kam  nun  die 
Autopsie  au  Hülfo:  Malpighi^  Leeuwenhök,  ^^öwper^  Moly* 
neux^  Gheselden^   Baker»  A.   Haies   und  noch   andere  haben 
zum  Theil  schon  frühzeitig  lien  wirklichen  Forrgang  des  Blutes  in. 
^ununterbrochenen   Strömen   vom  Herzen  abj    und  zurück  ^m  Her* 
zen  gesehen.     Da  sich  aber  diese  Beobachter  hie  und  dort  zweideu* 
.(ig  über  ihi>e  Wahrnehmungen  ausdrückten^  da  einige  Behauptungen 
gerechtes  Mifstrauen  erregten,  da  auch  der  Art  Beobachtungen  selbst 
einige  Besch werliohkeit .  haben ,    da    die  an   einer  Stelle  des  Leibes 
.angestellte  Untersuchung  .noch  nicht  den    Schluls  zulSfst,   dafs  es 
.sich  überall 9  in  allen.. Organen ,  auf  gleiche  Weise  rerhalte,  so  fand 
'die   >on     m^^hreren^  Seiten    bestättigte    Erfahrung    nicht^-^allgemein 
beifälligen    Qlauben,    und  namentlich    sucht   die  StahKsche   Schule 
auszuweichen«     Hall  er  trat  späterhin,    durch  eigenen  Augenscheia 
belehrt,  jenpn  bei,    welche  die  ununterbrochene  Strömung  des  Blu- 
tes durch  die  Enden  der  Arterien  npd  Anfange  der  Venen  behaup- 
teten ;    und    überdiefs    noch   bot   die  sich  immer  mehr  rerbreitende 
Kun^,  ;die   Gefässe  des  Thierleibs  mit  rerschiedenen  Injectionsmas« 
aen  anzufüllen,  manches  dar>   was  für  die  Continuit&t  der  zu-  und 
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abführenden  Adern  zu  sprechen  schien.  Vor  allen  aber  glänzen 
Spallanzanis  rielseitige^  genaue ^  in  )eder  Hinsicht  roUständige« 
höchst  unpartheiische  Beobachtungen^  welche  wohl  geeigenschaftet  ge- 
wesen wären y  jeden  noch  vorhandenen  Zweifel  zu  zerstreuen,  wenn 
man  ihnen  die  billige  Aufmerksamkeit  hätte  schenken  mögen*  Ee 
ist  schon  einmal  gesagt  worden ,  und  bei  Ansicht  der  vor  Kurzem 
Torgenommenen  Frtlfung  der  Lehre  vom  Kreisiisufe  *),  so  wie  bei 
der  Bearbeitung  der  Geschichte  des  bebrttteten-  Eyes  drang  es  sich 
auf^  dafs  es  unbegreiflich  sej^  wie  man  so  achmählich  Spallan-^ 
sanis  Beobachtungen  habe  hintansetzen  und  Ternachlässigen 
können. 

Klar  ist  es  Übrigens,  dafs  dasjenige,  was  alle  Beobachtun- 
gen zusammengenommen  uns  über  den  Kreislauf  des  Blutes  lehren^ 
für  den  Fhjsiologen  ein  todtes  Kapital  ist,  so  lange  er  nicht  veri- 
steht,  die  einzelnen  Erscheinungen  zu  einem  Gänsen  zu  rerbinden^ 
den  Kreislauf  selbst  ans  der  Idee  des  Tfaierlebens  begreift,  und  die 
innige  Verknfipfung  des  beweglichen  Biutsystems  mit  dem  fibrigeb 
Leben  hell  und  deutlich  erkennt.  Da  nun  eine  solche  dnrchdriii- 
gende  Anschauung  des  Tbierlebens,  welche  uns  jedes*  Phänomea 
nach  seiner  Bedeutung  und  Beziehung  %u  dem  Ganzen  s6hen  liefet^» 
bis  izt  wenigstens  noch  zu  den  frommen  Wünschen  •  gerechnet  wer^ 
den  muls,  so  ist  eine  gewisse  Unruhe  und  Unzufriedenheit,  wie 
solche  die  natürliche  Folge  der  undeutlichen  ErkenntniCi  und  des 
Gefühls  eines  Mangels,  welchem  die  nüchterne  Wahrnehmung  nicht 
abzuhelfen  rermag,  ist,  leicht  erklärlich,  und  dieser  zum  Th^U  un- 
bewuTste«  innecn  Unzufriedenheit  ist  es  zuzuschreiben^  weton  ron 
Zeit  zu  Zeit  über  das,  was  die  Erfahrung  schon  enl»dhieden  zu 
haben  scheint,  neoe  Ziveifel  sich  regen,  wenn  mit  Gewalt  Wider- 
sprüche in  den  Wahrnehmungen  herrorgesucht  werden,   oder  wenn 

'  man 
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man  sich  bestrebt  ^  der  alten  Sache  eine  neae  Seite  abzugewinnen^ 
Ton  welcher  aus  ihr  besser  herzukommen»  seyn  möchte.  Von  die- 
sen Umständen,  dann  auch  von  der  UoJ^erzeugung ,  dafs  die  Praxis 
der  Medicin  bis  izt  noch  nicht  so  Tiele  Vortheile  aus  der  Lehre 70m 
Kreislaufe  habev  ziehen  können,  -als  man  sich  rielleicht  ron  ihr 
rersprach,  rfihrt  es  wohl  her,  dafs  man  neuerlich  zu  yerstehen  ge- 
ben wollte,  es  habe  überhaupt  mit  dem  ganzen  ^l^^iriaufe  des  Blu- 
tes nicht  viel  zn  bedeuten ,  und  es  rerlohne  sich  xiicht  der  Mühe, 
Ton  der  Harrey'schen  Entdeckung  viel  Aufsehens  zu  njfichen,  was 
uns  an  den  Fuchs  erinnert,  welcher  sich  über  die  unerreichbare 
Höhe  der  Trauben  damit  tröstete,  dafs  sie  noch  nicht  reif  wären? 

•  *        •  *  * 

^  -  • '«  ' 

Gleichwohl  bleibt  in  der  Naturlehre  des  thierischen  Orga* 
aismus  die  Tl^eorie  des  Bltftumlaufes  immer  eine  der  wichtigsten, 
sey  es,  weil  ein  mit  dem  Leben  in  so  innigem  Verbände  stehendes 
Phänomen  die  grölete  Aufmerksamkeit  fordert,  oder  weil  so  riere 
andere  Untersuchungen  sich  an  diese  Lehre  anschliefsen,  und  ohne 
gründliche  Einsicht  in  dieselbe,  so  mannigfaltige  Probleme  keine 
AuAösung  erwarten  dürfen.  Ein  schönes  Beispiel  ernstlicher  For- 
säiung  über  die  Natur  der  Blutbewegung  gab  vor  nicht  gar  langer 
Zeit  Wilbrandc  durchdrungen  von  der  Idee  der  Metamorphose 
stellte  er  folgende  Sätze  *)  auf:  Das  arterielle  Gefäfssystem  geht 
in  den  einzelnen  Gebilden  des  Körpers  in  eine  wahre  Auflösung  all» 
mählig  über:  Der  Uebergang  läfst  sich  nicht  darstellen,  aber  es 
läfst  sich  eine  Substanz  zeigen,  welche  nicht  mehr  Geföfs  ist.  Das 
venöse  Geföfssystem  geht  in  der  stätigen  Generation  aus  der  Sub- 
stanz, die  nicht  Gefäfs  ist,  wieder  hervor,  und  zwar  so,  wie  sich 
aus  derselben  wieder  durch  eine  Verflüssigung  Blut  bildet.  Es  fin- 
det sich  mithin  keine  Verbindung  zwischen  den  arteriellen  und  ve- 
nösen- Gefäfsen,    weder  durch   eine  Ümbeugung  der  erstem,    noch 
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durch  ein  zwisclienliegendes  Haargefäfssystem.  Das  Blat  gelang 
nicht  aus  der  Arterie  in  «die  Vene,  und  was  sich  in  den  Venen  zum 
Herzen  hinbewegt,  hat  nicht  s^unächsf  als  Blut  in  den  Arterien  exi« 
stirt,  sondern  ist  in  der  fortdauernden  Bildung  und  Verwandlung 
der  einzelnen  Gebilde  des  Körpers  ganz  ron  neuem  erzeugt  worden. 
Das  was  die  Verbindung  der  Arterie  mit  d^r  Vene  hindert ,  ist  ei- 
gentlich ein  Erstarren  des  Blutes,  eiti  Verstopfen  der  Arterie  durch 
das  Blut,  welches  erstarrend  Eins  wird  mit  der  Wand,  so  dafs  die 
Arterie  aufhört,  weil  sie  ihr  Lumen  einbüfst;  und  das  Blut  verloren 
geht,  weil  es  mit  der  Arterie  rerschmilzt« 


I. 


Ich  kann  nicht  bergen,  dafs  mir  gleich  anfänglich  dieie 
Theorie  beyfallswerth  geschienen  habe:  Die  Annahme  einer  fort- 
während in  den  Blutumlauf  eingreifenden  Meiaiboqphose  ist  dem' 
Begriffe  des  thierischen  Lebens  nicht  entgegen;  die  gewöhnliche 
Vorstellung ,  welche  sich  die  Physiologen  ron  der  Bildung  dar  Knöt- 
chen machen,  Hedwigs  Ansicht  der  Faserbildung  stimmen  damit 
überein,  und»  die  mioroscopischen  Beobachtungen  des  Tollkomme- 
nen  Kreislaufes  abgerechnet,  war  nichts  rollständig  Gegrfindetes 
einzuwenden»  indem  der  Uebergang  der  InjectioniBmassen,  welche  in 
Arterien  eingetrieben  zu  den  Venen  gelangen,  worauf  einige  einen 
so  hohen  Werth  legen  *),  aus  der  Combination  grösserer  Arterien- 
iste, die  sich  zufällig  in  die  Venen  öffnen,  dergleichen  Hr.  Dr. 
Kretschmar  in  Frankfurt  am  Main  am  menschlichen  Arm  fand, 
und  welche  mir  besonders  häufig  bey  Vögeln,  die  ich  injicirte, 
echon  rorgekommen  si[nd,  erklärt  werden  konnte,  wobej  dann  die 
btzten  Verzweigungen  der  Geföfse  ausser  aller  Beziehung  bleiben. 
Mein  Hauptgrund  für  die  Annahme  der  wilbrand'&chen  Theorie  war 
aber  namentlich  die  Thatsache,  dais  das  Blut  sich  eigentlich  ausser 
den  Gefässen  erzeuge,    und  die  GefSfs wände  nur  in  Folge  höherer 

Ent- 

*)  G,  Floerke  Iraniiius  Sanguinis,  f*  7. 
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EiilWfokkiiig  atinehmi9^  fio  wie  diie  Sache  von  Wolf  gelehrt ^  «nd 
ron  J.  Hu  fiter  auf  den  mensehlichen  Körper  und  die  Heilung  der 
Wuadep  angewandt  worden  war  *).  Ich  stellte  n>ir  demnach  ror^ 
dafs  es  einen  Punkt  gebe^  wo  die  Arterie  aufhöre^  und  das  Blut  in 
Thierschleitb  (SchleimgeW^be)  sicli- timwandle ,  dafs  dann  ein  Tbeil 
dea  Thii^schleims  wtedfer  su  iBlüt  werde ,  dafs  sich  dieses  erst  in 
Insefeken  samitile^  dann  '  in  Strömchcfn  bilde,  und  dafs  diese  im 
Fortgänge  auch  wieder  Geföiswand  annehmen,  auf  welche  Weise 
die  Venen  entlstflndfen.'  Im  (janzen  genommen^  mochte  diese  Ansieht 
mit  der  wilbrand'scheti  übereinstimmen,  nur  war  dabey  ron  keinem 
Eestwerden  des^^ Blutes ,  keinem  harten  Pünktchen,  als  SchluCi  der 
Arterie',  ron  keinem  Zustopfender  Gefäfse  die  Hede;  die  Knochen  aus«, 
genommen,  wüfste  i6h  auch  wahrlich  nicht,  wo  es  an  irgend  einer 
Stelle  im  menschlichen  Körper  etwas  Festes  gebe,  als  den  mehr 
oder  weniger  «ähei;!  Thieritchleim ,  der  doch  selbst  wieder  gröfsten- 
tÜeils  Wasser  ist 


Inzwischen  hatte  ich  den  rollkommenen  Kreislauf  des  Blutes 
in  dem  Geföfsraume^  des  bebrüteten  Ejes  klar  und  deutlich  gesehen, 
und  die  Erfahrungen  Spallanzanis  machten  einen  um  so  gewal- 
tigem Eindruck  auf  mich,  da  ich  eben  am  bebrüteten  Eye  mich 
fiberzeugen  konnte,  dafs  man  sich  mit  voller  Sicherheit  auf  sie  ver- 
lassen dürfe.  Auf  diese  Weise  sah  ich  wohl  ein,  dafs  die  Lehre 
Ton  einer  in  den  Kreislauf  eingreifenden  und  ihn  unterbrechenden 
Metamorphose,  selbst  einer  Metamorphose  bedürftig  fey»  als  sich 
mir  eine  erwünschte  Gelegenheit  darbot ,  wodurch  ich  in  den  Stand 
gesetzt  wurzle,  ausführliche  Beobachtungen  über  den  Blutumlauf  an- 
zustellen. Ich  erhielt  nSmlich*  eine  Menge  d^r  gröfsern  gemeinen 
Mahlermuscheln,  in  deren  Kiemen  kleine  Fischeyer,  vermuthlich 
Tom    Weilsfische,    lagen.      Diese  Eyer  waren  thcils  unentwickelt, 

theils 

*)  I0  B«  Friedreich  de  nisu  formalivo,  5*  19» 
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theils  hatten  sich  an  vielen  schon  di^  Köpfe  und  die  SchwSn^dieA 
der  Fische  entwickelt.  Die  äusserst«  zarten  Schwanzchen  d^r  zwei 
bis  drei  Linien  langen  Fischembryonen  aber  zeigten  sich  wegen  ih« 
rer  Durchsichtigkeit  so  ungemein  yortheilhaft  geeignet^  um  in.  ihnen 
die  Bewegung  des  Blutes, zu  b^i^bochten »^  dafs  ich  billig  zweifeln 
mufs^  ob  je  auf  eine  bequepier^  Weise .  und  ^  mit  eiDer^^SAerii 
Deutlichkeit  dieses  Phänomen  des  thierischen.  Lebens  gesehen  wor^ 
den  sey.  Ich  halte  es  daher  für  F&icbtf  der  Aufforderung  des -so 
gründlichen  als  musterhaft  redlichen  uod  bescheidene^  Bearthellers 
der  Wilbrand^schen  Theorie  in  den  AltenburgerrAnoalen  *}r  Genflge 
zu  leisten^  und  meine  Wahrnehmung  ^^):aii  die.  ajitern^  andcreiv 
Naturforscher  anzureihen. 


» '.': 


1  ! '    '  'A^'-^ 
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Der  unter  das  Microscop  gebrachte  Fisch  zeigt ^  so  weit  .er 
durchsichtig  istj  (denn  ein  Theil  Fon  ihm  wird  durch  den  noch  ror- 
handenen  Dotter  yerdunkelt)  eine  körnige  Substanz,  die  sich  auf 
keine  Weise  ron  dem  Schleimgewebe  **^)  irgend  eines  Thleres  oder. 

irgend 

*)  f^Hier  kCnoeii   und  müMta  (Leifftt  Sf^p.  153)    wiederliaile  BieobacMungez 
entscheiden^    die  nicht  allein   das  iPhäoomen ,   wie  ei  itt,  londern  auch  die, 
dabei  Statt  findenden  Verhältnisse,    die  ein  trüget itches  Resultat' aur  Folge 
haben,  aufdecken/* 

**)  Welche  ausser  meinen  Zuhörern  meine  verehrten  Collegen  die  H.  H.  Pro- 
feetoren Bau  und  Teztor  dann  H.  Dr.  Parrot  aus  Dorpat  bestSttigen 
Ikönnen« 

***)  C;  F.  Wolf  hat  geaeigl,  und  alle  Beobachtangen  bestittigen-es,  dafs  daa 
aogenatinte  thieritche- Zellengewebe  ein  achleimartiger,  halbiüssjger  Stoff, 
welcher  ursprfinglteh  keine  Höhlungen  oder  Zellen  hat,  aej;  daher  itl  et 
eigeatiich  kein  Genebe  j  man  würde  aho  besser  tban,  es  Schl^einstoff 
Btt  nennen;  da  es  aber  mit  dem  Secret  der Scheimhaute  nichts  geroeinschaft* 
lieh  hat,  so  ist  es  wohl  am  gerathensten ,  den  GrundstolT,  woraus  alle 
thieriflchen  Theile  bestehen,  TJbierstoff  (Zoegen)  au  nennen.    Nach  Tr«- 


♦      _ 
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irgend  eines  .Theilet  uDtersch^idei;  es  sind  ruildliche  ^  melir  oder 
weniger  Tersögene,  Mörner  mit  einer  halbflflssigen  Masse  aneinander 
geklebt  Diese '  körnige  .8i4>stanz  ist  ron  Strömen  dnrchschnitten, 
die^  wie  BSchlein  vmd  Rinnen  ünrch  Sand^  durch  sie  hindurch 
xiehen« 

r 

Je  junger  das  Fischlein ,  desto  weniger  Strömchen  relaii? 
snr  Masse  sind  da /-und  4er  Thierstoff  ist  häufiger;  je  alter  das 
Fiscblein  ist^  desto  häufiger  sind  die  Strömchen  ^  desto  inniger  sind 
aiß  einander  durch  netzartiges  Verbreiten  und  Zusammenmünden 
rerwebt,  desto  weniger  ist  ron  der  körnigen  Sehldimmasse  ausser 
den  Strömchen  übrig.  • 

Was  in  Strömchen  sich  bewegt^  sind  kleine,  ejrförmigei 
scharf  abgegränzte  Körner^  ^ie  Blutkfigelchen. 


» t 


&ie  Strömchen  sind  VönWerschiedener  Starke,  je  nachdem 
mehr  oder  weniger  Körnchen  ein  Strömchen  ausmachen  j  die  klein« 
sten  Ströme  führen  nur  ein  Blutkügelchen ,  die  mittleren  ihrer  3 
bis  5  neben  einander^  die  ^röfs^ern  werden  aus  vielen  sich  anein- 
aridbr"  drSt^g^Hden 'BliÜkCi^^ölöh^h'  ^leibildet«  Im  Ganzen  genörrimen, 
haben  die*^trSttibhen  in  ihrär  'Verbreitung  ein  baumartiges  Ansehen^ 
'deif  grössere'  Slirom  hat  als  Stitnih  kleinere,  mittlere  Strönichen, 
zu  Stämm'cBe'ny  und  diese  sertheÜen'sicli  in  zarte  Zweige. 


)    I 


Die  stärkeren  Strömchen  sind  €att;h  Anhäufung  der  BlutkU- 
gelchtn  roth^  die  kleinern,  so  wie  die  einzelnen  Kügelchen  farblos* 

Der 

▼  iraaHt  (Vermitelite  Abhandlangeii)  besteht  der  Tbieritoff  «u#  boehst  sar- 
teiif  meist  gescblSngelteB  Gyllndera  (wahrscheinlieh  eine  optische  Tiaschung) 
S1U  Kageleben  (Körnern)  und  einer  helbflüssigen,  beide  Theile  einbullenden, 
Haterie»    Vergl«  Friedreieh  L  c.  $,  15. 


rf<*WVw 
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Der  Latif  der  Strömchen  ist  doppek;  ein  Thetl  kommt  roA 
Hers&en ,  und  fliefst  immer  weiter  ab  ^  ein  .Theil  fliefst  dem  Herzen 
zuj  die  abflielaenden  Sirömchen  beugen  sich  in  Bögen  um,  und 
werden  eben  dadurch  zufliefsendej  oder  die  yom  Herzen  abströmen* 
den  Bächlein  rereinigen  sich  unter  yerschiedenen  Winkeln  mit  den 
xuströmendeo. 

•  Der  Kreislauf  des  Blutes  ist  ^ ,  vollkommener  >  wie  ihn 
Gheselden.  a)  und  Leeuwenhoek  [richtig  abbilden.  Das 
Blut,  welches  dem  Herzen  zufliefsti  ist  eben  dasselbe,  welches  vom 
Herzen  abflors;  und  was  vom  Herzen  abströmt;  das  strömt  ihm 
auch  wieder  zu.  Die  Blutkörner  finden  keinen  Aufenthalt,  wenn 
sie  vom  Herzen  abgeströmt  endlich  wieder  umkehren ,  wieder  dem 
Herzen  sich  näherndj  sie  sind  und  bleiben  dieselben.  Wenn  daher 
in  das  Blut  eine  Metainorphose  auch  eingreift,  wji.e  dann  dieses 
wohl  nicht  anders  sejn  kann,  was  schon  die  Farbe  bezeugt,  so 
wird  dadurch  doch  nicht  das  Blut  als  solches  aufgehobM;  es  ist 
und  bleibt  unter  allen  Umständen  Blut« 


.:   ': ''  ' 


»t    •  .     1'    •'.        ,    .    •       '*        l       'l'»  :< 


Bei  den  jflngsten  Fischc^^eün^.  wejcl^e  ich  jint^rsuchen  konn- 
te» läuft  längst  d^r  Wirbelsänl^  ^\9t  ^Ifl^'^l  il^B{  ^^^^  ahfliea- 
aender  Strom,  ohne  a.Ue  yejf^ti^^  ^\^^^^:)(^Sh}'^^^^^^h^^9 
und  wird  ein  zurt^ckfliefsender^^elcher  jedoch  nuv  sel^ein  so  ^in,- 
fach,  als  der  abfliei^ende  ^eibt,  isondern  meistens  mehi)  q^^t  weni- 
ger  kleine  Arme  bildet,  die  bald  ron  ihm  ausgehend,  bald  in  ihn 
zurückkehrend  Inseln  z^i^li^n  sich  lassen  &)•  ,     .  t 

i  '.  -     .'Ol  n'** 

o)  Hie  Anatonij  T.  XXX,  F.  2*    Arcaaa  naturac  continuau.  p.  52« 

S)  So  land  auch  Spallansani  (1.  c.  Eip^  i&3*  p.  143.)  im  .Schvransc  der 
Frotcblanren  swei.  Gruodttröme  durch  Urtibeugung  ▼erbiuideo^  so  auch 
derselbe  (Eaper.  99,  J  awei  foUber  BU'Snitß  suerit  in  den  Uiemen  dieaer 
Xbiere»  '     _    /  •     .     -    . 


\^ 
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2. 


Was  man  eigentlich  in  strömender  Bewegung  sieht^  sind  die 
BlutkOgelchen^  sehr  kleine^  orale  Körner  mit  ebener  Oberfläche, 
alle  Ton  gleicher  Gröfse  und  Form  c).  Ob  diese  Kügelchen  oder 
Körner  wie  Leeuwenhoek  will  d),  dabei  etwas  platt  gedruckt 
seyen,  will  ich  nicht  entscheiden;  wenigstens  habe  ich  dieses  Ge- 
drflckt-  oder  Flachseyn  nur  einmal  an  einem  einsigen  Kügelchen, 
welches  sich  in  einem  Zweiglein  lange  aufhielt »  und  allerlei  Dre« 
hungen  und  Bewegungen  inachte,  gesehen:  Dieses  Körperchen  än- 
derte aber  auch  sonst  noch,  während  seines  Aufenthaltes'  seine 
Form,^  ja  sogar  seine  Dnrchscheinheit ,  so  dafs  ich  nicht  weifs,  wie 
ferne  ihm  die  platte  Form  eigenthümlich  war. 

Die  oralen  Blutkörner  ändern  bei  ihrem  Strömen  in  den 
Zweigen,  wo  sie  einzeln  gehen ,  öfters,  aber  ja  nicht  immer,  ihre 
Figur I  sie  werden  länger,  zuweilen  noch  einmal  so  lang  e).  Ge« 
wohnlich  sohreibt  man  dieses  Verlängern  der  Blntkfigelchen  dem 
Drucke  zu ,  welchen  sie  bei  ihrem  Durchgange  durch  ein  engeres 
Gefäfs  erleiden.  Wenn  man  die  Abbildung  bei  Reichel  bctrach« 
tet>    wo   diese  Erscheinung  abgebildet  ist,    so  sollte  man  wirklich 

glau- 

c)  Auclt  Leeowenhoek  fand  bei  Fltcbeii  nur  einerlei  orale  Kdrnert  Anat» 
et  contcmpl.  p*  50 1  %U  und  Contin*  arcanor.  nat«  p.  220»  wo  er  aie  ab« 
bildet. 

d)  1.  c. 

r)  Leeuwenhoek  (Exper.  ^t  Contempl'.  p.  I73f  T40  sagte:  y^videbam  rariae 
tangainis  particulaa  duplo  reddi  longiorea  quam  latat ,  ac  utramque  extremi- 
tatvm  Tideri  acutem/'  —  Reichel  sah  die  BlutkUgelchen  dea  Froscbcs,  dio 
et  iphfic^idisch  abbildet,  oval  werden,  K  c»  p.  20.  —  Spallansani  (Exp. 
7S  vergl.  p,  207.)  tagt:  cangiano  di  figura,  allongandoai  noUbili»iiin«mente. 
Ha II er  (Dp,  min.  p,  179.)  tat  äbrigene  nicht  roUkommen  von  dieter  That- 
lache  überaeugt» 
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glauben ,  dafs  es  sich  mit  dieser  Sache  so  verhalte ;  denn  alle  in  der 
Reihe  gg  gezeichneten  KÜgelchen  sind  auf  eine  so  rollkommen 
gleiche  Weise  rerlängert,  dafs  man  auf  eine  gleichförmige  Ursache 
Bchliefsen  mufs.  Meinen  Erfahrungen  zu  Folge  hat  es  aber  damit 
ein  ganz  anderes  Bewenden:  ~^  ^ 

1)  Es  ist  noch  gar  nicht  ausgemacht,  ob  die  zartenj  nur  aus 
einzelnen  Körnern  gebildeten  Blutströmehen  Wände  haben,  woTon 
ich  nachher  eigens  sprechen  werde. 

2)  Ein  einzeln  laufendes  KOgelchen  geht  nicht  immer  seiner 
Lange  nach,  sondern  dreht  sich  öfters»  so  dafs  sein  Längendurch- 
messer nicht  immer  nach  der  Axe  des  Strömchens,  oder  eingebil- 
deten  Ganälchens  sich  richtet,  sondern  diese  Axe  unter  einem  rech- 
ten Winhel  schneidet,  zum  Zeichen,  dafs  Platz  genug  für  das  Kü- 
gelchen  da  ist,  und  doch  sieht  man  es  sich  selbst  während  seiner 
Drehungen  rerlängern  f). 

.  3)  Es  ist  gar  nicht  selten ,  dafs  in  einem  Strömchen ,  wo  ge« 
wohnlich  nur  ein  Körnchen  fliefst,  welches  sich  auch  yerlängert, 
zwei  Körnchen  neben  einander  zu  liegen  kommen;  sie  drücken  sich 
dann  wohl  nahe  aneinander,  aber  sie  hindern  doch  einander  nicht 
im  Fortgange* 

A)  In  solchen  aus  einer  Reihe  einzelner  Kügelchen  bestehen- 
den   einfachen    Strömchen   läuft   ein    KOgelchen   an    rerschiedenen 

Stel- 

/)  Malpigbi  (Dp.  poatb.  p.  92O  sedenlit  ebcnfallf  der  Drcboagen  «ad  Wen- 
dungen, welche  die  emielnen  Blaüiugelchen  mechcn;  er  tagt:  9,8*>^9*^^*  ^"^ 
tarde  ac  placide  moTChir  per  renas ,  ejot  particnlae  aon  recta  feruntur,  led 
ad  latera  inclinant,  et  Tideatur  quasi  pariicolae  fiimi ,  tna  graviute  seDtim 
praecipitatae.** 
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Stellen  mit  rerschiedener  Geschwindigkeit j  dauert  es  lange,  bis  ein 
solches  Strömchen  einen  Ast  erreicht,  in  welchen  es  sich  ergiefse, 
so  bemerkt  man  sehr  häufig,  dafs  das  Hügelchen  in  der  Nähe  des 
Astes,  dem  es  zuläuft,  seinen  Lauf  beschleunigt;  geschieht  dieses, 
so  wird  ohne  Ausnahme  hiebei  das  Kttgelchen  am  meisten  rerlSn- 
gert}  sonst  sollte  man  glauben,  das  Kttgelchen  raüfste  die  Verlän- 
gerung da  am  sichtbarsten  zeigen ,  wo  es  am  langsamsten  sich 
bewegt* 

.  Aus  diesen  Thatsachen  ziehe  ich  den  Schlufs,  dafs  die  Yer« 
längernng  eines  Blutkttgelchens  nicht  die  Folge  eines  Druckes  yon 
der  Wand  des  zu  engen  Geföfses  sejj  es  ist  mir  yielmehr  wahr- 
scheinlich, dafs  diese  Gestaltsverminderung  auf  eine  Neigung  des 
Kfigelchens,  sich  mit  seines  Gleichen,  seye  es  aus  Antrieb  anzie« 
hender  Kräfte,  oder  aus  dem  Streben  nach  derselben  gemeinschaft« 
liehen  Bewegung,  zu  verbinden,  hinderte.  Nur  bestimmt  auf  der 
Rückkehr  zum  Herzen  begriffene  Kttgelchen  rerlängem  sich« 

Uebrigens  ist  eine  Gestaltsveränderung  der  Blutkügelchen 
durch  äussere  Einwirkung,  nicht  allein  gedenkbar ^  sondern  es  sind 
mir  auch  Beispiele  davon  vorgekommen;  ich  habe  nämlich  gesehen, 
dafs  sich  die  Kttgelchen  ein  wenig  bogen,  wenn  sie  einzeln  in  ein 
stark  fliefsendes  Strömchen  einliefen ,  und  dabei  schnell  die  Rich- 
tung ändern  mufstenj  F.  1.  T.  X.  zeigt  bei  e  ein  solches  durch  das 
Zwischenslrömen  c  aus  dem  arteriellen  Strom  in  den  Venösen  ge- 
langtes Kttgelchen,  wie  es  sich  des  scharfen  Winkels  wegen,  wel- 
chen hier  die  kleine  arterielle  Strömung  mit  der  venösen  macbt^ 
krümmt. 

5. 

1 

Unter  dem  Microscope  sieht  man  nur  den  Lauf  der  Blut- 
iLfirnerj  dafs  diese  Kömer  in   einer  wässerigen  Flüssigkeit 
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men,  kann  man  auf  diese  Weise  nicht  sehen  g),  inzwischen  ist  es 
wahrscheinlich;  dafs  nebst  den  Blutkfigelchen  noch  eine  ToUkommen 
durchsichtige  Flüssigkeit  da  sej,  die  mit  ihnen  zugleich  in  Strömen 
fliefse.  H aller  h)  fahrt  als  Beweifs  dafUr  an^  dafs  die  Blutkörner 
in  einiger  Entfernung  ron  einander  einzeln  durch  die  Zweige  hin- 
durch gehen;  da  nun  ein  vorderes  KOgelchen  ron  dem  hinter  ihm 
folgenden  entfernt  sej,  so  könne  auf  das  vordere  die  Gewalt  des 
Herzens  nicht  wirken,  wenn  nicht  eine  Flüssigkeit  zwischen  den 
beiden  Kügelchen  wäre,  und  das  vordere  müfste  ^stehen  bleiben,  bis 
^  das  hintere  an  dasselbe  anstosse ,  was  doch  nicht  gesdiieht.  Ich 
darf  nicht  bergen,  so  wie  Hall  er  den  Beweifs  führt,  kann  man 
nicht  vollkommen  damit  su£rieden  sejn,  und  dieses  gilt  auch  von 
einem  ganz  ähnlichen,  welchen  Spallanzani  i)  fbhrt^  Denn  der 
Fortgang  eines  solchen  einzelnen  Kfigelchena  erscheint  in  gar  vielen 
Fällen  unabhängig  vom  Herzen  und  von  der  Ge?ralt  der  gröfsera 
Strömungen;  meist  lauft  ^ das  Hügelchen  langsam,  ruht  zuweilen» 
lauft 9  wann  auch  der  Antrieb  vom  Stamme  aus  sehr  schwach  ist» 
doch  rüstig  fort  ft),  und  richtet  sich  bej  weitem  nicht  immer  nach 
dem  stofsweisen  Antrieb  des  Blutes.  Inzwischen  beobachtete  ich 
ein  einzelnes  Körnchen ,  welches  auf  seinem  Gange  liegen  blieb,  ent- 
fernt von  andern  seines  Gleichens,  und  sich  mit  einer  seiner  atnm- 
pfen  Spitzen  angehängt  zu  haben  schien,  denn  es  flottirte  mit  dem 

ent« 

^)  „Nulk  ciua  partit  (seroias)  tutpiclo  aascitur,  fi  plenam  ▼eaam  viderif*  In 
arteria  eoim  et  vena  ranae,  ai  lana  beneque  pasta  fuerit,  globuli  rubri  adeo 
conferti  sunt,  ut  qttldqaam  praater  aoi  iaetse  noa  tuBpicerU/'  Halle r 
Op.  n.  p«  iSU 

i)  libr»  cit«  p.  84. 

k)  tfiBko  Tidt  per  venaa  uniai  global!  doorumve  motum  sanguinis  fcliciter  con- 
tinuatum  faitse,  tum  interim  majores  arteriae  lentisiimo  moTercatur/*  Mal- 
ier 1«  c»  p»  192»    Conf»  ibid*  Bsperimcntuau  62f  p*  76* 
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^  entgegengesetzten  Ende  hin  und  wieder,  und  zwar  genau  nach  dem 
Rhythmus  des  Blutströhmens ,  so  dafs  ich  mich  für  überzeugt  hielt, 
es  werde  eine  FlOssigkeit  stofsweise  an  dem  Hügelchen  rorbei  getrie« 
ben,  welche  es  in  Bewegung  setze.  Ein  zweiter  Beweifs,  welchca 
H aller  für  das  Dasein  des  Serums  führt  {)>  ist  der,  dafs  die  Aderu 
beim  Mangel  an  Blnthörnern  doch  nicht  zusammen  fallen  5  allein 
Könnten  sie  nicht  in  diesem  Falle  durch  Luft  ausgedehnt  seyn,  oder 
durch  lebendige  Expansion  ihr  Lumen  erhalten ?  Endlich  giebt  Hai« 
1er  einen,  ¥rie  er  selbst  sagt,  tüchtigen  Beweils  m)  ftkr  das  Dasein 
der  serösen  Flüssigkeit  durcEi  die  Beobachtung,  dafs  sich  um  die 
Wunde  eines  Gefäfschens ,  wenn  die  Kömer  ausgelaufen  sind ,  ein 
kleiner  Hebel  bilde,  welcher  nach  und  nach  rerdickt«  Es  bleibt 
aber  fmch  faiebei  immer  noch  die  Frage,  ob  das  Blutwasser  üiche 
Ton  deit  Blutkömern  sich  ausscheide ,  Wenn  diese  ausser  ihren  na* 
tflrlichen  Yeshähnissen  kommen  j  es  ist  dieses  nicht  wahrscheinlich, 
ich  gestehe  es,  allein  nicht  AUes,  was  utiS  unwahrscheinlich  dünkt, 
ist  daram  auch  falsch.  Leenwenhoek  n)  sah  die  Blutkörner  im 
Serum  schwimmen,  allein  bei  der  Squilla,  und  auch  nur  dann,  wenn 
das  Blat  einige  Zeit  aus  dem  Körper  war}  ,,isti  globuli  sanguinei, 
acheint  es,  postquam  aliquamdiw  e  sqüilla  exemti  jacuerant,  hie 
confertius,  illic  rarius  sero  innatabant'*}  dürfte  man  wohl  dieses  ^ipost* 
quam  aliquamdiu*'  für  einen  Beweifs  ansehen,  dafs  die  Blntkügel- 
chen  selbst  ihr  Serum  nach  und  nach  secerniren? 


Alles  wohl  erwogen  und  rerglichen«  so  kann  ich  mich  nicht 
überzeugen^   dals    eine  solche    Menge  Serums    in   den   lebendigen 

Adern 

0  loc.  cit» 

m)  „Yarum  multo  evidcntiut  cogaoi«Uur  pellacidi  huittf  lit{aorii  natura.'* 
Mgl  er  am  anges«  Orte« 

n)  Epiftolae  pbjflologicae  p.  it» 
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Adern  rorhanden  sej,  als  sich  ron  dem  ans  der  Ader  gelasseneii 
Blute  durchs  Stehen  absondert;  vielmehr  scheint  mir  ein  Theil  des 
Blutwassers  ursprünglich  mit  den  Blutkügelchen  rerbunden  zu  uejn, 
md  Ton  diesen  eifst  durch  die  Ruhe^  yieHeicht  auch  durch  eine  Art 
Absterbens  geshieden  zu  werden.  Diese  Scheidung  könnte  man  sich 
auf  eine  zweifache  Weise  denken :  .  a)  so  dafs  das  Wasser  durch 
Zusammenziehnngen  der  Blutkügelchen  ron  ihnen  ausgetrieben  wfir« 
de^  ß)  oder  dafs  es  durch  eine  Art  Zersetzung  auf  dieselbe  Weist 
sich  bildci   wie  die  Medusen  ausser  dem  Seewasser  rerflielsen. 

Wenn  die Blntkorner  wirklich  mit  Wasse?  rermengt  sichfortbe« 
wegen^  ist  denn  dieses  Wasser  das  Mittel,  wodurch  rerhindert  wird,  dalii 
sie  nicht  aneinander  kleben?  Leeuwenhoek  o)  sagt:  „cum  vero 
tarn  saepe  experiar^  quanta  sit  globulorum  istorum  mottitie$9  ^ 
quam  levissimo  contactu, .  dum  aeri  sunt  expositi,  velui  inter  se 
concretcant  aut  coagulentur^  capere  tninime  possum,  globulos  illos 
in  venis  et  arteriis,  ubi  tarn,  valide  invicem  protrudunt  atque  con^ 
fricant  (recht  gut^  non  coagularU^  Ist  diese  Erhaltung  der  leib« 
liehen  Gränze  und  Indiridualität,  über  welche  sich  Leeuwenhoek 
sehr  wundert,  nicht  rielmehr  ein  Beweils  des  infusoriellen  p)  Le- 
bens der  einzelnen  Blutkügelchen? 

0 

Ich  habe  bisher  ron  Blutströmehen  gesprochen}  wer  bei  Er« 
blickung  des  Kreislaufes  sogleich  ron  Geiafsen  spricht,  der  sagt 
mehr  als  er  sieht.  Man  erblickt  gar  keine  Gefäfse,  man  gewahrt 
nur  StrOmchen*  So  der  Sache  angemessen,  drückt  sich  auch  Mal- 
P>ghi,    welcher   unter    allen   Naturforschem  zuerst  das  herrliche 

Schau« 

o)  Spiitolao  pliytiol«  p.  422« 

p)  Grftitliaifeii  sn  Tsrichicdcaea  Orten  •«»er  Scbriftsa* 


^ 
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Schftiispiel  erblickte >  über  die  Sacbe  aus  9):  ,$Sanguis  itaque  hoc 
impetu,  per  arteriös  inquascunque  ceüulas  (es  ist  namlicb  ron  den 
FroscbluDgen  die  Rede)  uno  vel  altera  ramo  coq^icuo  pertrans» 


ompi 


eunte  seu  ibi  desinente  per  modum  effluvii  in  mlfßhia  depluit,  et 
ita  multipliciter  divisus  -  rubrum  colorem  exuitf  et  sinuose  circum'' 
ductuM  undique  spar^itur  $  donec  ad  parietes^  angulos  (?)  et  vena' 
rum  ramos  resorbjentes  appellat*'  Auch  der  Mahler  betLeeawen« 
hoek  r)^  Gowper^  Gheaelden  und  Reichel  bilden  die  Blat« 
strömcfaen  als  rosenkranzartige  Scbnflre  nackter  Körner  ab ,  und  fiO 
bedient  sich  auoh  Spallanzani  s)  des  Ausdruckes  rigagnolif  um« 
damit  jenes  en  bezeichnen^  was  ich  Strftmchen  nenne.  , 


Inzwischen  laufen  diese  StrAmehen  zuweilen  dicht  nebenein- 
ander ^  oder  quer  fibereinander^  oder  durchkreuzen  sich»  ohne  dafs 
die  einem  jeden  eigenthflmliche  Richtung  des  Strömens  gestört  wird, 
woraus  man  mit  Sicherheit  auf  Wände  schlielsen  darf,  und  nur 
erst  rermöge  dieses  Schlusses  mag  es  erlaubt  seyn,  bei  den  Ström« 
Chen,  welche  rom  Herzen  abflielken^  ron  Arterien,  und  bei  jenen, 
welche  dem  Herzen  zufliefsen ,  ron  Venen  zu  sprechen}  denn  die  Ström* 
chen  an  sich  sind  noch  keine  GefäTse,  aber  es  ist  wohl  gedenkbar, 
däfa  sie  in  dünnhäutige  Röhrchen ,  Gefäjtse  eingeschlossen^  sind. 


Insbesondere  sind  die  gröftern  Strömchen  höchst  wahr« 
scheinlich  mit  Gefälawänden  versehen,  und  doch  giebt  es  auch  hier 
ainp  oder  die  andere  Erscheinung,  welche,  nicht  wohl  mit  der  An- 
nahme solcher  Wände  flbereinstimmt. 

Die 

q)  Opera  omn,  p«  i4f* 

r)  Arcan«  nat.  contio«  p.  52t 

#)  I«  c*  p«  144* 
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Die  erste  dieser  Ersobeinungen  ist  das  Erseagen  der  neuen 
Aeste  aus  den  Arterien^  und  das  leichte  Einmünden  neu  entstehen« 
der  Strdmchen  Jp  die  schon  als  gebildet  gedachte  Vene.  Bei  den 
kleinsten  FischraRst  ursprünglich  nur  ein  einfacher  arterieller  Stamm 
da ;  aus  diesem  entstehen  Aeste ,  und  diese  bringen  fortwährend  neue 
Zweiglein  herror^  wovon  ich  unten  noch  mehreres  anftkhren  werde, 
was  das  Geschlossensejn  der  Arterie  noch  insbesondere  rerdSchtig 
macht.  Bei  den  venösen  Strömungen  ist  es  etwa^  Gewöhnliches, 
dafs  ein  Yenenasti  der  sich  einfach  in  den  Venenstamm  einsenkt, 
bei  fortdauernder  Entwicklung  vor  der  Einsenkuag  sich  in  swf», 
drei  und  mehr  Zweige  theilt;  wo  daher  anfilnglich  nur  Eine  Oeffnung 
an  der  Seite  des  Stammes  War^  da  müssen  ihrer  immer  mehrere 
werden}  auch  mufs  jede  Vene  au  jeder  Zeit  bereit  seyn,  neu  ent* 
Btandene  Nebenzweige  aus  den  Arterien  aufzunehmen.  Wie  kömmt 
es  nun^  dafs  die  Gefäfs wände  so  leicht  dem  Spiele  der  Vervielftlli« 
gung  der  Strömohen  nachgeben? 

Eine  andere  Erscheinung'  ist  mir  vollends  ganzliöh  unerkl&r« 
barj  wenn  ein  Vencnzweiglein  auf  den  grofsen  Venenstamm  stöüst, 
so  hindert  die  starke  Strömung  des  Stammes  nicht  selten  das  Ein« 
treten  eines  oder  zweier  KCgelchen  t)}  wenn  nun  ein  solches  Kfl« 
gekhen  eine  Zeitlang  an  der  Ausmündung  des  Zweiges  liegen  ge« 
blieben  ist^  so  wird  es  zuweilen  plötolich  fortgerissen,* aber  dann 
auch  eigens  fortgeschleudert,  so  dafii  es  in  der  Länge  von  m]|;e« 
fShr  10  Längedurchmessern  der  Hügelchen  längs. des  Stanttes  pa«^ 
rallel  mit  ihm  einilhrt^  aber  so  weit  vom  Strome  entfernt  >  dafs 
zwischen    dem  geschleuderten   Hügelchen  und  dem  Rand  des  Stro« 

mes 

< 

i)  DieiM  bemtrlite  auch  Hai  1er:  „Necpia  inntilt  erit  obierraiaey  cQm  Teaa 
eiigua  venae  grandi  se  immitterel-,  flumea  potentiui  vius  trunci  repuliss« 
•anguioem  venae  nioorii,  qua«  aliquot  tarnen  globufaroA  tralt  al  iansuincoi 

'    aiut  trunci  ••  inanire  ncquirat»**    Op*  nin,  T»  I»  p.  208« 
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wohl  2  «-3  Htfrner  Fiats  hStten.  Die  3.  Fig.  der  T.  X,  soll  toa 
dieser  eonddrbaren  Erscheinniig  einen  Begriff  geben j  ab  ist  dßt 
Slamniy  wo  das  Blut  Ton  a  nach  b  fliefst,  c  ist  der  sich  einmOn« 
dende  Ast^  d  ist  ein  Hügelchen^  welche^  izt  hinweggescbleudert  ^vird ,  e 
ein  hiaweggesohlendertes  Htigeichen,  welches  in  den  Strom  hinein« 
föllt^  de  ist  die  Linie ^  welche  das  Kügelchen  in  seinem, Sprunge  be? 
schreibt.  Wie  kömmt  nun  das  Bluikfigiilchen  über  den  Rand  des 
Suomes  hinaus?  Ich  kann  mir.  dabei  keine  Gewalt  denken ^  welche 
grofs  genug  wäre^  die  Venen  wand  ^  ^  wäre  sie  auch  noch  so  dünn^ 
«1  erweitern;  noch  weniger  ist  yorslellbar^  dais  der  ursprüngliche 
Strom  daslinmen  seines  Ge£sefses  nicht  aasfiüle»  und  Raum  lass9 
&r  die  Kfigelehen,  welche  er  suw^Uen. neben  sich  for^schn^Ut* 

Was  Sp.allan.«ani  u)  angiebt»  dafs  er  nämlich  die  G^^fs« 
chen ,  worin  die  Strömung  geschieht«  hei  gutor  Beleuchtung^  dadifrcl^ 
habe  erkennen  können^  da6  er  zwei  parallele  dunkle  Streif  chen 
neben,  den  Strömen  entdeckt  habe>  ist.  mir  aller  Aufmcarksamkeit 
ohngenchteti  doch  zue  geglückt;  zu  sehen  *).  / 

5. 

-4B  Dafs  das  Blut  sich  in  dem  Gefafsracime  des  werdenden  Vo- 
gen  ursprünglich  ausser  den  Gefäfsen  bilde,  dafs  es  ohne  alle  6e- 
läfs wand  in  Strömchen  sich  einrichte ,  und  fliefse ,  dafs  es  erst  nach 
und  nach|  und  dann  selbst  nicht  überall  GefBfswand  annehme ,  ist 
aus  der  Geschichte  des  bebrüteten  Eyes  sattsam  bekannt^*  aber  eben 
so  gewifs  ist  es  auch^  dafs  es  im  Leibe  der  Thiere  Blutströmchen^ 
namentlich  unter  den  kleinen ;  gebe,  welche  keine  GeüSfswand  ha* 

ben« 


{> 


u)  U  s.  E«p«r.  57*  p*  75» 

s)  b  iti  mir  «Ine  gar  trSiUicIie  SVCiiasi  ht  «et«  todufkhligSR  Aattkgsnhtil 
das  ZtupkiU  dst  ü»  Dr,  Pa4rrot  IlLr  nick  su  bsbea» 
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ben.  Ich  habe  m!ch  von  dieser  Wahrheit  durch  ittbiäe-fieobach- 
tnngen  an  den  kleinen  Fischchen  so  sehr  überzeugt  ^  dafs  irenn  ich 
euch  nicht  schon  rorher  die  Geschichte  der  BIulbHdung  aas  den 
Untersuchungen  des  bebrütetcn  Eycs  gekannt  hätte,  ich  doch  ge^ 
wifs  izt  auf  diese  Thatsache  hätte  nothwendig  kommen  müsaoti.  Oe* 
hau  so,  ifie  sich  die  Sache  mit  dem  Umtriebe  des  Blutes  in  üeti 
Thieren  verhalte,  läfst  es  sich  unmöglich  beschreiben:  man  ftber-* 
blickt  so  riele  einzelne  Momente,  weiche  zusammengenommen  ein 
ganzes  Bild  geben,  aber  diese  einzelnen  Momente  sind  so  zart,  daCi 
man  sie  schvrer  auf  Worte  bringen  kann,  und  einzeln.' erzählt,  ma- 
chen sie  auch  keinen  Effect  >  geben  keine  Ueberxeogmig,  man  muDi 
eben  das  Ganze  selbst  sehe».  *  Allein  iohmulsimcbtbeiiitübeii,  'meine 
Erfahrungen  einzeln  aufzuführen^  damit  es  nicht  scheine,  als  wollte 
ich  etwas  ohne  Grund  behaupten,  und  als  suchte  ich  den  billig  zu 
fordernden  Beweifsen  durch  Phrasen  aufzuweichen  i>  « 

Es  ist  nichts  weniger  als  Selten,  dafs  man  ein  einzeliies  Kfl^. 
gelchen  yon  einem  der  zarten  Ströme  abgehen- sieh t^  okiie  Regel« 
mäfsigkeit,  gleichsam  als  geschehe  es  Ton  ohngefähr;  -der  Art 
abgehende  Kfigelchen  yerhalten  sieh  auf  dreifache  Weise: 

—  « 

1)  .D^s.  .abgegangcnQ    Kfigelchen  .  geht    wieder    zu    s 
Strdmchen  zurück. . 

2)  es  yerliert  sich  !n  den  Thicrschicim,  und  klebt,  seine 
scharfe  Umgranzung  rerlierend,  gleichsam  auseinanderfliqfsend,  mit 
diesen»  zusammen: 


3)  es  dringt  in  den  Thierschleim  ein,  bahnt  sich,  die  Klümp- 
chen  Ton  Schletmkörnerii  umgehend,  allm^blig:  eiM»  Wfeg,  und 
liwigt  endKdi  bei-  isttfem.  andern  Strömchen»  an,  dem  -  e»  uigch  ohne 
weiters  einTcrleibti  auf  solche  Weise    entstehen    di«  ineiimidenden 
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Zwischenstromchen »  iadcm  di^m . ersten  Kfigelcheti  di^^nglich  in  lan- 
gem, dann  nach  einer  Weile  in  kflrzeren  Zeiträumeu  mehrere  Kü« 
gelcben  folgen. 

Diese  Thatschen,  mit  denen  unmöglich  ein  Geschlossenseyn 
der  kleinem  Blotströmchen  durch  Gefafswand  bestehen  kann,  habe 
ich  oft  und-  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  beobachtet.  Namentlich  war 
es  bei  dem  zweiten  Falle  nothwendig,  recht  vorsichüg  zn  sej^n,  da- 
mit man  nicht  das  Verlieren  der  Stromchen,  wovon:  Spallanza- 
ni  t;)  spricht,  für  ein  Abgehen  der  Hügelchen  in  den  Thierschleim 
hätte  halten  mögen.  Der  dritte  der  angerührten  Fälle  ist  bis  zum 
Ueberdrusse  oft  ron  mir  geseheiKworden.  Sonst  sah  ich  auch  zuweilflpi 
eine  Reihe  Kü^elchen  ihren  Lauf  ändern ,  indem  eines  ron  ohng«« 
fähr  abgieng,  und  die  übrigen  -ihm  nachkommenden  SFUch  diesen 
Wegnahmen,  dieses  sah  auch  Leeuwenhoeki^)  „PZi/s  semelmihi 
videre  contigit,  arteriam  non  ampliorem,  quam  ut  singulae  tan- 
tum  sanguinis  pariiculae  per  eam  transire  possent,  ohturari:  quad 
hoc  modo  ßebat,  quod  nempe  sanguis,  postquam  aliquoties  per  är* 
teriarh  vi  quasi  esset  propulsus,  subito  aliquantulum  fieret  retro^ 
gradus  ac  in  priore  et  solito  cursu  impediretur:  Unde  factum  est, 
ut  sanguis  alio  non  longe  a  priori  vase  tenderet,  atque  illic  sine 
impedimento  cursum  suum  absolveret,  hoc  solummodo  discrimine, 
quod  non  tam  cito  ferretur.^*  und  nun  fügt  er  hinzu:  „JBbc  vi- 
dens,  statuebam  mutatum  hunc  cursum  sanguinis  non  fierl  per 
vas  sanguiferum  tunica  sive  membrana  munitum,  sed  sanguinem 
tantum  sibi  vi  quadam  canalem  efformasse.^^ 

Ein  anderer  Beweifs  für  die  Nicht  -  Existenz  der  Wände, 
welche  die  kleinen  Strömchen  angeblich  einschliefsen,  ist  das  zuweilen 

bemerk« 

v)  1.  c.  p«  176.  Alcun'  ftltra  le  artorie  sepellendosi  nell*  animale,  si  pcrdono 
di  Villa,  et  eludano  la  curioiita  deli'  osserratore,  —  Allein  data  waren  doch 
auch  meine  Tbierchen  au  dnrchiichtig» 

tu)  Eiper,  et  eontemplat,  p«  J83* 
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bemerkbare  eofiUUge  Aaliaufen  der  Kügelchen;  iofa  sab  swei  ReU 
ben  einzeln  laufender  Hügelchen  an  einem  Poncte  zusammenkom- 
men ^  um  sieb  in  ein  Strömchen  zu  yereinen;  auf  einmal  binderte 
eine  Reihe  die  andere  am  Fortgänge^  die  Hügelchen  häuften  sich 
nun  auf  beiden  Seiten  su  Q,  zu  8  an^  und  bildeten  ein  paar  dicke 
Sttulchen,  indem  die  nachkommenden  immer  an  diesen  Haufen  sich 
anschlössen},  beide  Säulchen  stiefsen  nun  unter  einem  spitzigen 
Winkel  an  das  gemeinschaftliche  Stämmchen)  dieses ^  welches  ror« 
her  nur  l  oder  2  Kügelchen  geführt  hatte  ^  ficng  endlich^an^  ihrer 
4  < —  5  zu  führen)  nun  gab  es  Flatz^j  die  durch  Anhäufung  der  Hfl- 
gelchen  entstandenen  Säulchen  wurden  kürzer  und. dünner^  weil 
mehr  Kügelchen  abgiengen^  als  zukamen,  und  endkoh  waren  wieder 
die  einfachen  Kfigelchenreihen  da.     . 

« 
An  diese  Untersuchungen  über  das  Strömen  des  Blutes  durch 
den  Thierschleim  hindurch  ohne  Oeföfswand  scbUefst  sich  eine  höchst 
merkwürdige  Beobachtung  Spallanzanis  x)  an.  Ich  gebe  sie  der 
Wichtigkeit  der  Sache  wegen  ausführlich  mit  seinen  eigenen  Wor- 
ten: y^Non  evvi  parte  nelV  animale  (^Sälamandrd)  si  sterminata' 
mente  ammantata  di  vasi  sangujigni  qiianto,  i  polmonu  Da  ciascun 
ramo  del  trunco  arter ioso  scappa  una  pioggia  di  globetti,  che  spar* 
pagliandosi  su  le  membrane  pulmonari  le  coprono  tutte,  a  riserVa 
di  piccolissimi  $pazietti  raramente  seminativi  dentro  e  luccicanti  per 
non  essere  tinti  de  sangue.  Quivi  crederemmo,  che  quelV  affollata 
moltitudine  di  globetti  non  soggiacesse  alla  dipendenza  di  verun  ca* 
nalet  giarche  orma  o  indizio  di  candle  non  ci  apparisce.  Solo  s£ 
comincia  a  $cernere  i  vasi,  or  a  dir  meglio  i  principi  de  va^i,  Id 
dove  molte  legioni  di  globetti  coUineano  •  di  concerto  a  certi  dati 
puntu  E  toi  principi  sono  venosi,  che  poscia  ingrossando  formano 
i  rami  del  tronco  venpso.    Ma  i  globetti^  oltre  al  co^ßuir  dentro  a 

-qua 


•  ■ 
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quS  prinoipi  dt  vene, '  sL  di$pongpno ,  almeno  in  molti  stti,  Manche 
in  ßla,  formando  linee  di  Un  globetto-,  che  dirittamente  e  conmoU 
ta  velocita  s'imfoccano  immediatamente  nel  tronco  della  vena? 
Qui  non  si  puo  veder  meglip  il  rosso  che  colorä  ciascuno  di  qu4 
tanti  numerösissimi  globettU^ 

Wenn  man  die  Gowper'sehe  Abbildung*)  Ton  dem  Durch- 
jgange  des  Blutes  durch' die  Lungen  eines  Frosches ^  namentlich  Fig. 
5  und  1  betrachtet^  So  kfeht  man^  dafs  die  Verbreitung  des  Blutes 
auch  hier  mehr  flächenartig  als  geföfsartig  erscheint;  denn  die  als 
blutleer  angegebenen  Sti^lien  sind  nicht  sowohl  Zwischenräume  zwi- 
schen'bestimmten  Gefäfseff,  als  rielmehr  inselartige  Flecken  In  einer 
gleichförmigen  FlSöhe.  Nur  wenn  die  Lu^ge  stark  ausgedehnt  ist^ 
soll  sich  nach  Gowper  dieses  Ansehen  ändern ^  und  die  BlutTer- 
breitung  netzartig' werden  (f.  3  und  4)^  aber  auch  dieses  IVetz  ist  so 
dicht  y  dafs  man  immer  noch  seihe  Einrichtung  auf  ein ö  Fläche  ^  in 
welche  längliche  Flecken  hie  uild  da:' eihgälegt  ÄÄd,  zürüdKftrhreb 
kann.  Am  bestimmtesten  -hat  Grtkithnisiiii '  die  Bewegung  des 
Blutes  ohne  Oefäfswand,  in,,diBr  Froschleber  giQSf^hqn.  **)    . 

Die  irrigen  Begriffe,  welche  man  so  lange  Zeit  Ton  dem 
Grundstoff  des  thierisphen  Leibes  hätte  ^  als  bestehe  er  aus  einem  zeUi- 
gen  Gewebe,  wo  Blättchen,  Fäden  und  Hölungen,  wiö  in.dsm  Marke  eines 
HoUunderstrauchs,  untereinander  lägen,  waren  Schuld,  dafs  man 
sich  in  dem  menschlichen  Körper  ein  Blut  o&ne  Geiäfswand  immer 
nicht  anders,  als  eine  Art  Extravasat  Torstellen  konnte;  sobald  ein 
Blutgeföfs  aufhörte,  so  sollte  auch  sogleich  das  Blut  in  die  offenen 
Zellen,  welche  die  Einbildungsliraft  geschaffen  hatte,  hineinlaufen, 
aller  Zucht  und  Ordivang  Vergessend.     So  ist  es  nun  freilich  nicht j 

wenn 

*)  An'Aniwer  to  Dr«  Wrigbu  letter,  conceming  tbe  eure  of  an  apoMcmation  in 
tbe  Lungs  bj  W*  Cowpar,  in  Fbilotop^ical  transactiont  Nr.  25$* 

**)  Baiträge  anr  Fbjtiognoaie  und  Baatognoiie,  Muncban  iSi2«,  p«  159#. 
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wenti  das  Blut  durch  den  Thierschleira  sich  einen  Weg  bahnt  ^  80 
ist  es  auch  dieser  GrundstofF  aller  thicrischen  Gebilde,  welcher  die 
einzelnen  Strömchen  im  Zaume  hält^    so   dafs   sie   durch   ihn  selbst 

•  Wand  bekommen ;  wie  der  Flufs  ein  Bett  vom  Erdreiche  bekömmt^ 
und  nicht  bedarf  in  Röhren  eingefafst  zu  werden^  damit  er  geregelt 
fbrtllieise«  Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  das  Biut  ßiph  seine  ^^enthüm« 
liehe  Gelafswand^  durch  die  es  eingefafst  und  Ton  dem  frcipn  Thier- 
achleim  gesondert  wird^  selbst  anbilJe^  yv9S  d^nn  um  so  natürlicher 
ist^  da  kein  Mensch  zweifelt ,  dafs  alle.  Theilc  vom  Blute  erzeugt 
und  ernährt  werden  j  aber  eben'  darum  i^Dufs  es  früher  ein  Blut  ge- 
ben^ als  es  Gefiifse,  gi^btj  dagegen  stellt  man  sich  gewöhnlich  ror, 
dafs  es  eher   Gefäf3e   als  Blut  gebe^    sieht   auch  wohl  gar  daS;Biut 

.als   ein  Accidens   der   Gefäfsc  ao^    da   doch  umgekehrt  diese  selbst 

^ das  Seeundare  sind>  und  zu  d^m  Blute  aus  keinem  andern  Grupde 
hinzukommen >^  als   Tfei^^  jedes  thierische  GebU4e  den  Trieb  hat,  sich 

^aliwsonderny    v^^  in   der  Absonderung  seine  Eigenthümlichkelt  zu 

gewahren  ^  upd  sich  ,ipils  selbständig  zo  behaupten. 

Was  soll  mant  aber  nach  allem  diesem  zu  den  folgenden 
ernstlichen  Behauptungen  Leeuwenhoeks  sagen?  ,^Pcr  omnia 
haec^^sanguinea  vasä  sanguis  perpeti  fluxu  atque  reßuxu  lahitur  et 
circumßuit  Necfue' vel  iinum  eorum  vasculorum  per  suam  extre-* 
mitatem,  quoä'  quidem '/fabulari  pcrgant,  sanguinem  ullum  effun" 
dit.     At  neque  initium  neqiie  finem  habent,  nisj.*  in  Corde  j).  Dann 

an   einem   andern   Orte:    „Haud  opinor,    ullum  existere  vasculuin 

♦  . «  • 

sanguineum ,    quad  ßniatur  z).  .  Ferner:    „Non    uno    experimento 

condi^ici,    nülla  prorsus    arteria,    quantalacunque  demum  sit,    et 

^quotcuncjue  arteriae  corpus  nostrum  perambulent ,    ullibi  patet  vel 

niascit^    nist   uhi  sanguinem  effundW^  a).     Dafs  Leeuwenhoek 

die 
r)  l^p»«tol«o  pTijiiol;  p,  526. 

3)*Ibrd«  p,  182. 
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^e  6«£D&^2Uiduag  4er  feinsten  Sir^mchen  nrUkltoli  gesehen  vhabe, 
iH  iiQiDöglicb,  aa^h  habe  ich  vorhtDi  dfnd  Stelle  aua  lieca^e^boek 
angeffihrti  aus  welcher  erhellt,  dafs  er  deo  kleinsten  Strömchen  die  Wände 
obapreche^  so  dafs .  er  offenbar  mtl;  sich  in  Widerspruch  ist>  und 
dafs.  es  daher  nicht  Allein  erlaubt  ist^  sondern  sogar  n)Oth wendig 
wird>  ▼.OS  der  Auslogungekunst  .  Gebrauch  m  machet  lob  stUU 
mir  die  Sache  so  Vor:  Leettwenh^oek  erwartete v  dafs/  wenn  die 
Strömchen^keiiie  eigeiithiianiicken  Röhren  hätlen^welche  sie  ainschlöst 
sea»  sie  verflidEi^n^  nttfalieD ;  er  dachte  vielleicht  a^ch  an  Zellen  ^  m 
die  etok. TröpfeheiK filutea  ergiefi^en  sollten:  von  allem  diesem  «ah 
er  nun  nichts //sonderft  die  Strömchen  hielten  Überall,  wo  er  «te 
erblickte,  ihre*  Gcätuej  sie  hatten  scharfe- Ränder,  und  in  fadenar'* 
(igen  Reihen  liefen'  die  einzelnen  Ufigelchen;  dieser  Anblick  so  sehr 
geregelter .  Ströme  reranlafste  ihn  2u  dem  Schiuls,  dafs  das  Blutron 
CwSlQhen,.^  welcjie.  ihm  eigenthfimlich  wJfeo,  und  es  ror  allem  Veri» 
ftie{sen\und  Ergiefsen  bewahrten,  eingeschlossen  sd}m.:mfifste;  und 
di^  Behauptung ;  überall  ist ,  Gefäfs ,  ist  eigfintlich  dna  ReM^at  einea 
Schlusses,  nicht  ein^r  uomittclbaren  Wahrnehmung 3  der  Verfasser, 
sagt  uns  seine  «Meii^ung»«  nieht  aber,  was  ihm  erschienen.  Sonst 
m«g  auch  dem  ^ten^Xeeuw^einLo.ek  an  dem  Ausdrucke,  Gefäfs,. 
nicht  so-  vi^  gelegen^  gewiesen,  .seyn;  .  er  wtollte  nur  überhaupt  reohir 
ematltiQ^)^  Genttnuitäfe  doif  ron.doih  Herzen  ab«  und  ihm  irieder 
sufliefseaden.  Sbrömchsn  ci0tdriurfenj;anBS'.dem  Munde  der  Gelehctear 
hatte  er  etwas  von  Gefafsen  erfahren ,  nun  blieb  er  bei  dem  Worte, 
ohne  sich  darüber  Rechenschaft  zu  geben.  Es.  sey  erlaubt  eine 
Stelle  aus  diesem  Schriftsteller  anzuführen,  welche  dazu  dienen 
kann ^  mein  Ürtheil  zu  bestältigen:  j^/l^i/i£  etiam  persuadebam ,  muU 
tos  ex  rnagnis  sanguinis  cursibus^  qüos  videre  licebaty  quando  san* 
guis  in  vasis  hinc  inde  incipiebat  coagulari,  non  fieri  in  vcisis  quae 
tunicis  instructa  erant,  sed  sanguineniy  quando  multae  arteriae 
eum  ob  coagulationem  uüerius  propellerehonpoterant,  cum  tarnen 


IS 


i$  adhuc  Vithemeni^  41  corde  propellitur  y  not^os  ttbi  eßerTnari  ca* 
naleSf  übt  minimam  resistentiüfn  in  piscis  cuteinvenit:    Imo  etiam 
mihi  persuadeo,   omnes   tenuisUmos  cursus,  ü^eos  arteriös  aut  ve^ 
nas   vocare   velimus,     togis   non   esse    instructo^^     €U>    solummodo 
eiusmodi  efformäre  canales,    ubi    sanguini  in  ptotrusione  minime 
resistituTi    Et  quamvis  ßnganius' minimutn'Wii  isinguiferum  tumca 
esse  instTuctum  y '  ac  mm  tunicam  ex  tribus  constiire^  membrmis ,  ut 
jerunt  venarum  arteriarumque  tunicas   esse  formatoA^  '\quod  m  iM 
sit,   necessario  eiusmodi  väsculorum  tunicae  simtutenuissimae.    Po^ 
nam.us  enim^  utantea  saepius  dixi,  centum  axe»'^lobuli  sanguinis 
ess^  aequales  axi  crassae  arenulaey  decem^  rmltia  *igitur  globulorum 
sanguinis  siii^ül  possunt  transire  per  venanif  sive  vas  sangUiferum 
non  latiiis,    quam  iit  crassa  arena  per  id  transire  possit.     Si  jam 
tunica   eiusmodi   venae  sit  viginti '  quinque  vicihus  tenuior  charU^ 
quam  dicunt  Pöstpapier ,  "^fiiani   qua^o  tenuior  erit  tuniea  vinaS,* 
quae  decies   millesimae  parti  arenae   tantum  pervia  ^t.     'Adeo  ut 
licet  singulae  vA  minimae  venae  tunica  sint  instructae ,  ea  tarnet 
adeo  est  tenius,  patens  aut  spongiosa,  üt  tenuissimus  humor  aqua* 
9US,  qui:  in  sanguine  est,    tam  facile  per  eam  possit  transire ,    ac 
aqua  per  subtile  cribrum  o).     Aus  dieser  Stole  ist  auch  ersiohtlicb, 
wie  das,  was  Leeuwenhoek  an  einem  andern  Orte  d)  behaojpte^ 
aSinItch,    dafs    die  kleinsten   Oefäfse  eben  so  gut,   wie  die  grpAieii 
ihre  Hfiüte  besisaen ,  lediglich  ein  theor^BSches  Reflectiren  sej. 

Ob  wohl  Nie  mann  e)  die  Sache  mag  gehörig  untersnaht 
haben,  wenn  er  behauptet :  ^^Quae  vero  de  sanguine  in  paremchymate 
animalium  sine  praesidio  fluente  adjiciunt,  ea  a  iofa  jinatome(??y 
dlssident,  nee  enim  in  insectis  (?)'n€c' in  ovo  inciibato 'guttuiae'(??) 

b)  Expertin»  et  contenpl«  p,  173» 

c)  fzper»   et  contlmpl.  p*  199.  '      ~ 

il)  Gootinuatio  al*c«nor.  natnrae.  p.  55.   *  -     '     '      .       '       ' 

e)  DiM,  de  ti  propvltoria  laaguiDia  negaada*  $.9» 
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splitaHm9^'(iUa^twnequi4em.B€io,  lesqiuim  oeumcntf  quae  nontuni-- 
cU.  licet>  ten^ritnis  €oniineantk$r? 

jj  WoiiR  tcA  fiibh<Jbiemü)ie,  %u  bewetaen,   dalk  es  im.  lebwdeii  - 

tliiwUcheti.L^ibeiBliitströme  gebe^.  welche   ron  ketnen  Rdbxaii  ein-. 
gfil^dblo^W  9  (tßy  durch  i  dts  'SQUeimgewebe  fliefaen ,    ^ne  .eiü  Bädi« 
If^  durck  Safid  rie&elf ,  so  sehe  ich  gar  >ohl  ein,  dafiiiaan  mraücr 
Bet^o^Cimg  ^  6ntgeg,enpe$wn   vrerde,     auf  diese  Ar l.  mOase.daa  Blut 
apjil  dem  ^cbieäeMr  rerfliafaen»  entweder  vreii  die  filuthSgelohen  aich^ 
an  ißiß  Sc^laimkörner  anhSogen  vQrdeo,   oder  weil  das.  Bbuwaaaer^ 
aiob.  in  den:  Tbi^sschleim  hinein  sQge>  WislchM  letater«  um  ao  lelchp 
ter>  geschehen  kdime,    da  man  wiase,  da&  es  gerade  ein^^  characie*! 
ristis^ho    Eigenthümlichheit    des    thierischea  Stoffes    ss^y»  *  Wässe- 
rigtea  an  sich  sn  ziehen ,  und  auf  solche  Weise  müsse  j^l^  inYer-. 
wirrnng  kommen !  —  Ich  anlworte : 

1)  Ich  glaobe  selbst,  daTs.  zwischen  de»  naikkeA  Blutstr^m« 
chen  und  dem  Thierachleim  ein  Weohsel  der  Stoffe  statt  h^be }   es . 
mag  sich  woU  wasserige  Flttsqigk^t  aus  d^m  Blpitß  in  den  Schleim 
hineinziehen j    aber  auch  orngfikehrt,  Fittsisi^ea  ron  diesem  an  das. 
Blnt  kommen« 

2)  Die  Kdrser  anlangend  habe  ich  schon  bemerkt ,  dafs  zop 
weilen  ein  31utkflg.elchen  an  dfm  Tbierfchleüne  l^ängen  bleibt,,  sich 
auch  .wiülftl.  mitihm  ißi^tj.  di^^eip  ,,4i«M»i  liicb^.4ww»wäjite^^^ 
und  ohne  hdhwre  lebimdige.  Ffigung  ^sspheh^i;  ,]fp  4afs  damit  eilt. 
Bindet nifs.  im  Hreisla«if  entatttnde ;. ;  4i^4s  i  hindert  4ie  Vitalität  ^apr 
Blutes,,  nflmlich  der  imBMe  gel^egene  Tri^»  sich  als  daa  zu  erhal- 
te^y  wozn.es  einmal  geworden  ist.  .  /        . 

•,  .(  •^*   *     :  .*  •  oi  J       •  .*./    t»^    .        -  .-•:»''.'        .  

;  5)  Wenn  man  bej  dem  bebrfiteten  Ey  den  flfissig  geworde- 
nen milchartigen  Dotter  und  das  neu  entstandene  Blut  betrachtet,  so 
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isty    die  Farbe  und  Bewegung  abgerechnet,    fast'icditi  Untersdiied, 
und   so   ist  es   auch  bey  meinen  Fischen;   der  schleimartige  Slol^ 
woraus  die  ruhende  Masse  ihres  Leibes  besteht;    unterscheidet  eich 
sehr 'wenig  von 'dem  strömenden  Blute) 'tiebsr  der  Beweguilg  macht 
den  grd&te^  UnterschtcNl   das  Aussehen   der  HArkier;  ^  welche  b'eyni' 
Blute  echftr£er  abgegränzt,  reg^lmgssiger  geformt  sind}    ttb^  4i^b' 
Abgeschlossenheit  und  Regelmässigkeit  der  Körner  hört  äu^j  sobald' 
das  Blut  ruht:  der  Thierschleim  ist  eben  nichlffiessendes  BKit^ '  das 
Blut  ist   strömender  7hiersto£F.     Die  ganze  Masse  m^ner  -ThterbhAtf* 
theilte  sich  in  zwef'Tfaeile;    ein  Tlleil -flt^rs^    der  andere  )äg  tihi^ 
swiadien ' de»  munteir!  ftiessenden'  Strömchen;  euch  diese  Buhe  kanh 
mir  von  der •  Vitalität  des  l*hier«toffes  abhängen;  denn  wenn  {n  ihm* 
die  Lust  zutf' Strömen  erwacht^   so  wird  er  ßlut>    trie  ich  nachher 
erzfiUen  "Werde/  •  •  !-^  *.     rn-j  .  r-i »  •   *:^     •^r-s  i-v.  e..., 

4)  Da  das  ruhende  Blut  auch  sogleich  wieder  Thierstoff  ist^ 
8d  wird  es  durch  diö  Ruhe  zu  einer  Masse ,  '  wislche  die  Blutström« 
dien  durchziehen,  i^fldi  porro,  sagt  LeSu w^n'hoek 'f),  uno'  in 
löco  per  sanguinem  fiunc  coagulatum  canalern  etse-fttctartif  ac-iri^eö 
etiam  peragl-  drculatiofwn,  is  vero  non^dt dhipRof-f^arnüf; ^inffulis 
tantum  sanguinis  particulis  esset  pervius.  Hiccanalis,  utbpinör,  post 
sanguinis  coagulationem  de  novo  erat  f actus,  per  magnam  cordis 
propulsionem ,  qua  factum  erat,  ut  sanguis  per  simgüinem  coagu* 
lätum  sibi  viam  para^set.  Es  macht  mir  ungeineitiesp  «Vc^r^Ogen^ 
dlil  8«hr  leBrreiehe  FhCoömen  selbst  *b!iu|^iiial  ^^Ml"^ ÜbbM;- 
vUlv  glaube  -  ieli  ikicht^  geradezu^  dafs  der  Trieb  V^  lletii^  das 
Blut  den  neueifi  We^  zu  bahnen  zwingt;  wtoigsft^ttfs 'Säh<^  ich  die 
Sache'  auch  einmal  an  Venen ^  in  denen  das  ers^'Blut,-  und 
dann  auch  das  durch  dasselbe  durchgehende  «we}^e'sähr'' langsam 
sich  bewegte.     Wie  dem  aber  auch  sey,  so  wird  dadurch  die  Lehre 

1^  Ezpcrim,  et  contempl.  p.  193» 
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i!oa  d«t|i»  Jlangd  6iser  häutigen  GofäfewAnd,  und  die  Mdglichkeit 
«inea  Mcben»  Durchganges  derBluiströmchen  durch  oine  weiche  Maa« 
sc  an&  -  augenscheinlichste  bestättiget. 

•  « 

6.  .  ^ 

'Die  Verhältnisse  der  nach  Stärke  nnd  ftlebtiiiig  tdrscMede- 
aieii  Strömchen  su  einander  eind,  sehr  rerschieden,  und  lassen  sich 
schwer  auf  allgemeine  Lehrsfitse  bringen.  Die  arteriellen  Str^m- 
nhen  sind  eiaiaeher^  kielner,  sparsamer  y  schärfer  begränzt^  in  ihrer 
Yi^rtheifauig  herrseht  die  Banaoform:  die  Tenösen  StrSmc^en  sind 
fmsanimfageietater/- breiter/  himfig  naCer  ,ücä  verflossen ,  'ohne  Re- 
gelmässigkek,  mebr  neu<-  als  baumartig  venheik;  die  Oränse  awi* 
acheSB  dem  Bldte  find  dem  Thiersehleim  iai  nicht  fest  gesogen j<  ea 
atnd  ihrer  atehrere«'  f * .      u-:      i         ;i:ii:<.: 


/ 

** 
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Der  asaerieUe  Han^tatadnik  und  rderlivenDse  mbgeh  ^ich  a^ 

ziemlich  gleichen:   auch  wird  wohl  immer  so  riel  Blut  dem  Herzen 

.' «      .       .  '    ,  ...         '  »     • 

Bugefbhrt,'  afs  es  austreibt. 
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Die  Aeste  des  arteriellen  Häuptstammes  gehen  unter  rechten 
und  spitzen  Winkeln  abj  aucfk  aie  starkern'Verzwe^gungen  ^er  Aeste 
mächaii 'nicHt  leicht  ändere  Winkel;  stumpfe  ^V^nliel  sie^t  man'  nur 
in  den  feinsten  netzartigen  Verkntlpfungen  der  arteriellen  Strömchen 
unter  eich  oder  mit  den  Yeneii.  Die  .A^ete  d99  e^Venenstammes  hal- 
ten  gar  ksbe  .^egeL         ,.    ., ,-...'>  ,.,..  ... , '.. .,.  , 

.1^  TcnSsen  $trdme^, nie  aber  äiß  ^rt^rij^Uen^  bildet^ JüTebe^ 
urme»  Di^se  Arme  entst€)hen  theil^^bej  ,der,aJlqwraten  Anlage  so- 
gleich mit  dem  Grundstrome ^  oder  sie  ent^qkf^.aich  nach  uiu^ 
nach^  ihrer  immer  mehrere;  maii  sieht  dann  einzelne  ftügelchenron 
den  renösen  Strömen  abgehq«i(.^,die.  |i<;h  rmi4imni.,cu4«n.f}9b(snweg 
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bahtten,  dann  nach  einigen  mehr  oder  weniger  bogenf Annigen  Um- 
wegen wieder  in  den  Strom ,  ron  welchem  sie  ausgiengfen ,  surQok^ 
kehren}  dem.  ersten  abgehenden  HOgelchen  folgen  bald  mehrere^ 
nnd  es  bildet  sich  so  nach  nnd  nach  ein  bald  breit  werdender  Arm. 
Ich  habe  gesehen ,  dafs  ein  Kügelchen  ron  dem  Venenstamm  abgieng, 
seinen  Weg  in  entgegengesetzter  Richtung  >  Tom  Herzen  abwärts 
nahmi  dann  einen  Bogen  beschreibend  in  die  zufliessende*  Richtong 
umkehrt^  und  wieder  dem  Stamme .  sich  einrerleibte.  Die  Fig.  2  T.  X. 
^eigl  einen  so  entstandenen  Arm  des  Venenstammes.  Zuweilen  rer* 
langem  .^ch  diese  Arme^  machen  grössere  Bogen,  aadi .  wohl  Sddth- 
gen,  defigleichen  die  F.4T.X.  zeig^,  nnd  kehren  so  wiederkam  Han^« 
Strom,  zurück  g).*  .  Bedenkt  man  nun,  wie  genke  sieh  die  YeneMbi^ 
te  inznejf  drey  und  mehrere  Zweige  spalten,  wenn  aie  sich  dem 
Stamme  einrerleiben,  und  dab  sie  immer  breiter  sind ;  als  die  ihnen 
correspondirenden  arteriellen  Aeste,  so  kann  man-  sich  leicht  vor» 
stellen,  wie  der  renöse  Theil  des  Blntsystems  einen  weit  grossem 
Aauin,  als  der  arterielle  4m  shierieidie&  Leibe  einnehme. . 


I , 


Die  Stämme,  Aeste  und  Zweige  halten  ia  ihrer  Vertheilnng 
nicht  immer  eine  geregelte  Proportion.  Ein  grösseres  Strömchen 
kann  wohl  ein  ganz  kleines  Zweiglein  abgeben,  eben  so  auch  wie* 
der  aufnehmen,  obgleich  im  Ganzen  ffenommen.  die  Strömchen  um 
so  zarter  werden ,  |e  notehr  sie  in  fortschreitender  Verzweigung  nach 
aussen  gehen. 

Mit  unbedingter  Strenge  ISlSit  sich  die  Orfinze  zwischen  ei« 
nem  arteriellen  und  Tcnösen  Strömchen  nicht  angeben ;  es  giebt  kei- 
nen mathematischen  Punkt,  wo  das  Strömchen  aufhörte,  arterielles 
SU  seyn,  und  renöses  sii  werden  unfiinge.'  Ich  bemerke  in 'Hinsicht 
auf  die  Art  und  Weise  >  -^ie  sich  die  Richtung  der  Strömchen  um^ 
wandelt,  folgende  IPMIe:  '     >  .        i 


^      • 
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l)  Der  arterielle  Baiipm&inin>  wenn  er  gegen  ^as  Ende  des 
Sduransesy  eigenllicli«der  l/VirbriBfiule  gelangt  iat^  bevgt  sich  unter 
einem  bej  den  jflngBten  Sobjecten  rundUdiatumpf en ,  bej  etwaa  al- 
tern aber  spitzigen  Winkel  nmh). 

%)  Ans  d^m  Stainme  gehen  afi  dem  Endei  wo  zuerst  die 
jtlmbeiigapg  einfach  ist,  be^  etwas  äUera -Fischchen  mehrere  ziemlich 
starke  Aeste  aus>  welche  dann  mit  dem  Hauptstanime  der  Venen  sich 
rereinigen.    An  der  Figur  der  Tab.  IX.  sieht  man  solche  Ströme. 

3)  Sowohl  aus  dem  Arterienstamme,  während  seines  Verlan« 
fes  unter  rechten  \yinkela  ^  alsauch  aus  demselben  an  der  tirsprUng- 
liehen  Umbeugungsstelle  unter  sehr  spitzigen  Winkeln  kommen  Aes-  ' 
te,  welche  wie  Strahlen  auslaufe^ ,  dann  sich  wOlbend  umbeugen 
und  zurückfliessen :  dieses  ist  die  gewöhnlichste  Art^  wie  die  Arte- 
rien in  Venen  übergehen:  man  sieht  dieses  herrlich  abgebildet  bey 
Leeuwenh^oek  i),  auch  an  rerschiedenen  Stellen  k)  beschrieben. 

4)  Der  einfache  Umbeugungsbogen  der  Aeste  vorlegt  sicH 
nach  und  nach  in  mehrere  Bogen. 

5)  Zuweilen  geht  vim  einem  VerbinduDg^bogeii  des  arteriel- 
len und  venösen  Strömchena  ein  Verbindnngsa»t  «u  einem  benach- 
barten Bogen,  was  auch  Leeuwenhoek  1)  gesehen  hat,  und  wea 

ich  Tab.  XI.  Fig.  4.  habe 'nachbilden  lassen. 

^  •      6) 

h)  So  aucli  Spallansaiii  boy  PröicbUrven r  ,,eomliieU  s  Äilhipierii  ^«'  •*• 
teri«  dalla  meta  in  giu  dalla  coda,  la  qualc  art«ria  va  qua«  atno  airapica, 
poi  repicsando  IransmiUarsi  in  vcna,  che  va  all'  iaaü  per  lacoda  eon  dire- 
sione  preMocbe  paraliela  air  aricria.«  l.  c.  p.  144.  So  aucb  Dali  er  Dp. 
m.  p.  176. 

i)  Gont.  arcaa«  naU  p*  52« 

li)  Ezper,  et  conlenpl»  p.  173  -^  tS<y* 

1)  ibid.  p.  193, 
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6)  Der « arter Mle  Aet^  welcher  ambcugcnd  zum  rendsen  wird, 
schickt  aoch  wohl  Tor  der  Umbeogviig  ein  odte  das  andere  gerade 
Strömchen  an  den  venösen,  wie  es  die  Fig.  1  Tab*  X.  xeigt. 

r 

7)  Zuweilen  macht  der  arterielle  Ast  eine  karse  Umbeu- 
gung  und  schlägt  sich  schlingenartig  zur  Vene  um;  was  der  Blut- 
bewegung ein  gar  wunderbares  Anseilen  giebt.  Es  ist  dieses  auf 
der  F.  5  T.  X.  abgebildet.  ' 


■♦. 


8)  Nicht  seUen  theilt  ein  arterieller  Aststrom  sich  in  zwey 
Bogen  für  zwey  yenöse^    deren  jeder  wieder   einen  zweyten  Bogen 
.  TOn  einem  andern  arteriellen .  Strömchen  bekömmt  m). 

Aus  dem  hier  Gesagt  en^  (es  wird  aber  fiberhaopt  nichts  ge- 
sagt ^  was  nicht  klar  und  deutlich  .wäre  gesehen  worden)^  geht  her- 
Tor^  dafs  jeder  arterielle  Strom  ohne  tJnterschied.  der  Stärke  zu  ei- 
nem  venösen  werden  kann,  wie  auch  Hai  lern)  und  Spallanza- 
ni  o)  behaupten.^.  Le.euwenhoek  p)  giebt  zu,  dafs  Strömchen 
zwey  oder  drey  KOgelchen  stark  {va%a  adeolata,  ut  duae  vel  etiam 
tres  sanguinis  particulae  simül  per  ea  transireni)  den  Kreislauf  be- 
8iab9n,.  umA  man  it^üfa,  daher  iLasi  :vr«s.^r  an  ein^ni  andern  Orte  q) 
¥011  der  iCfotbw«nd^k(Ht»'daIs.der  Krei$ii^iif,.niir  ^urch  .Gefänse,  die 
ein  einzelaeaKfigelcli^n  (bfepeai  g^scheheii  könne,  sagt,  um  so  mehr 
für  eine  blofs  willkahrliche  Meinung  halten^  als  maq  aus  dem  Zu- 
sätze» tfelchen  er  dabey  macht:  ,,weil  man  sonst  nicht  begreifen 
HöU|e^..wie  alle  Theile  ernährt  würden''    leicht  einsieht,    dafs  er 

vom 

-  '  -.  • 

m)  Spalla^nftani  Etper.  5i  uai  Torsüglich  Esper,  52« 

n)  Op,  Ol.  p,  176. 

«»)  >•  c.  p.  175. 

p)  Eiper.  et  coDtempU  p,  177.  p.  139.  . 

S)  >•  «.  p.  175. 
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▼om  Wege  das  Beöbachtebs  ab^   tmd  auf  den  Irrweg  der  Hypothek. 

sen  gekommen  ist"*). 

» 

Veihrj^ßo»  geht  m»-  der  .y«fg|fiicl>piig.  ptehrer^T:  Fi^phcben 
ron  yer9chiedea«B  AherB..«|i4,.Qr$.99efi,;^Q.wi&  jfos  den  Beobachtun- 
genj  welche  an  d^maeH;^^  Fifßbplvsil,  ..de^e^  fortschreitende  Aus« 
bildung  einige ^Tage  lang  zor  ünte^auchung  diente,  angestellt  wur« 
denj  becFory  daXs,  je  filter  das  Ffschlein  ist,  desto  feiner  sich  auch 
seine  art^ielle^^trSniflie]^. rar theilßn^: und  auabreiten,.  ehe  sij?  zu. 
Teoö^en  ^umbengßu. 

Wenn  Injectionsmassen  aus- den  Arterien  in  die  Venen  drin- 
gen, so  geschieht  dieses  wohl  immer  nur  durch  iprössereGefifschen, 
wenigstens . Tpn^P^rghp^s^er  eineS:  Haares;  iph  muTs  aber  bemerken^ 
dida.  die,  )bejden^  St9f^nioh|sn^  yon  ^welchen  bisl^er  die  Rede  war, 
namUph  ;die  Aßrt^  upd  die  Fenß  xava  meiper  Fisohchen  keineswegs 
den  Durchmesser  eines  Hiiares ..  l^att^q^  Das  einzige  mir  bekannte 
Beyspipl  eines  injicirten  Präparates.,  an  welchem  man  den  Ueber« 
gft^  einer;  Arterie ,  in  die  Venen  mit  (Beßtynmth^it  sieht  r),  ist  ron 
dßi}  A^l«  dafs  ^ix^e  ziemlich  sfa;*li,e  Arterie  in  .das  Netz  der  Venen 
IVbergcht.  IJeberhaupt  ist  .zwischen  der  woblgerathensten  und  artig-, 
sten.  Inj^ction ;  und  der  Vertheilung  der  fliessenden  Blutströmehen 
ein  gar  grosser  Unterschied.  Wenn  man  ein  injicirtes  Praeparat 
unter  einer  Vergrösserung  yon  IQ  — •  .2Q  mal  im  Durchmesser  be- 
trachtet^  so  wird  wohl  an  ihm  nichts  mehr  dunkel  und  unscheinbar 
bleiben:  wenigstens  sehe  ich  an  gut  in  jicirten  Nieren  nicht  allein  die 

feins- 


» / 


*)  Eft  itt..|Qf^far  ,traari|;«  wena  man  siebt«  wi«  in.UQtfrsucbunf^en  reiDer  Er- 
f^hningsgegerutäode  sich  die  Erklarungssucbt  hervortrpibt»  und  oft  dio  ebi^ 
liebsten  Leute  confus  iliaehlw '  Nun  giebt  e^  ivieder  andere,  die  solcbcn  Hj- 
pötbesenbram  auch  für  Erfahrung  ballan,  und  dos  Jammers  ist  kein  Ende* 

r)  Ueber  cUa  feintta  JQefaGinela  dtr^Aderb^nt  in|  Angapfal,  iß>n  8«  Th»  ym 
Sömmerring,    S.  in  diasam  Bande  die  !•  Abhandlung* 
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feinsten  Arterien-Zweiglein ,  sonidern  auch  ihre  kleinen  knolenartigen 
Yerwiclilungen ,  und  die  aus  diesen  kommenden  bellioisclien  Röhrchen 
hej  lOroaliger  Yergrösserung  yollkommen  deutlich.  Ich  habe  die 
Darmflocken  yon  einer  Gans  und  rcn  einer  Katae  Yor  miTi  worin  man 
bey  20maliger  Vergrdsserun^  desDurchmessei^  ein  gar  scbOftes Geiafs- 
net$  erblickt  I  und  docfi  kann  das  feihste  Gefäfschen  dieses  Netzes  6 
Blutkiigelchen  bequem  nebeneinander  flQhren.  Inzwischen  besitae  ich 
als  unschätzbaren  Beweis  der  ungemeinen  Gfite  des  Herrn  geheimen 
Raths  V.  SO  mm  erring  ein  StOtkchen  injicirtte  lEKrtf;  alkf  Geftsse 
sind  wunderbar  mit  Zinnober  gefüllt^  und  bey  öZtfaliger  YergrüB* 
aerung  sehe  ich  auch  die  Ganälchen^  wo  nur  Ein,  höchstens  awey 
.«Blutkügelchen  gehen  können;  ich  bemerke  aber ^  dafs  in  diesen  höchst 
zarten  Gangen  die  Injectionsmasse  öfters  kleine  Absätze  maoht,  nicht 
tibcrall  einen  'gleichbreiteh^Faden  bildet/ und''hid*und  dort  inKnöt« 
chen  anschwifit.  Nun  mögen  die  filiitströmchen  ybn  Einem  oder 
zwey  Körnern  Gefafswand  Haben  oder  nicht  i  so  muAl  wohl  immer 
dieses  so  beschriebenis  Aussehen  durch  höchst  giflckliche  Injection 
herTorgebracht  werden;  sind  nStiilich  Wne  Geflsse  da^  so  nimmt 
die  Injectionsmasse  iten  Weg  dürth  'den  Thierschleim ,  welchen  ftut- 
her  das  Blut  nahm ^  aber  fröylich  als  todte 'Masse  nicht  xtAt  der  Re- 
gelmassigkeit; wie  das  Blbt', '  und  'ungleich  muls  der  Schleim  rer- 
drangt  werden;  haben  diese'  Strömchen  Wände^  roUends  gar  sol- 
che^ wie  sie  ihnen  Leeowenhoek  giebti  so  werden  diese  gar 
leicht  zerreissexi^  und  die  Sache  ist  dann  dieselbe. 


• » 


Im  Allgemeinen  mögen  gelungene  Injectionen^  um  die 'Abän- 
derungen Tn  der  Vertheilung  der  Haargefftsse  (in  dem  Sinne  wie 
Prochaska  s)  dieses  Wort  nimmt)  in  den  rerschifedenen  Gebil- 
den    des    thierischen    Leibes     su    zeigen  ^     wohl     geschickt     und 

.     i   . .  •  ;      ■   :  I  »  taug- 

O  WtqttbUis  snstemico-pb^siolögrca'OrgaiiUmi  Gorpertt  bumaai.  p,  96.  §•  37. 


i 


205 


tauglich  seynj  ftber  die  feinste  Blutvertheilung  aberi  und  über  die 
yerschfedenen  Arten  yon  Uebergängen  der  arteriellen  Ströme  in  re* 
nöse^  über  den  Kreislauf  selbst  können  sie  uns  wenig  belehren. 
Man  mufs  das  Lebta  im  Leben  sehen. 

7. 

• 

Die  Entwicklung  des  Dotters  zu  Blut,  die  Entstehung  der 
Bltttinselohen  und i  die  Einrichtung  su  Strömen  erzählen  Wolf  und 
Pander^  wenn  gleich  auf  etwas  verschiedene  Weise,  t)  doch  im 
Ganzen  genommen  so,  dafs  man  sichere  Resultate  daraus  ziehen 
kann.  In  meinen  Fischchen '  ist  das  Blut  schon  gebildet;  die  Ströme 
sind  eingerichtet;  man  sieht  das  Herz  als  Kammer  und  Vorkammer 
sich  bewegen)  man  gewahr^  das  gewaltsame  Eintreiben  des  Blutes 
aus  dem  Herzen  in  die  Kiemen  j  ein  Arterienstamm  bildet  sich  ober 
den  Kiemen j  dieser  ist  es,  welcher  längst  der  Wirbelsäule  dem 
Schwänze  entlang,  als  Aorta  läuft ,  und  einfach  oder  verästet  um- 
beugend zum  yenösen  Strome  >  zur  Fena  cava  wird^  welche  dann 
in  das  Herz  zurückkehrt. 

Wenn^  nun  meine  Fischchen  auf  solche  Weise  keine  Gele- 
genheit  darbieten,  den  ersten  Ausgang  des  Blutsystems  aus  der  In- 
differenz des  Eystoffes  zu  gewahren ,  so  sind  sie  doch  sehr  geschickt, 
uns  über  die  Vermehrung  des  Blutes,  über  die  Art  der  Gefafsaus- 
breitung  und  überhaupt  über  die  Gesetze  des  Wachsthumes  zu  be- 
lehren, und  erfüllen  daher  eine  Absicht,  zu  welcher  der  Gefäfshof 
des  sich  entwickelnden  Kügelchens  vollkommen  untauglich  ist  Die 
Nothwendigkeit,  den  aus  dem  bebrüteten  Eye  herausgenommenen 
G^fälahof  beständig  wohl  erwärmt  zu  erhalten,  während  man  ihn 
unter,  dem  Microscope  betrachtet,  ist  in  vielerley  Beziehung  eine  zu 
grosse  Beschwernifs ,  als  dafs  man  lange  und  umständlich  genug  die- 
sen herrlichen  Gegenstand  betrachten  könnte^ 

Die 

t)  J.  B.  Friedreich  Dhu  cit. 

24 
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Die  VermehruDg  der  Blutströmcheii  geschieht  auf  eine  dop- 
pelte Weise: 

l)  Es  gehen  ron  den  schon  rorhandenen  Strömchen ,  sowohl 
Ton  den  Stämmen^  als  auch  ron  den  Aesten  und  selbst  ron  den  al- 
lereinfachsten  Zweigen  einzelne  BlutkOgelchen  ab;  diese  gehen  seit« 
wärts in  den  Thierachleim  hinein,  und  bahnen  sich  sswischen  den  kleinen 
Klumpcheni  welche  aus  zusammengehSuften  Schleimkömern  entste- 
hen, allmählig  einen  Weg:  dem  ersten  Kügelchen  folgt  nach  einiger 
Zeit  ein  zweites,  welches  denselben  Weg  einschlägt;  hierauf  kom- 
men in  immer  kürzern  Zwischenzeiten  ihrer  mehrere  nach,  bis  sich 
endlich  eine  zusammenhängende  Reihe  ron  sich  fortbewegenden  Kör- 
nern bildet}  woraus  dann  auch  nach  und  nach  ein  stärkeres  Ström« 
eben  wird,  indem  immer  mehr  Körner  eindringen  u).  Nicht  aelten 
nehmen  die  von  einer  und  derselben  Stelle  eines  Stromes  hinterein- 
ander abgehenden  Kfigelchen  gleich  anfänglich  nicht  einerley  Weg; 
ein  erstes  Kfigelchen  nimmt  sich  einen  Gang;  ein  zweytcs  ihm  nach^ 
folgendes  sucht  sich  einen  andern  Weg,  und  die  ferner  nachkom« 
inenden  gehen  nun  theils  dem  ersten,  theils  dem  zweiten  Kügelchen* 
nach,  woraus  zwey  Strömchen  entstehen,  die  durch  einen  gemein- 
schaftlichen Anfang  mit  einem  Stamme  rerbunden  sind. 

* 

Eine  andere  von  dieser  ersten  gar  sehr  rerschiedene  Erzeu- 
gungsweise der  neuen  Blutströme  ist  folgende.  In  der  Nähe  eines 
fliessenden  Blutstromes  geräth  ein  Streifen  des  unbeweglich  liegen- 
den Thierstoffes  in  Bewegung;  es  bildet  sich  gleichsam  ein  beweg- 
liches Säulchen  aus  den  Schleimkörnern,  welches  mit  einem  Ende 
fast  an  den  Blutstrom  unter  einem  rechten  Winkel  anstöfst,  und  mit 
dem  andern  Ende  yon  ihm  abgekehrt  ist;  dieser  Streifen,  oder  die- 
ses Säulchen  schiebt  sich  nun   hin  und  wieder  dem  Blutstrome  zu, 

Tom 

u)  So  auch  SpalUasani  Esper»  153*  p»  145« 
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vom  BloUtromc  ab,  alles  -in  geregelten  Zeitmomenten ;' die  Schleim« 
körnchen ,  aus  welcbeo  der  ßith  schiebende  oder  oscillirende  Strei- 
fen besteht,  legen  sich  inOrdnung  aneinander,  und  nehmen  allmäh* 
lig  etee  bMki0lm(me>  ineoiger  Terflosyieae  Gestalt  an>  indem  sie  deut- 
lich oYaLwevdfUi)  (mdlich  theilt  sich  die  oscillirende  Masse,  deren 
^wegwo^  einer  oieiaer  Zuhörer  mit  dem  Gange  einer  Säge  Ter« 
Reicht,  im  ^m^y  StrSmebeA»  der/w  .eines  in  arterieller  Richtung, 
iaa  Midf r^  äs .  YMiSscr  Bii^htiing  länft^  nnd^  vfjskbe  an  dem,  dem 
Blutstrome  abgekehrten  Ende  durch  einen  Bogen  unter  sich,  an  dem, 
dem  Blutstrome  zugekehrten  Ende  aber  theils  mit  einer  Arterie, 
Ahella  mit.  #Mer  Vienb.  .sich  fereinigen.     Auf  solche  Weise: 

a)  bildet  sich  neues  Dlut  aus  dem  vorhandenen  Thierschlei- 
me^  gerade  so.'wie  im  bjpbr&t^eten  Eye  aus  dem  Dotterstoffe,  und  gar 
nicht  selteä  im  menschlichen  Körper  aus  der  krankhaft  ausgcschwits^- 
ten  Ljmphe  Blut  sieh  entwickelt. 

b)tKese6  nöu  «ich  ^bildende' Blut  gerAih  (lueh  sogleich  wäh- 
rend ^einet^  Bifdung  in  O^w^gung,  und  -diese  Bewegung  ist  eine  os- 
TiHtrendei  ich  will  jed^öfa  rocht  mit  Toiler  iGpwifsbeit  ^behaupten, 
dab  diese  O^ciHation  eineu^sprltogliehe  Bewegung  sey,  welche  au« 
dem  Begriffe  des  Bfaites  heryorgehe,  obgleich  solches  sehr  wahr- 
echeinlioh  ist  r).  Was  «ich  hindert,  von  meiner  Beobachtung  aus 
auf  die '  Ursptfingtichkeit  dieser  Bewegung  zusohlies^en ,  ist  ror/^tig* 
lieh  der  Umstand,  dafs,  wo  der  bewegliche  Schleim  streifen  mit -dem 
einen  Endpunkte  nahe  am  Blutstrome  liegt,  dieser  keine  Gefäfswänd 
hat;  denn  man  sieht  von  dem  Blntstrom  aus  öftere  einzelne  Hügel- 
ehen gegen  den  Streifen  hingesohleudert  werden,  su weilen  gegnn 
diese  Kfigdche;!  sogar  eine  kleine  Strecke  weit  in  die  dseiUtcende 
ScUdmmässe  hinein;  immer  aber  kehren  sie  achnell  ^wieder  zum 
Strome  suräcb.  -vAus  .diesen  Thatsaohen  lälst  eich  rorstellen,  das  in 

dem 

v)  G.  Merk. über  4i«thier«  Bewe^.  fts^^  59« 
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dem  Strome 'laufende  Blut  könne  eine  Erschttttening  in  dem  Schlei« 
me  henrorbringeni  und  die  Oscillation  Terorsaohen. 

•  .  * 

p)  Die  oscillirende  Bewegung  geht  in  dem  Ma»b,  ab  «Loh 
der  Schleim  zu  BlutkSrnern  gestaltet^  in  die  geregelte  Blntbewegiing^ 
den  Kreislauf 9  über.  Die  Oscillation,  ob  ursprttnglich  oder  abge* 
leitet I  zerlegt  sich  in  die  beyden  Momente  des  Zu-  und  AbstrO* 
mens,  und  erhält  dabey  die  Einheit  durch  den  sich  selbst  gesetatea 
Wendepunkt. 

d)  Mit  Leichtigkeit  rergesellchaftet  sich  der  neue  arterielle 
Strom  mit  dem  altern,  und  gerne  nimmt  eine  yenöse  Strömung  die 
neugebildete  in  sich  auf.  So  wachsen  auch  die  in  den  Pseudomem* 
brauen  erzeugten  Blutgefitoe  an  das  Gefäfssystem  des  ganzen  Lei- 
bes an. 

Diese  sweyte  höchst  merkwürdige ,  fiir  die  Physiologie  so 
folgenreiche >  so  manches  FhSnomen  der  thierischen  Oecqnon^ie .  auf- 
klärende Entstehungsart  Ton  Blutströmchen ,  ist  Ton  mir  un4  mei« 
nenSchttlern  zuerst  beobachtet  worden,  und  ich  glaube  nm  so  mehr 
das  Recht  zu  haben,  sie  zu  den  glficklichsten  Resultaten  unserer 
Forschung  rechnen  zu  dttrfen,  da  wir  keine  Ofuhe  {Sparten,  um  uns 
Ton  allen  dabey  obwaltenden  Umständen  recht  gründlich' pu,  tinter« 
richten« 

Am  schönsten  erblickt  man  diesen  Vorgang  an  der  Stelle, 
wo  der  Havptstrom  des  arteriellen  Blutes,  die  Aorta»  am  Schwänze 
umwendet,  um  als  renöser  zurackzufliessen.  Alle  Schleifen,  weiche 
in  der  Folge  hier  sich  bilden,  und  den  einen  ersten  Wendungqninkt 
in  mehrere  zerlegen,  entstehen  durch  oscillirende  Schletmstreifen. 
Wir  haben  an  einem  sehr  jungen  Fischchen,  welches  wir  immer  wie« 
der  in  das  Wasser  setzen,    wenn  wir  es  sattsam  genug  betrachtet 

hat- 
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hatten,  die  Oscillation  48  Stunden  lang  beobachteti  ehe  der  oacilli« 
rende  Streif  in  die  striSmende  Schleife  ttbergieng.  Die  Fig.  i  T. 
XI.  stellt  diesen  an  der  Umbeugungsstelle  der  Aorta  in  die  Vena 
Cava  gelegenen  beweglichen  Streifen  a  b  yot)  deutlicher  läfst  sich 
die  Sache  nicht  machen;  denn  der  Streif  zeichnet  sich  mehr  durch 
seine  Oscillation,  als  durch  sein  mahlbares  Aussehen  aus,  so  wie 
überhaupt  der  Thierstoff  rom  ruhenden  Blute  nur  wenig  unterschie- 
den ist.  Auch  alle  Zweige  des  arteriellen  Grundstromes,  welche 
dieser  unter  rechten  Winkeln  aufwärts  gegen  den  Rücken  schickt, 
und  welche  dort  in  weiten  Bogen  zur  Rückkehr  umwenden,  entste« 
ben  auf  diese  Weise,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  der  eine  Arm, 
welcher  aus  dem  oscillirenden  Schleimsäulchen  sich  entwickelt,  näm- 
lich derjenige  mit  rendserStrömuiig,  ron  der  Vene,'  welcher  ersieh 
einrerleiben  soll,  Veiter  Entfernt  ist,  als  derjenige  mit  arterieller 
Strömung  Ton  dir  Arterie,  zu  welcher  er  Ast  werden  soll;  bey  deni 
beweglichen  Schleime  am  Schwänze  hingegen  stossen  b'ejde  airs  der 
Oscillation  hervorgehende  Arme  in  ganz  gleicher  Entfernung  auf  diö 
Stammarterie  und  Vene,  weil' der  ganze  Vorgang  in  den  Wendungs« 
punkt  fällt«  Ich  mufs  gestehen,  dafs  ich  bey  den  Bögeii  am  Rücken 
nicht  genau  beobachten  konnte,  wie  die  Verlängerung  des  renOseii 
Strömchens  geg^h  die  Vena  cava  geschehe;  theils  hindert  die  min- 
dere Durchscheidbark'eit  der  Wirbelsäule  ein  genaueres  Beobachten, 
theils  gehen  auch  die  hier  sich  zeigenden  oscillirenden  Schleimstrei- 
fen weit  schneller,  als  am  Schwänze  in  geordnete  Strömchen  über. 
Es  ist  aber  wahrscheinlicti ,  dafs  der  renöserArm  erst  durch  Stroh« 
mung  die  Vena  cava  erlange.  Ist  yielleicht  die  ron  mir  beobachtete 
Oscillation  des  Thierschleimes  dasselbe^  was  Spallanzani  w)  con^ 
fu$o  indizio  di  circolazione  nennt 


•  n 


8. 


w)  L  e*  p*  143*  Eiptr*-  ISO* 
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8. 

Oafs  das  Blut  nicht  in  allen  Arten  der  Ströme  mit  gleicher 
Geschwindigkeit  fliessej»  darüber  sind  alle  Beobachter  einige  und 
inan  sieht  dieses  auch  gans  bestimnlt  nnd  deutlich}  jedoch  finden 
sich  über  die  Gesetze  der  relatiyen  Geschwindigkeiten  noch  einige 
Widersprüche  vor^  indem  4ie  yerschiedenen  Beobachter  nicht  über- 
all miteinander  einverstanden  sind.  Ich  werde  die  einzelnen  Theile 
des  BJiutsystcms  aufführen,  und  dieselben  unter  sic^  vergleichen. 

1)  Arter imistämoie,  Ae^te  ynd  Zweige« 

,j  \  ,.  |S7aGk9aJi^eip  ,jt).  i^t  in  d^Jft^finen  Ar^epien  der  I^anf  des 
Jßkr^^  fben  ^  jyehnellj  ais,  in^Qnjgrxi^S8ei:;n j  n$i(4i  SpaIlan-9An|  z) 
xdmni^^ie  Sqbp^ll^kfit^  de«  flülir^i^ndejQf  Elf  Utes,  in  4^r  Schwanzarte- 
flcj  4^  £rp^oh|ar.ven  etwas  .ab;  in.iieja  jni;^tlem  J^tevieß  aber  läu& 
jdasi^Blut  aOjachnelL,  als  in  d^n  gp.as(ieJCO  a)>  ja  wat^rend  der  Buhe- 
^eiXf  in  den  grös3ern  Stimmen,  davon  nachher,  schneller.  Meinep 
JBrfahr^ngen  2ur  Folge  läfi!^  in  allen  i^e^ten,  welchj^  mehr  dann  ein 
ptder  fwey  Kügelchen  führen,  ,und  namentlich,  in^  jenen i,  welche  un- 
mittelbar Ton  der  Aorta  rabgeben,  das  Blut  wenigstens  eben  so 
schnell  als  im  Stamme,  iast.  möchte  'ich  sagen -schneller. 

2)  Venöse  Stämme,  Aeste  und  Zweige.. 

^    *  '  .0,1..,,        .    , 

Nach  Spallanzani  b)  lauft  das  Blut  in  den  venösen  Zwei- 
gen  langsamer,  als  im  Stamme^  und  iii  der  f^enacava  um  so  schnel- 
ler, 

x)  Opera  min,  p,  191. 

t)  Espen  155.  p.   146. 

<i)  1.  c.  p.  170.    In  den  Lungen  jedoch  wird  der  L«af  um  so  laDgtameri  je  foi 
ner  die  YerBweiguogeo  werden  1.  c,  Eip,  ;ii  p,  52» 

*)  Eiper.  49  u*  51* 
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ler^  je  näher  sie  dem  Herzen  lioinint  c).  Beydes  stimii^t  so  voll- 
kommen mit  meinen  Beobachtungen  fibereuii  dafs  kein  Zw^i^el  mehr 
über  diese  Thatsache  seyn  kann. 

3)     Arterielle  und  venöse  Ströme. 

Nach  Spallanaani  ist  in  deü  Arterien  und  Venen  die  Ge« 
seh  windigkeit  gleich  d}.  Auch  Leeuw.enhoek  spricht  von  glei« 
eher  Geschwindigkeit  in  den  grossen  Arterien  und  Venen  e).  Nach 
Hall  er  laufr  das  Blut  in  den  Venen  langsamer^  als  in  den  Arterien^ 
am  die  Hälfte^  ja  um  das  Dreifache  langsamer./).  Im  Ganzen  ge- 
nommen haf  meinen  £rfahrtt0gen.gem2ra  Ha  Her.  das  Recht  auf  sei- 
ner Seite;  auch  stimmt  mit  ihm  Reich el  g}  überein }  selbst  Spal«* 
lanzani  ftkhrt  h)  eine  Beobachtung  auf,  wie  er  sah^  daft  das  Blut 
langsamer  zu  fliessen  anfieng,  als  es  zur  Rückkehr  zum  Herzen  um« 
wendete;  und  schon  Malpighi  i)  behauptet  die  langsamere  Bewegung 
des  TenSsen  Blbtes.  In  meinen  Eischfihen  sähe  ich,  daCl  der  venöse 
Hauptstrom  imeistens  etwas  langsamer  flofs,  als  der  arterielle ,  und  die 
venösen  Aeste immer  viel  langsamer^  als  die  arteriellen;  am  trägsten 
fliessen  die  Nebenarme  der  venösen  Ströme.  Nur  zuweilen  läuft  das 
Blut  des  venösen  Hauptstromes  noch  rüstig  fort^  während  der  arte* 
rielle  Grundstrom  mühsam  durch  die  schwachen  Gontractionea  des 
Hersens  fiortgeschoben  wird.    Ein  eich  einem  venösen  Strome  seit« 

w  ürts 

c)  !•  c.  Esper«  53. 

d)  l.  c.  Esper.  49  und  51* 

e)  Gontin.  arc«D»  ii«t.  p.  119« 
/)  O.  m.  p.  206. 

g)  \.  c.  p,  17» 
h)  U  c,  p»  146* 

i)  1.  c,  vyUngais  in  ven«  continualo  Äuit  inpetu»  iiiinori  tAmtn  cum  celeriuts, 
ac  in  arteriis  succedaU^* 
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wurts  einrerleibendes  arterielles  Seitenströmchen  vermehrt  sichtbar- 
lieh  die  Geschwindigkeit  des  renösen  Blutes* 

4)     Einfache  Reihen  von  Blutkügelchen. 

Für  die  einfachen  Reihen  ron  BlutkDgelchen  gtebt  es  kein 
stetiges  Gesetz  der  Geschwindigkeit  ^  noch  lassen  sich  hier  Verglei- 
chungen  anstellen  j  ich  mqfs  daher  mehreres  in  diesem  Betreffe  zu 
Bemerkendes  einzeln  au£^hren. 

o)  Die  Blu^ügelchea  laufen  in  ihrer  einfachen  Reihe  schnell, 
wenn*  sie-  so  eben  aus  einenn  etwas  stärkeren  arteriellen  Strömdieii; 
kommen. ■  Vielleicht  gehört  hieher  Spallanzani's  Beobachtung  k)f 
trel6her  einmal  die  K&gelcheik  in  eiafacher  Reihe  schnell  fortroUen 
•ah. 

0)  Die  einzelnen  Blutkflgelchen  gehen  gar  langsam  i  wenn 
sie  nur  Y^binduogszweige  zwischen  yenösen  Strömen  in  einfacher 
Reihe  bilden. 

y)  Geht  ein  Blutkügdchen  ron  einem  yenösen  Strome  ab, 
und  macht  es  einen  Bogen,  am  wieder  zu  einem  andern  zu  gelan- 
gen, so  geht  es  zuerst  langsamer,  und  beschleudigt  dann  seinen 
Weg,  wenn  es  dem  renösen  Strome,  zu  welchem  esrerlangt,  näher 
kömmt.  Ueberhaupt  laufen  die  einzeln  gehenden  Blutkügelchen  in 
der  Nähe  des  Stromes,  zu  welchem  sie  gehen»  geschwinder,  als  in 
der  Nähe  dessen ,  yon  welchem  sie  kommen ;  selbst  wenn  die  ein- 
fache Kömerreihe  aus  einer  Arterie  kömmt,  läfst  sich  dieses  bemer- 
ken} nur  ist  es  immer  um  so  deutlicher,  je  langsamer  der  Lauf  der 
Httgelchen  Überhaupt  ist« 

*)  Etper.  56.  p.  75. 
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S)  Mtncliesmal  i?ird  das  BlutkOgelcben  tob  dem  venösen 
Scrofte,  in  welchem  es  eindringen  \f\\l,  aufgehalten,  manchesmal 
wieder  zurfickgedrangt,  manchmal  schnell  angezogen. 

V)  Ein  Blotkügelchen ,  welches »  ron  einem  Strömchen  das 
Erste  abgehend I  sich  einen  Weg  suchte  geht  langsam,^ ruhet ^  be-^' 
wegt  sich  wieder >  geht  auch  wohl  zurück^  dann  wieder  rorwfirts, 
und  bahnt  sich  endlich  einen  Weg  zu  einem  Strömchen  hin;  selbst 
wenn  das  Tereinzelte  Kügelchen  aus  einem  starken  arteriellen  Ström« 
eben  abgeht, ,  so  ist  seine  Bewegung  langsam,  indem  es  nur  allmfihlig 
einen  We^  sich  bahnt.  Diejenigen  Kömer,  welche  dem' ersten  fol<* 
geup  haben  es. schon  etwas  leichter,  und  nach  und  nach  richtet  sich 
der  Lauf  der  spSter  kommenden  ein 3  es  geht  immer  besser,  und  die 
Bewegung  wird  lebhafter»  je  mehr  Hörnchen  denselben  Weg  nehmen^ 


.* 


Hall  er  bdiauptet,  dafii  in  den  grd98esrn  Strömen  dii^Kfigel^^ 
eben,  welche  in  der  Mitte  schwimmen,  achneller  fliessen,  als  jene, 
welche  an  der  Seite  sidi  befinden:  er  behauptet  dieses  sowohl  TOtn 
arteriellen  Z),  als  rom  renoeen  m)  Blute,  vaA  beruft  sich  dabeyauf. 
Malpighi  und  Schreiber.  Spallanaäiii.n)  sah  dasselbe,,  und 
Hr«  Dr.  Parrot  yersiohert  mich,  dafs  es  ihm  ebenfalls  so  dttnife) 
inzwischen  mub  ich  gestehen,  da&  ich  mich,  aller  Aufmerksamkeit 
ohngeachtet,  ron  diesem  Umstände  nicht  ToUkommen  überzeugen 
llonnte,  aber  ich  wage  auch  nicht,  die  Sache  zu  laugnen. 


Dalii  das   sich  zusammenziehende  Herz,    durch  die  Gewalt, 
ipit  welcher   es  das  Blut  in   die  Gefösse  eintreibt,    eine  stossende 

Kraft 

Z)  Opera  mio.  p«  193*  confer*  EIcbi*  Pfcjt«  T*  II*  p*  l66* 

m)  ibid.  p#  207. 

n)  I.  c.  p.  101  und  p-  192. 

25 
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Kiraft  atif  das  BFut  ausQbe^  und  es  in  Absätzen  fortlreibei  was  man 
an  der  abwechselnd  beschleunigten  Blutbewegung  wahrnehme,  darin 
kommen  Malpighi  n*),  Leeuwenhoek  o),  Baker  p},  HaU 
Ijp«  g)  ^nd.  S.pallanzani  r)  überein |  und  alle  meiae  Beobachtung 
eeu  liefern  dasselbe  Resaltat. 

■ 

Bey  dem  im  bebrfiteten  Eye  sich  entwickelnden  Hflhnchen  ist 
die  stofsweise  Bewegung  des  Blutes  ungemein  deutlich}  das  Hers' 
treibt  mit  einer  Gewalt^  welche  man  nicht  genug  bewundern ,  be- 
greifen nie  kann»  das  Blut  in  die  Aorta;  der  dadurch  Terursachte 
Trieb,  pflanzt   sich  schnell  durch  die  Arterienstämchen,    welche  zu 

beydeu .  Seiten  desRflckeniparkes  aus  dem  Leihe  des  keimenden  V07' 

*  •  .         •     •  .  ^ 

g9ls  ausgehen^  fort,  und  geht  in  ihre  astartigen  Verbreitungen  in 
der  area  vasculosa  über.  Wfrd  die  Beobachtung  in  der  möglichst 
frühen  Zeit,  ohngefibr  geg^n  die  36  —  48  ^tunde,  angestellt,  so 
sieht  man  «das  Blat  nach  jeMlem  erhaltenen  Stofse  ruhen,  mit  jedem 
folgenden  Stofse-aber  schaeH  wieder üieesen-is);'  In.  der  FoJi^e,  wenn 
Aä&  Küchlein  alt^er  geworden,  läuft  das  Blut  in  den  Arterienatamm« 
chea,  auch  zur  Zeit  der  Diastole  des  Heraens  fort,  jedoch  langsa- 
mer Q,  atisgenommen,  wenn  der  Kreislauf  aoh wacher  wird,  wo  wie- 
der nach  jedem  Stoße  die  Ruhe  eintritt. 

Bey 

•  ...  .         . 

fi*)  1.  c.  p.  92. 

o)  Exper.  et  conteropl.  p.  171.  175.  185«  222.    Coaliö»  arcso.  natur.  p.  iii,' 

p)  Das  s.^  Gebr.  leicht  gem.  Microfcop.  p.  133* 

9)  Opera  min»  p.  187.  196. 

r)  I.  c,  p.  73.  87.  114.  115.  l6l.  105.  173.  174.  o.  d.  m« 

j)  So  auch  Spallanaani   .«Ore  40.  il  sangue  circola  a  spinte,    facendo  nelTS 

•ystole    un  cortitsimo  tratto  di   itrada  e   soffermandoii  nella  diaitole**  1.  c* 

p.  114. 

e)  Derselbe:    f,GiorBi  tre*     Aniü  nella  diattole  non  si  puo  dir  propriamcnte» 
che  (il  tangue)  si  arreiti«  conservandosi  in  lui  quaUbe  residuo  di  movimento» 


( 
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Fiscliclica  sak«  ick  auf  gaas  glodie  Weise  das- 
selbe, was  mit  Iraliere  Beobacktuges  aai  bebt  Hei— Eye  vakraek* 
nen  licssen^  das  Biet  wird  ans  dem  Hcraea  ia  die  Kif  iimiuit 
«od  ikre  8  Hai^tiste  d»di  }ede  ZMaouaeaaidimg  des  Henetts» 
sek  darf  sagew^  kiaeiiieescUeiidenj  wie  aber  daa  Uat  aas  dea  Kia«- 

ia  die  Aorta  beaaie^  koaate  ick  aidu  deatlick  uad  gt- 
geaag  crkeaaeaj  der  Aorteastanua  erscbciat  aa  Kopfe  ober  dea 
aagleiek  fo^gebydeCj  okoe  dab  a^a  im  Suade  ist»  die  aas 
aasgekeadeaAesiej  W€k:keifaa  bildea,  sa  aekea.  Wakr- 
aad  aller  Aaslogie  aack«  gdiea  aafaagUck  die  Biemea* 
Icdiglicfc  darck  Umbeagaag  ia  die  Aesle,  aas  weldiea  £e 
ig^seUt  werdea  saU^  Ober;  spater  bildet  »ck  eia 
gröberes  Ketz  swiscbea  beydea,  aad  erst  ab  Folge  der  roUstladi* 
gea  Aasbildaag  erscbeiat  jeae  wandelbare  feiae  Yertwe^gaag  der 
KifliasHsrffrif  j  via  wir  selbe  aa  dea  Aiemea  der  erwackseoea  Fi* 
adm  bewaadara^).  Wie  aack  immer  der  Cdietgaag  der  Kieaiea- 
arterie  ia  die  grosse  Arterie  bey  meioea  Fisckcken  seyn  mag,  so  siel|t 
maa  iamer  das  Blat  des  Aorteastromes  sick  stolsweisebewegea;  je 
jOager  die  Tbierckea  siad,  je  sck wacker  •  sie  lingere  Zeit  aaterdem 
Microso<^  gekalten  werdea,  desto  mekr  ki|ogt  die  Bewegung  des 
Blotes  lediglick  tob  dem  Hersen  ab,  und  aack  jedem  durch  die 
Zasammenzieknng  des  Hersens  bewirktea  Antriebe  folgt  eiaige  Ru* 
ke,  oder  weaigstens  langsameres  Bewegen;  je  lebkafter»  je  ilterdie 
Fiscke  sind^  desto  weniger  ist  das  Stofsweise  ia  der  Blatbew^uag  ker« 

aus- 

•)  Eise  «icbu  wcai^er  alt  gchugaM  oaer  a«iit1icke  Abl^ilduBg  eiatr  hi)i«iftm 
FiscUdcms  s*^*  Fischer  ia  tcmra  mt«rkitt«r.  FVagaiMilmi  mM  er  «her 
sor  Erklinng  der  Abbild«^  tagt«  beweist,  dafs  er  sich  avcb  f^  belaea 
Begriff  Ten  dem  ■Mchez  bouie «  was  amb  ibm  ia  Wien  als  iajicir U  Ftscb« 
hieAe  «aier  de»  Microscope  batte  sebea  lasses« 
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ausgehoben^   weil  das  Blot   geschwinde  zu  fliessen  fortiiUirt,  aach 
zur  Zeit;  iro  das  Hera  sich  erweitert  u). 

Es  ist  die  Frage:  wi^  weit  hinein  in  die  StrSmungen  des 
Blutsystems  sich  die  Wirkung  des  ron  dem  sich  zasammensiekenden 
Herzen  mttgetheilten  Stosses  erstrecke? 

Bej  dem  hebrfiteteü  Eye  sieht  man  die  Wirkung  der  Syvto« 
le  des  Herzens  in  die  f(»nen  Verzweigungen  der  Arterien  hinein, 
zum  liieil  selbst  in  jene^  welche  in  die  F'ena  terminalis  mflnden, 
sich  erstrecken  3,  aber  gar  keinen  Antheil  an  dem  mitgetheilten^Stos« 
ae  nehmen  die  Venen »  namentlich  nicht  die  Fena  terminalis  v). 


Leenwenhoek  sah  die  stolaweise  Bewegung  des  BIntea  in 
den  feinsten  Gefllssen  des  Schwanzes  einer  Froschlarra  x},  an  den 
kleinsten  Arterien  im  Schwänze  eines  Aales  z)  und  in  den  Arterien 
am  Flfigel  einer  Fledefmauis  a), 

Baker  b)  und  Halier  c)  behaupten,  daft  die  abgesetate« 
atoAweise  Bewegung  nur  in  den  Arterien,  nicht  in  den  Venen  atatt 
habe,   und  sehen  dieses  als  einen  wesentlichen  Unterschied  in  der 

^     Be- 

u)  80  aadi  Malpisbi  <L  «•}  Spallansani  (Etper*  52)  uad  Halier  ^^in 
raait  aquidem  «ecclaratia  isla  a  cordit  tyttole  nata  microtcopio  aon  conspU 
eitnr,  d«m  tano  anioiali  intagrae  Tirat  timl»**    Opar»  nia*  p*  167* 

«}  Damit  lUauBt  aach  Spallaaianiy  p«  115 ,  uberaraia» 

«)  Ezpar»  al  contampL  p,  171#  175» 

#>  1;  c   p.  188*  Vargl,>  oaau  Aro»  nat  p«  ii4# 

a}  Expar»  et  comampl,  p»  222* 

b)  L  c  p.  133» 

c)  Op,  nu  p»  187;  TargL  p»  19&  «•  wagao  dar  Taaaa  p«  20?«  Maa  aalif  aack 
ElaoB*  Plijiiol«  T*  II,  p«  227*' 
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IBkwtgtttig  iM  rou  dem 
.  wfliMSfii^en  ;Blat^a  an* 


1 1 


•»•   '\ 


•.  aS^fklUasani  •a^.rdea.StofSf  if^lchen.das  sich  zusummen« 

siehende  Hen  dem  Blute  mittheilt,  sich  bis  in  die  feinsten  Arteriep 
erstrecken  d),  aber  er  sah  anch^  was  schon  Steph,  Haies  in  den 
Langen  eines  Frosches  gesehen  hatte  ^  die  absatsweise  Bewegung  des 
Blutes  in  den  Tenen :*  i^tanfo  fio  iovedtito,  sagt  er,  nelle  salaman^ 
dre,  e  nelle  rdnedegli  albisH,  mu^dssai  piü  ne'  pulcini,  e  ne*  giK- 
ni,  ne  solamente  Vho  veiüto  ifi  ünaj  due  o  poche  venine,    ma  in 

m 

centinaja  anzi  in  piü  migliajd,  e  questo  accadeca  non  solo  quando 
era  deßciente  o  lanquido  ü  circolo,  ma  essendo  vigorosissimo  e). 

Di^e  B^aoptiingen  Spallii'nsani*s  werden  durch  meine 
Wahrliehmungen  auffallend  bestättiget  j  fast  immer  sah  ich  die  stbfs« 
tfeise  Bewegung  in  den  Blutotrömchen |  ohne  aHen  Unterschied,  ob 
sie  Tom  Hersen  ab^  oder  dem  Herzen  sufliessen.  Jedoch  haben  sich 
bey  meiner  Untersuchung  einzelne  merkwürdige  Umstände  in  Bezie- 
hung auf  diese  Thatsache  ergeben,  welche  ich  anf&hren  mufi.' 

■  . 
•  •     » 

a)  Wenn  auch  datr  stolsweise  Fortbewegen  noch  so  deutlich 
und  Tollkommen  über  das  ganze  System  des  rom  Herzen  ab-  und 
zum  Herzen  zurfichfliessenden  Blutes  rerbreitet  ist^  so  giebt  es  im« 
mer  einzelne  Strömchen,  an  welchen  man  den  Rhythmus  der  Bewe- 
gung auf  keine  Weise  wahrnifornt:  diese  einzelne^  Strömoheni  wel« 
che  als  Ausnahmen  erscheinen,  sind  theils  kleine  arterielle,  theils 
▼enSee,  theib  Yerbindungsbogen  mit  einem  o^er  mit  mehreren  Kü« 
fekhen.  .  Welche  Str^mcfhen  bey  dem  allgemein  Terb^eiteten  Stosse 

gleich« 

a)  i:  e.  p.  I7S/J.  10»  ' 

s)  1«  e.  f.  11,  wo  tr  ancd'  4ie  Tid^a  ytiMdi«  sahsikift  aatliil.»  auf  wskks 
•icb  ütM  Bebsoplosg  tlttlst* 
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gleichförmig  fortfliestfen  ^  darfib^  glebt  es  llein^  Regel.  .  BIiib  und 
dieselbe  Beobachtung  läfst  zuweilen  wahrnehmcfn  |  wie  ein  SirSKi» 
chen,  welches  gleichförmig  flielst^  absatzweise  zu  dessen  anfängt^ 
und  ein  absatzweise  sich  b6wegeiiidejr  wii^  ünteir  d^  Angiii  gleich- 
förmig.  :  Mi  .       ,  .,» 


•  i  »  ' 


j  I 


ß)  An  dem  TcnSsen  Grundstamme  •  dei*  f^ena  cava^  sieht 
maj;i  die  stofswjeise  jftewegui^g  oft^  pft  auch  nicl^t. .  ^Ich  ha()e  vermu- 
thetj.  man  werde,  da&  sjtofsweise.  Bewogen  in  d^m  Haupistrom  des 
zurUdifliessenden  Blutes  ßiß  deutlichsten  erkennen  zu  jener  Zeit>  wo 
er  noph  allein  durch  Umbeujgung  des  Hauptstromes  des  abfliessen- 
den  Blutes  entsteht^  und  nichts  als  die  einfache  Fortsetzung  dieses 
ist.  Allein.,  die.  Erfahrung  ha(..ip^3h  baiehrt,  dafs  in  der  frühern  Zeit, 
wo.^lch  der  arterielle  fiai^ft^trpm  in  don' TfönSsen  durch  pogeoför- 
miges  Wendeii'  umiyandek,  und  wo  eben-  gewöhnlicli  das  arterielle 
Blut  am  lebhaftesten  den  Stbfs  des  sichzusammenzi^lienden  Herzens 
,in  dem  Rhythmus  seiner  Bewegung  ?eroffenbart|  das  Venöse  'Blut  am 
allerwenigstjen  u^d  seltep^^o  an  dem  stofsweisen  .Antriebe  Antbeil 
nimmt,  da  doch  das  Blut  des  venösea  Hauptstromes  "dieser  Rlhiy th- 
mos  .gerne,  wenn  auch  imm«r  etwas  schwächer,  als  jeiies  des  arte- 
riellen',  annimmt.,  wenn  er.  aus  lauter  Verzweigungen  desselben, 
wie  es  bey  ^twa&  ältccn  Fischchen  der  Fall  ist«  entsteht. 


|)'E{Äzi&lne*Bltitk11gäc1ifen;  Welche  Ueüe  Wege  tfi^hea,  oA^ 
in  'igtöSfl^rii  ZwischehstrOtkie^  elnAnd^  fdigen ,  iidhinn  gai«  oft  an 
detd  Stosse^  welchen  die  Bltttmasse  ron  der  Bjstole' d^s  fi^rsens  er- 
h3lt,  lebhaften Atitheil;  aber^ensoofcsi^hfMan's}^  ^ch  ruhig  imd 
gleichförmig  ihren  Weg  fortsetzen,  oder  wenn  sie  sich  bald  langsa- 
mer, bsAd  geschwinder  bewegen,  so  folgen  sie  darin  ihrjen  ^'genen 
Otisetaea  ($«  ^.  «fiTr.  ai),  lu^d  aicbt  defi,  Bewegungen  des  Herzens. 


... ;  ♦ 
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.]S)  .StrdQpungeii,,    wdch^  .gewdfanjiqh .  ausgezeichnet   langsan^ 
^fli^iaeüA  M  QAiBei\tUch  ilffi  yenösenNobenarme^  nehmen  am  schwer- 
steti  «nd  Jbejr  w^it^A  ¥m  llil^enfitei^  die  stolswelse  JBewegung  an^ 

lo  ^  .ana  .VMCuLom  des  ßich  entwickelnden  Küchleins  be- 
metfkt  mtii  in  4#n  gviBssern^  dpm  Herren  nahen  Venen  ebenso  eine 
absBitHfilkie:  Favth^wegong  des  J^t^tc^s »  wie  in  d^n  ^fteripni  nur  mit 
dbm\Coter8cftieA9v  4a(s  )ip#r.dfir  rh^thniitche  Fortgang  yon  der  Er- 
weiMrortg  dar  iV!9r](aaiiAeff  «bft^ngt^  und  mit|ifa  das  3lut  stfHe  steht» 
wenn  sich  diese  iOiyitrai^irl.  Man  sieht  n|rnliQh  in  dein  Augepblic&e, 
wo  sich  die  Vorkammer  dei  Hertens,  erweitert^  das  renöse  Blut 
schnell  gegen  sie  anströmen  und  sich  in  sie  ergiesseuj  sobald  sie 
sich  abar^ür^der.fli^saxi^lP^ielffi.fO  ger^th  da^  yenöse  Blut  bis  ge« 
gieftidifl'^&inprpa  yS^x^^^  dftiT.  Venen  hin^  in  Buhe^  und  bewegt  sich 
nur  noch  .Tornfllrts  in  d^n  feinsten  renfisen  Strömchen.  Man  könn- 
te diese  Tifats^he  aIs  qine.  Bestättigung  der  neuerlich  tou  J.  Gar- 
aoti  £)  Drv- Zugenbtoliler  g)  und  Sebubairth-  h)  in  Anregung 
gebraAbt^n  !!]?hapfi6  ^e^  Kreislaufes^  ansahen:  ^s  soll, nämlich ^  die- 
sen Solmf^f eUem  jBifT  Folge,,  der  yenös^.  Theil  des Blutumlau£es  yor« 
zjftgliobyoa  dar  Saugkraft  des  sich  erweiternden  Herzens  abhängen^ 
gerade  auf  dieselbe  Weise»  wie  die  arterielle  Bewegung  yon  dessen 
Goniractionen  abhängt  ^). .  Ich  habe  daher  eine.  yorzOgliche  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Bewegung  des  Blutes  in  der  Fend  cava  meiner  Fisch- 
chen ^yerwendety  und  darauf  geachtet ,  ob  die  an  denselben  bemerk« 
baren  Absfitee  und  Stösse  sich  nach  jenen  in  dem  arteriellen  Theile 

des 
»  "  •  ^  ♦ 

f)  An  Inquirj  into  tlia  cautet  of  the  notion  of  th«  blood« 

g)  Archiv  der  Medicin  uqd  Gbiriurgie  •chweiseracbsr  Aerste  I8l6*  3.  B.  p«l70* 

h)  Gilbertt  Annalen  der  Physik«  Jahrg.  iBi7.  St.  p.  p*  35« 

*)  „The  heart  therefore,  aett  at  once  in  •  tvtolbld  capacitjw    By  ihf  contrac- 
tion  of  Ihe  ventricelt  ic  propelt  the  blood  tbrongb  t^e  arteriett  and  bjrtba 
^dilatation  of  the  auridet  il  pumpt  it  firom  the  Teint.**  Cartoa  I»  e*p,i48* 


^ 
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des  Blutes  richten^  oder  ob' sie  mit  ibnen  ab  wechseln }  aber  immeFf 
aucb  dakiii,  wenn  die  Bewegung  des  Blutes  sehr  langsam -war,  ntofii« 
te  ich  mich  für  Überzeugt  halten,  dafs^  wenn  inder /^en4cat^>stolfl« 
weise  abgesetzte  Bewegungen  geschehen,  sie  immer  mit  den  Gon« 
tractionen  der  Kammer  und  mit '  denen  der  arteriellen  Ströme  aber 
nicht  mit  den  Expansionen  der  Vorkammer  zusammenfallen.  Des 
Tehenstainm  nahe  am  Herzen  konnte  ich  bey  meiben^  Idetiteii  Fi*- 
sehen  nie  genau  sehbn,  weil  zu  jener  Zeil,  we^  man  dmiilreislauf 
deutlich  genug  wahrnehmen  kann,'  immer  üoch  id  ?i^l  fonderDat« 
termasse  da  ist»  dafs  durch  dieselbe  der  obere  Theil  der  Vene  be- 
deckt wird. 

Man  hat  die  Frsge  Aufgeworfen  •  obMsich  "ffia  Arterien  erweis 
tern  in  dem  Augenblicke,  Wo  neues  Blut'  fam  Hirarisn  iwgetriebeft 
und  ein  Stob  oder  Druck  auf  das  in  den  Arterien  schon  entliaheiM< 
ausgeübt  wird?  Ich  kann  nun  freylich  gegenwflrtig  sehr  wenig  bey* 
tragen,  deü  sbnderifaren  Streit  Aber  eine  Thatsäche,  li'elche  daa 
blosse  Ansehen  sollte  berichtigen  können»  zti  intächeiden,  da  kh 
keine  Arterien,  sondern  nur  Blutströme  geseheh  bäbej  jedoch  labt 
sich  fQr  mich  die  Frage  so  stellen:  werden  die  Blutströme  breiter^ 
wenn  die  Systole  des  Herzens  den  Stofs  auf  sie  thut?  und  da  mnfa 
ich  dann  bekennen,  dafs  ich  nie  ailbh  nur  eine  Spur  ron  Verbrei« 
terung  wahrgenommen  habe. 

m 

Remus  i}  und  Hallar  k)  sprechen  den  Arterien  in  den 
kaltblfltigen  Thieren  alle  Contraction  und  Expansion  ab,  nnd  Spal« 
lanzani  1)  gesteht  sie  nur  den  grössern  Stämmen  zu  j  jedoch  behaup- 
tet auch  er,  dafs  diese  Beweglichkeit  der  Arterien  etwas  mehr  siifill- 

i)  Specimen  jnaognrtls  |.  25»  p.  47. 
k)  Opcn  a,  28S* 
V  1«  c.  p,  iS4. 
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liges^  und  dafs  sie  wenigstens  ohne  Bedeutung  ftbr  die  Blutbewegnng 
eey.  Dafiiraber  yersicbert  Leeuwenhoek  m^  die  Erweiterung 
eines  kleinen  Blutatromes  und  des  GefSsses^  welches  ihn  einschlies- 
sen  soll,  an  einer  Froschlarre  wirklich  gesehen  zu  haben«  Fast 
thu^  es  mir  leid>  dafs  sich  unser  ehrlicher  Philister*)  schon  wieder 
im  Beobachten  durch  yergefafste  Meinung  hat  irre  fähren  lassen} 
denn  zuerst  meldet  er^  das  Blut  werde  mit  jedem  Herzschlage  ror- 
warte  gestossen ,  darauf  fliesse  es  sogleich  wieder  in  retrograder  Be« 
wegung  zum  Herzen  zurück;  nun  fragt  er»  woher  dieser  Rückflufs 
komme;  darauf  erwiedert  er,  man  sollte  glauben ,  dieses  werde  ron 
den  Gontractionen  der  durch  den  Stofs  erweiterten  Arterienwände 
bewirkt**)  und  endlich  fällt  ihm  ein,  er  habe  diese  Erweiterung 
sogar  gesehen.  Ein  andermal  sagt  Leeuwenhoek  „in  arteriis 
clarissime  digno$cerß  poteram  saepiut  iteratam  elevationem  protru^ 
^ionU**  n);  allein  hier  ist  doch  wohl  nur  von  der  stofsweisen  Be« 
wegung  die  Rede. 


10. 

Um  nichts  ron  Jenemi  was  auf  die  Bewegung  des  Blutes  bey 
seinem  Wechsel  in  der  Richtung  des  Strömens  Beziehung  hat^  za 
flbergehenj  damit  eine  roUstandlge  Darstellung  alles  dessen,  was  die 

Be- 

m)  Coatiaaat  arean*  nat«  p.  112* 

*)  „A  liltarit  aüenut.**  Halle r  Op«  m.  p*  198» 

^*)  Was  maD  niclil  allaa  in  der  Pbytiologio  bebanptcn  Iuhib?  Da  giabt  et  to  vie- 
le«  «telehe  ^r  nidit  aailert  witteo,  alt  dieContraclionen  der  •▲rin*ieii  t^en 
ein  kriAigot  Mittel  som  ForltchreiCen  det  Bintet;  nun  aber  dcmonttrirt 
Leeuffenhoeb,  daft  tie  dat  niut  »«rücktchiebaB ,  alio  ein  Hbidernift  der 

^    progrettivea  Bewegnng  ttjea* 

a)  Exper,  et  co&tempL  p»  222. 
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Beobachtung  bisher  fiber  diesen  wichtigen  Gegenstand  gelehrt  hat^ 
als  Grundlage  einer  femern  Forschung  und  einer  rernflnftigon  Theo« 
rie  dienen  möge,  so  führe  ich  noch  eine  Reihe  einzelner  ron  mir 
oder  Ton  andern  wahrgenommefner  Thatsachen,  welche  sich  nicht 
&glich  unter  allgemeine  Ansichten  bringen  lassen ,  an. 

l)  Malpighi  sah  durch  krampfhafte  Erzitterungen  das  ru« 
hende  Blut  wieder  in  Lauf  kommen  o).  Meine  Fischchen  geriethen 
zuweilen  in  ein  über  ihr  ganzes  Leiblein  yerbreitetes  Erzittern)  mit 
ungemeiner  Schnelligkeit  bewegte  sich  die  sammtllche  durch  das  Mi- 
croscop  erblickbare  Masse  hin  und  wieder;  dadurch  wurde  das  Bild 
dunkel;  als  wäre  es  mit  einem  zarten  Flor  überdeckt,  oder  ein  we« 
nig  aus  dem  Sehepunkte  gerückt;  ich  konnte  also  auch  während  des 
Erzittems  das  Strömen  des  Blutes  nicht  fixiren ;  in  demselben  Augen- 
blicke  aber  9  wo  das  Erzittern  aufhörte ,  war  alles  wieder  deutlich :  dann 
sah  ich  aber  auch  nie  die  geringste  Veränderung  im  Laufe  des  Blu- 
tes j  alles  war  auf  das  Genaueste  gerade  so,  wie  vor  dem  Erzittern; 
zuweilen  erzitterte  ein  Fischchen  fast  in  jeder  Minute  10  —  15  Se- 
cunden  lang,  und  immer  habe  ich  gesehen,  dafs.  der  Blutumlaof 
daran  keinen  Antheil  nahm?  R.  Whytt  p)  stellte  sich  bekanntlich 
vor,  dafs  die  feinsten  Gefasse  durch  ein  Oscilliren  oder  Erzittern 
zur  Fortschaffung  des  Blutes  bejtrfigen;  icK  habe  aber  nie  etwas 
bemerken  können,  was  auch  nur  von  Ferne  diesen  Einfall  zu  bestä- 
tigen dienen  könnte.     Vielmehr  haben  mir  meine   Beobachtungen 

o)  fjCuunXt  fore  motu  eocciit  et  sangiiiait,  ti  animal  tubita  eoBTuliiona  et  aa- 
•goi'e'.totum  corpua  cenoutiaty  Tel  sakim  sola  lutettina  (er  beobaehtete  niin* 
lieh- den  Kreitlauf  in  meienteriom  einet- Froacfaet)  illico  aanguini  motoi  re« 
attCuitor  •  partibat  ad  centram.'*  Dp»  poilb,  p*'^2* 

Eine  ähnliche  Beobachtung  Aachte  Reiehel  1«  c*  Ezper«  ii«  p«  21* 

.  p)  Slmtl»  s»  theor*  Arineik«  geh»  Schriften  p«  371* 
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gelehrt,  dafs  der  Lauf  der  vereinzelten  Blutkörner  tkeils  ron  ihnen 
selbst,  theils  Ton  der  Gewalt  des  Herzens,  keineswegs  aberyon  6e« 
flSfswfinden,  welche  gar  nicht  da  sind,  oder  auch  ron  sonst  einer 
äussern  Gewalt  abhänge. 


2)Leeuwenhoek  q)  sah  die  Geflisse  in  dem  Schwänze 
eines  kleinen  Fisches,  welche,  wenn  dieser  Theil  in  der  Ruhe  war^ 
2  bis  3  Körnchen  fafsten;  dehnte  er  aber  den  Schwanz  aus,  wi? 
ihn  das  Thier  beym  Schwinuaen  ausgespannt  haben  würde,  wobej 
die  Gefösse  gedehnt  wurden,  so  sah  er  nicht  allein  statt  zwey  oder 
drey  Körnchen  nur  ein  einzelnes  gehen,  sondern  er  bemerkte  auch, 
dafs  dieses  Eine  langsamer  fortkam.  Dieser  gewaltige  Einflufs  der 
Spannung  oder  Erschlaffung  der  thierischen  Gebilde  unmittelbar  auf 
^  den  Kreislauf,  erklärt  uns,  warum  bey  Wunden,  Entzündungen  und 
andern  örtlichen  Fehlern   die  Lage  der  Thöile'  von  so  ungemeiner 

< 

Wichtigkeit  sey. 

< 

3)  Einigen  Jatromathematikem  zur  Folge  r),  welchen   auch 

Lenac  s)  beypilichtet,  wird  die  Geschwindigkeit  des  Blutes  rermindert^ 
wenn  ein  Ast  unter  einem  stumpfen  Winkel  ron  einem  arteriellen 
Stämmchen  abgeht,  womit  auch  Remus  t)  und  Ha  Her  u)  fiber« 
einstimmen.  Ich  konnte  aber  nie  in  der  Geschwindigkeit  des  arte« 
rl eilen  Blutes  einen  Unterschied  wahrnehmen,  welcher  mit  den  Win-  x 

kein  der  Aeste  in  Beziehung  gestanden  wäre;  auch  legt  Malier  auf 

seine 

q)  Cootin»  srean,  natorae  p.  2  t  6* 

r)  So  namentliok  Sauvaget  und  Steph.  Haies. 

i)  Traili  de  la  ttructure  du  Coeur»  T.  II,  p«  l67*  * 

t)  K  c.  §.  20.  Eiper*  4*  P*  43* 

u)  Op.  m»  p»  193« 
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•eine  Bebauptang  keinen  grossen  Werth.  In  denjenigen  Aesten ,  welche 
unter  yollkommen  rechten  Winkeln  aus  dem  Grundstamme  des  ar- 
teriellen Theils  des  Blutsystems  entspringen^  und  gegen  den  Rttcken 
aufsteigen,  fliefst  das  Bldt  offenbar  eben  so  schnell,  als  in  jenen 
Aesten,  welche  in  fast  paralleler  Richtung  ron  dem  Ende  dieses 
Grundstammes  aus  in  dem  Schwänze  sich  rerbreitcn}  eigentlich 
stumpfe  Winkel  habe  ich  nur  in  den  kleinsten  Vernetzungen  der 
arteriellen  Strömchen  hie  und  dort  angetroffen;  in  diesen  aber  ist 
die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sich  das  -  Blut  bewegt,  ohnehin 
SKI  verfinderlich ,  als.dafs  man  etwas  sicheres  sagen  könnte. 


4k 

Nach  Hall  er  findem  die  Winkel  in  den  venösen  Strömun« 
gen  an  dem  Laufe  des  Blutes  die  Geschwindigkeit  nicht  v).  Ich 
habe  aber  doch  bemerkt,  dais  in  dem,  aus  dem  venösen  Grund- 
stamme  herausgehenden  Nebenast,  welcher  in  der  Fig«  2.  der  Tab« 
X*  vorgestellt  ist,  das  Blut  ungemein  träge  flofs,  und  zwar  so  lan- 
ge, als  es  in  entgegengesetzter  Richtung  mit  dem  Grundstrome  gteng; 
als  aber  der  Strom  sich  bogenartig  wendete,  da  flofs  das  Blut  auch 
wieder  etwas  schneller* 


Wellenförmige  Kdlmmungen  der  Strömchen  haben  gar  kei- 
nen Einfluls  auf  die  Geschwindigkeit  des  Blutes  w). 


4)  Spallanzani  x)  sah  zwey  venöse  Aestchen,  in  deren 
jedem  die  KOgelchen  in  einfacher  Reihe  liefen;  beyde  vereinigten 
^ch  zu  einem  Stämmchen  ^  welches  wieder  nur  einzelne  K&gelchen 

fuhr- 

v)  „Angulot  noB  vidi  oelsrititem  frtii|;ere."  Op«in«  p.  207* 
tv)  So  auch  Spallanzani  1*  c«  p*  71« 
x)  1,  €»  p,  84.  Biper,  72* 
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führte.  Nan  giengen  die  Kfigeldh^en  abwechselnd  bald  ans  dem  ei- 
nen^ bald  aus"  dem  andern  Aste  in  das  StSmmchen  hinein.  Biswei« 
len  also  nSherte  sich,  in  einem  der  Zweiglein  ein  Kttgelchen  lang- 
sam dem  Stämmchen ^  um  sich  in  dieses  zu  begeben^  während  sich 
in  dem  andern  Zwciglein  nahe  an  dem  Eingange  in  das  Stämmchen 
ein  anders  Kügelchen  ruhig  hinlegte;  dieses  ruhig  liegende  Hügel- 
chen  aber  gieng  in  seinem  Zweiglein  zurück,  wenn  das  erste,  um 
in  den  gemeinschaftlichen  Stamm  einzulaufen,  sich  ihm  näherte^ 
selbst  wenn  es  von  ihte  noch  nicht  berührt  warj  sobald  aber  jenes 
in  dem  Stamme  eingedrungen  war,  gieng  das  zurückgegangene,  wel- 
ches Platz  gemacht  hatte  und  ausgewichen  war,  wieder  an  seine 
Stelle ;  und  begab  sich  nun  auch  in  das  Stämmchen. 

Diese  von  Spallanzani  so  anmuthig  erzählte.  Geschichte 
zwejer  Blutkörner,  mag  als  ein  Beispiel  jenes  Verhältnisses  die« 
nen,  welches  zwischen  den  Blutkörnern  selbst  zu  bestehen  scheint^ 
und  worauf  so  manche  Spielereien  unter  ihnen,  dergleichen  man 
fast  bey  jeder  Beobachtung  gewahr  wird,  beruhen.  Irre  ich  nicht, 
so  sind  die  Blutkörner  immer  in  einem  innerlichen  Gegensatze  be- 
fafst}^  einmal  sind  es  eigene  Thierorganismen,  jedes  gleichsam  f&r 
sich  etwas  Indif idueUes ,  ein  Infbssoriura ;  das  ander emal  sind  sie 
Theile  des  Ganzen,  nur  in  der  Beziehung  auf  die  Masse  bestehend, 
von  den  allgemeinen  Verhältnissen  des  Blutaysteros  abhängig.  Auf 
diese  Weise  sind  sie  selbstständig  und  doch  äussern  Gewalten  hin- 
gegeben, ziehen  sich  an  und  stossen  sich  ab/  bewegen  sich  und 
werden  bewegt,  trennen  sich  vom  Blutsystem  und  suchen  die  Ver« 
einigung  aller« 

5)  Bisweilen  kommen  sich  kleine  arterielle  Strömchen  direct 
entgegen,  eine  Anastomose  bildend;   entstehet  aus  der  Anastomose 
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wieder  ein  Strom,  so  ziehen  sich  äh  Blutkßrner  ron  beyden  Seiten 
in  diesen  hinein}  ist  aber  die  Anastomose  geschlossen,  so  wtder* 
streben  sich  die  einander  entgegenkommenden  Blutkörner.  Ich  habe 
gesehen,  wie  zwey  sich  yon  entgegengesetzten  Seiten  begegnende 
Biutkfigelchen  einander  aufhielten,  gegen  einander  balancirten,  das 
eine  das  andere  wechselweise  zurücktrieb,  eines  sich  dem  andern 
nfiherte,  dann  wieder  entfernte,  bis  endlich  eines  nachgab,  einebe« 
stimmte  Richtung  annahm,  zurückkehrte,  und  ihm  das  andere  folg- 
te.   Auf  fihnliche  Weise  beschreibt  Hai  1er  z)  diesen  Vorgang. 

6)  Ein  überaus  artiges  Scbauspiel  gewahren  die  Schlingdn, 
welche  die  kleinen  Blutströmeben  bilden,  indem  sie  sich  um  sich 
selbst  herumwenden.    Ich  habe  davon  zwey  Arten  beobachtet: 

a)  solche,  welche  ron  den  arteriellen  Strömen  gebildet  wer« 
den,  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  renöse  Richtung  annehmen,  der« 
gleichen  auch  die  F.  5  der  T.  X.  vorstellt. 


i3)  solche,  welche  von  den  venösen  Strömen  in  ihrem  Fort- 
gange  gebildet  werden:  die  Vene  wendet  sich  nämlich  um  sich  selbst 
herum,  wie  die  Fig.  4  Tab.  X.  bey  c  /  zeigt.  Diese  zweyte  Art 
von  Schlingen  ist  in  mehrerer  Hinsicht  überaus  merkwürdig;  denn 
erstens  begreift  man  nicht  wohl,  wie  sie  sich  bilden,  indem  sie 
bey  Strömen  vorkommen,  welche  doch  keine  Wände  haben  kön-. 
nen}  auch  sieht  man  sie  plötzlich  entstehen  und  wieder  verschwin- 
den; so  ist  es  mir  auch  auffallend,  dafs  ich  in  vielen  Fischchen  gar 
keine  Schlingen  sah,  während  sie  in  einzelnen  Individuen  sehr  häu- 
fig vorkamen;    auch  finde  ich  keine  frühere  Kachricht  von  ihnen« 

Zwey- 

•),  Dp.  Biin*  p.  19s  «•  t. 
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Zweytens  läuft  da^Blut  an  der  Stelle  d^r  Schlinge  umgemein  schnell; 
sie  hat  das  Ansehen  eines  kleinen  Wirbels^  in  welchen  die  Blutkör« 
ner  hineingerissen  und  darin  herumgetrieben  werden;  aber  nicht 
allein  in  diesem  Wirbel  ist  die  Bewegung  der  Blutkdrner  sehr 
schnell 9  sondern  auch  das  nach  gebildeter  Schlinge  wieder  ge- 
rade fortgehende  Strömchen ,  fliefst  yiel  schneller,  als  es  Tor  der 
Schlingenbildung  geflossen  war;  dieses  ist  so  constanti  dafs,  wenn 
ich  ein  kleines  venöses  Ström^chen  schnell  fliessen  sah,  ich  immer 
auch  einen  kleinen  Wirbel  in  der  Nfihe  vermuthea  konnte. 

6)  Während  das  Blut  strömt,  bekommen  die  Blutkömer  kei- 
ne andere  Bewegung,  als  die  des  Fortgehens,  und.es  hat  kein  Un- 
tereinanderwerf 6n  oder  in  einander  Wirbeln  der  Körner  statt,  wie 
solches  auch  Malpighi  a),  Haller  b)  und  Spallanzani  c)  be- 
zeugen. Jedoch  scheinen  hieron  die  kleinen  Schlingen,  ron  wel- 
chen Torhin  (5)  die  Rede  war,  eine  Ausnahme  zu  machen;  denn 
in  diesen  werden  wirklich  die  Blutkörner  untereinander  getrieben^ 
und  schnell  abwechselnd  in  rerschiedene  Lagen  gebracht. 

7)  Die  Ton  Haller  d)  meisterhaft  beschriebenen  Oscillatio- 
nen  des  Blutes  ^velche  die  Folgen  des  schwächer  gewordenen  Kreis- 
laufes sind,  unS  welche  der  yollkommenen  Ruhe  des  Blutes  Tor- 
herzugehen  pflegen,  habe  ich  ebenfalls  beobachtet,  jedoch  nur  in 
den  Arterien,  nicht  in  den  Venen  e);  auch  habe  ich  sie  nicht  so 
häufig  gesehen,  als  sich  den  Haller'schen  Äeusserungen  zur  Folge 
hätte  rermuthen  lassen;  denn  gar  oft  hörte  mit  dem  Absterben  der 

Fisch- 

a)  1»  €.  Opera  poitli* 

()  Dp«  min.  p.  207.  ^ 

O  ?•  192* 

d)  Oper»  n.  p.  197« 

tf)  Damit  stimmt  auch  Spallansani  L  c.  p.  311  übereia« 


N 
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Fiscbchen  der  Kreislauf  gänzlich  auf ^   ohne  alle  rorhergehende  Oa« 
ciUation. 

* 

8)  Dafs  in  den  feinsten  Strömchen  daa  Blut  noch  flieaae, 
wenn  auch  die  grossem  in  Ruhe  sind;  dafs  in  den  Venen  das  Blut 
latröme^  wenn  ea  in  den  Arterien  schon  ruhet,  hat  rorzüglich 
^pallanzani/)  bemerkt,  und  ich  habe  alles ^  was  er  darfiber  aagt, 
bestittiget  gefunden. 

/)  1*  €,  p»  91«  Esp.  80  -*  85* 


# 
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Erklärung  der  Abbildungen^.  *'- 


I.    Tafel.    (Tab.  EL) 


I       i 


Auf  der  ersten  Tafel  ist  der  ganse  Schwanz  eines  Fischchene^ 
in  der  Natur  ohngefähr  If  Linie  lang  yorgestellt» 

Das  zu  dieser  Abbildung  gewählte  Thierchen  war  schon 
Ziemlich  entwickelt^  so^  dafs  es  tauglich  schien^  einen rollständigen 
Begriff  yon  der  Lage  der  beyden  Gruodstämme  des  Gefäfssystems^ 
Ton  ihren  Yerastungen^  und  ron  jenen  Verhfiltnissen ,  in  welche 
dieses  System  bey  seiner  Vertheilung  kdmmt^  zu  geben. 

Der  dunkle  Fleck  ohne  Gefasse  ist  noch  Eymassek 


II.    Tafel.    (Tab.  X.) 

Die  Figuren  der  zweyten  Tafel  sollen  dienen,  die  rorzfig« 
liebsten  Arten  der  Vertheilung  der  Blutströmchen  zur  Anschauung 
zu  bringen. 

* 

Fig.  1  zeigt  den  bey  weitem  gewöhnlichsten  Uebergang  ei^ 
per  Arterie  in  eine  Vene. 

a  5  &  ist  ein  arterieller  Strom,  der  sich  bey  seiner  Umben« 
gung  zur  renösen  Strömung  in  zwey  Theile  theilt,  b  d  ist  die  re« 
aö9C(  Strömung  selbst,   wie  sie  wieder   aus   den  beyden  Bogen  ent- 

♦  springt. 


•«  » 


i2ai^.  * 

springt,      cc  Bind   swey  NebenstrSmcliea  i   in  welchen   die  BlnlkSr^ 
ner  einzeln  ond  zum  Theil  entfernt  ron  einander  laufen. 


Bej  e  sieht  man  ein  BlutkOgelchen  auji  dem  untern  Neben« 
strömchen  in  den  grolscrn  Strom  eingehen ,  wobey  es  sich  etwas 
krflmmt^  gleichsam  berein  in  den  Stamm  beugt« 


2«  Ein  Stflck  aus  dem  Strome  der  Vena  cara;  das 
Blut  fliefst  Ton  a  nach  6;  es  entsteht  aber  hej  c  ein  Arm,  welcher 
sehr  langsam  zurück  nach  d  fliefst ,  dann  umbeugt,  sich  bej  e  in 
zwey  Arme  theilt,  die  bey  //  wieder  mit  dem  tiauptstrome  sich 
Tereinigen«  ^ 

Fig.  3.    Ein  Stflck  desselben  Hauptstroms  j   das  Blot  fliefst 
▼on   a   nach  &;  c  ist   ein  kleines,  auf  den  Hauptstrom  stossendes 
Strömchen I    d  ein  BlutkOgelchen,   welches   hinweggeschnellt   wird; 
de  ist  der  Bogen,    den  es  neben  dem   Strom    beschreibt |   bey  e' 
«enkt  es  sich  wieder  ein« 

Flg.  4«  Dieselbe  Ten«  cara,  aus  welcner  bey  d  ein  Aest« 
chen  ausgeht,  welches  sich  bey  c  wieder  spaltet;  der  eine  Zweige/ 
schlagt  sich  schlingenartig  um ,  der  andere  c  g  yereiniget  sich  wie« 
der  mit  ihm,  und  ihr  gemeinschaftlicher  Stamm  geht  bey  e  in  den 
Hauptstrom  zurück« 


5.    Ein   kleiner   arterieller  Strom   ac,   der  sich  in  ei« 
ner  engen  Schlinge  umwendet  und  zum  renosen  c  b  wird. 


HL 


•    .  .     f 


^i   ^  »  f  e  h 


<  * 


J^g,  1.  Di0  Bildoiig.<des  QlfiU^i»  ans  de«!  thl^iscben  ^chlei« 
me.  «Bejr  dem  sehr.Mrttpi  Fi^chcb?«  isl  die  Bildung  der  beyden 
Hauptströme  des  Blutes  noch  ganz  einfach;  die  Aorta  Mrendet  nm^ 
wird  f^ena  cava.  a  b  ist  dex:  Streifen  des  Thierschletms .  welcher 
in  die  Blutmetamorphose  eiotritt,  regclmafsig  hornig  wirdy  und  os« 
cillirt.  <  • 


Die  folgenden  drey  F.  F.  sind  aps  Leetawenhoek  genom« 
men^  und  werden  deswegen.beygefOgt,  um  einige  merkwfirdige  Ver- 
hältnisse der  arteriellen  und  i^enösen  Strömungen^  welche  ich  nicht 
selbst  beobachtete,  z^  ^ISutern«       '       '    ,  ^ 


j 


Fig.  2.  ah  eine  Arterie  etwas  gröfser,  als  zur  Führung 
eines  Blutkörnchens  nothwendig  ist;  bey  6  theilt  sich  die  Arterie 
in  die  beyden  Aeste  e  und  c,  welche  sich  wieder  bey  d  yereinigen, 
und  den  Stamm  d/ bilden;  gihk  ist  Vene.  In  diesem  Falle  also 
hatte  das  arterielle  Blut  Einiges ,  die  VerVielfSltigung  nämlich  der 
Strömungen  und  die  Bildung  ia  Arme,  von  dem  renösen  Bloto 
angenommen.  Diese  Beobachtung  machte  Leenwenhoek  bey  einer 
Froschlarr  e. 


Fig.  3.  ab  ist  eine  Veoe,  in  welcher  mit  grofser  Schnei« 
ligkeit  das  Blut  Ton  6  nach  a  flielst.  Aus  dieser  Vene  gehen  zwey 
kleine  Aestchen  c  und  d  heraus  9  welche  sich  bey  e  a  f  miteinan- 
der rereinigen.  h  i  ist  eine  Arterie,  in  welcher  das  Blut  mit  glei« 
eher  Schnelligkeit,  wie  in  der  Vene  ron  h  nach  i  fliefst.  Aus  der 
Arterie  hi  geht  auch  ein  Ast  hfl  heraus;  das  Blut,  welches  von  k 
gegen  /  fliefst,   vereiniget  sich  mit  dem  Gefäise  /,    und  auf  diese 

'    \     •  Wei- 


228  ci  ^-^-= '- — » 

Weise  wird  das  ron  der  Arterie^  ifassnrdmende  Blot  sun  Theil  in 
die  Vene  ergossen,  und  strömt  von  /  nach  g.  So  viel  Blut  nun 
TÖn  k'f  2^  '^'abwärts  geht/  so*  viel  fli^i^i  dägigm  voa  ef  gegen  l, 
mithin  'arterielles  Blut'  in  alt  Tene/und  TMoses  in  die  Arterie. 

4  • 

Diese  höchstmerk  würdige  Beobachtung  machte  Leen  wen« 
boek  an  einem'  kleinen  Fische ,  und  ick  gebe  sie  mit  seinen  eige« 
nen  Worten  in  der  Gontin.  arcan.  nat.  — «  Man  aehe  oben  p.  223* 

'.  '     . 
Fig,  4»     ß  h  'C  ist  ein^  Arterie;  bey  c  wendet  das, Blut  udl 

und  geht  in   die  Vene  d  e  zurück  f    ebenso  ist  f  g  h  eine  Arterie 

und  h  g  k  Vene,     c  i  ist   ein  Verbindun^scanal  der  Beyden  Ströi^« 

nngen^  in  welchem  daa  Blut  Ton  c  iiach  i  jQiefst/ 


>    ' 


%'  ' 


I  • 
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.     i'     ,   '    Q 
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Tin.  Nova  plantar. 
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Nova  plantarum  genera 
e     Brasilia. 


Descripta 


P.    LEANDRO    D£    SAGRAMENTO 
Carmelita  calceatO;  Frofessore  Re^o  Botanicac  Januariensi« 


I. 

Langsdorfia. 

Yiü.  Tab.  XIL 

I 

Arbor  e  therebinthinaceamm  Familiär  dioica  pentandra.  Nomm  6e« 
X1U9  Viri  Glarissimi  Geor^ii  de  Langsdorf,  Imperatori  Auasomni  a 
CoDsUüs  Status,  ejusdemque  Prolegati  apud  Regem  FideUssimuni; 
Nationia  Rusaicae  Consulia  cet  honoribua  dicatum. 

TRUHCUS  8 — 10  —  pedalis^  cylindricM^  epidermide  aeqnali;  acu« 
Iei8  Varis  sparsia  munitus.  Rami  aparsii  copioai,  erecti^ 
aculeati.  FO- 

27 
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FOLIA  ad  ramulorum  extrctnitates ,  pinnata  cum  impart^  sparsa. 
Petioli  sobtus  conrexi^  supra  canäliculati ,  subaculeati* 
Foliola  5  —  12  parium,  opposita,  eIliptico*lanceolala;  cre- 
nulato  -  serrata  >  glabra»  nevro  tarnen  plerumque  aculeato, 
loDgitudine  sesqai  -  poUicari. 

» 

FLORES  terminales  ramnlomm,  parri,  diametro  rix  lineäm  ezce- 
dentes^  in  raceraos  dispositi. 

HABIT  AT  in  montibus  aliisque  locis  apricis»  aylria  tarnen»  quae 
Flamen  Januarium  comitantur^  ricina. 

FLORET  yariis  anni  temporibus. 

NOMEN  vernaculom  Cabo  de  Enooada,  id  est,  Ligonis  manubrinm, 
'  propterea  quod  rustioi  tfim  trunciim  quam  ramos  ad  ejus- 
'modi  instrumenta  fabricanda  adhibeant,  quod  lignum  aeque 
lere  ac  solidum  sit«  ^ 

OBS.  Inter  arborem  marem  et  feminam  praeter  flores  et  fructifica- 
tionem  differenüa  nuUa  est. 

Character  genern  diffusus^ 

•  • 

Flores  dioici. 


CALTXinferuSi  minimus,  quinquepartitus :  laciniis  acutis ;  persistens. 

GOROLL A  peifitapetala :  Pelälis  lanceolatis,  intcgerrimis ,  concayis^ 
erectisj  caducis. 

STASIINA.  Filamenta  qainque>  linearia,  corolla  duplomajora^  in« 
fra  germinis  abortiri  receptaculum  inserta,  Antheras  toti- 
dem,  subrotundasi  biloculares  sustinent. 

^  PIS- 
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PISTILLÜM.  Germen  sismper  abortiuum^  A^cepfaez/Zo  carnoso,  glo- 
boso  insidens,  qaod  primo  intuiMP  facile  pro  germine  ba- 
beri  possit^  sicut  germen  ipsom  pro  stjlo^  ut  adeo  flores 
bi  masculi  hermaphroditos  mentiantur. 


CALYX  et  GOROLLA  ut  in  mare. 


STAMINA  nuUa. 


FISTiLLUM.  Germen  globosum,  sesaile  supra  Receptaculum  glo- 
bosum,  camosum^  eique  fere  aequale.  Stylus  nullas.  Stig" 
ma  sessile,  subpeltatum^  margine  inaequali. 

PERICARPIUIVI  Capsula  globosa,  magnitudine  fere  i^  Hneae,  bi« 
ralvis^  monösperma»  extus  tuberculoso-maculata. 

SEMEN  unicum,  8ubcompre98iu8cuIam,  totam  yalrulamm  capacita* 
tem  occupans,  tritum  suareolens. 

IL 

S  p  i  X  i  a. 

Tab    XUL 

Arbor  circiter  17  pedaTis,  ex  Familia  Titbjmaloideamm  ^  ae- 
Cnndum  systema  Linneanum  ad  Glassem  Dioeciam  Monadelpkiam,  yel 
potius  ad  Polygamiam  Dioeciam  pertinens;  novum  genus  constituoi 
Dalechampiae  afiFine»  quod  in  memoriam  Viri  praeclarissimi »  Doc- 
toris  Joannis  Spixii  ejus  nomine  adpello. 

TAUNCUS  raroosus,  cylindricus,  Epidlmnide  8cabriu0cula  ^  rufo* 
nigrioante.     Rami  sparsi^  elongati. 

27  ♦  FO- 
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FOLIA  sparsa^  alterna^  .oborato-lanceolaia,  4  —  6  —  poUica«« 
ria,  margino^^iiegra,  in  Mare  rel  Hermaphrodito  angu- 
stiora  atqae  bre?iora  quam  in  Femina ,  pagina  inferiore 
Tillosa  colore^  ferroginoso^  pagina  superiori  laeii,  rirtdi 
Petioli  breres. 

• 

FLOHES  axillares ,  fasciculati^  Pedunculis  breribaa  fulti. 

äABFTAT  in  umbrosia  aylrarum  Flamen  Januarium  comitantinm 
locis. 

FLORET  mensibus  Janaario  et  Februario. 

USUS  non  alias  nbi  ad  focam. 

Character  generis  diffusus. 


INVOLUGRUM  monopbyllum^  sobglobosami  ante  anthetib  clauBum^ 
sab  antheai  et  post  illam  bipartitam,  margine  integerrimo^ 
deeiduum*  Sqaamulae  daae  oppositae  (^Bracteae),  subro- 
tandae  basin  maniant.     Omnia  rillosa^  ferruginea. 

GALYX  nuUaS)  nisi  inroIacnuD  caljcem  dicM. 

COROLLA  nulla. 

STAMINA  nulla. 

PlSTILLUM.  Germina  quatuor^  sabpcdicellata.  Styli  medioeres, 
aequalesy  subteretes.  Stigmata  peltato  ««ombilicata^  bu« 
more  yiacoao  madentia^  Aiargine  integerrimp« 

PERl. 
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FERIGARPIUM  Capmlae  quatuor^  pedicellatae  ^  globosae^  semipolli- 
cares  i  triloculares :  Loculis  bivalribus ,  monospermis.  yaU 
vulae  maturo  semine  elastice  rumpuiitur. 

SEMINA  ovata^  subcompressa  (nigra),  ^riZZo  membranaceo  (roseo)^ 
dipiidiam  fere  seminis  Testtente« 

^    seu    cT 

INVOLUGRÜM  est  Squamüla  duplex. 

FISTILLA  qnatuor,  figura  magoitudineque  ut  in  flore  femineo^  sae- 
pius  rero  abortientia. 

FLOSGULI  MARES  tres  (uno  centrali),  paryi,  inter  FistiUa;  caivia 
FERIANTHIUM  partiale ,  monoph jUum ,  quadridentatnm^ 
apertum  etiam  ante  anthesin^  sola  stamina  continens^  ex- 
tus  pilosum. 

COROLLA  nuUa. 

STAMINA  I  Floscolo  centrali  4;  laterdlium  cuilibet  2.  Filamenta 
basi  coalita.    Antherae  oblongae,  biloculares. 

OBS,    Flantam  pistillis  destitutam  in  hoc  genere  non  inreni. 

HL 

M  a  r  t  i  a. 

T.  Tab.  XIL 

Planta  yolubilisy  faclle  sexpedalis^  leguminosa  qnideni|  et 
plan  tarn  diadelpham  decandram  toto  habita  referena^  aed  quae  ob 
atamitia*  libera  nornm  geniia  oonetituere  dabeti  quod  pevenni  memo« 
riae  Dr,  Gar.  Frid.  P/iil.  Mdrtfi^  'Boianioi  eximii^  sacrum  esse  rolui. 

FLAN- 
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PLANTA  Tix  ultra  sex  pedes  dta. 

RADIX  ramosa^  fibrosa,  ex  cojas  nempe  rhizomate  rami  pauci,  de- 
nuo  ramosi>  enascuntur. 

G AULIS  teres^  yillosus^  2  —  3  lineas  crassus^  yolubilis. 

^FOLIA  akernai  ternata:  inferior a  approximata ,  adramulorum  extre* 
mitates  distantissima.  Foliola  ovato  -  oblonge ,  integerri- 
ma^  nervo  medio  ultra  apicem  exserto,  pagina  supcriori  gla- 
bra^  inferiori  pubescentia«  JPetioli  communes  longi,  lere- 
tesy  yillosi}  partiales  breves.  Stipulae  duae  laterales,  ora- 
to-acutae»  sessiles  ad  petioli  communis  basin ,  praeterea 
qaatuor  aliae>  quaruni  duae  petiolum  folioii  terminalis^ 
duae  reliquae  lateralium  bases  fulclunt. 

PEDÜNCÜLI  axillares,  longi,  teretes,  rillosi , 'biflori. 

FLOB£S  Bracteis  tribus  exterioribus  fuliij    praeterea   nna   cuilibet 
flori  adsidet«     Forma  Bractearum  eadem^.quae  Stipularam. 

OBS.     Flos  alter  saepius  abortiv 

V 

t 

FLORET  dirersis  anni  temporibus. 

HABITAT  in  Campis  Flumini  Jannario  adjacentibus. 

Incolis  Timbo  Yocalur,  id  est,  plante  pecoribus  letkalis. 

Character  generis  äiffusui^  \' 

CALtX  non^phyllue^  persMteoe^  tiiMosiis^.siiheampreeaiiifi  bilebie^. 
tue:  lebio  inferioci.tnpeUlitO:  lacinia  media,  longiori;;  aupe^i 


liori 
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riori  bipartito:  lacinüs  seu  dentibus  oiiini|;)a5  aootis^   ooo- 
niFenlibus,  ut  calyx  in  anthesi  claqsua  permaneaL 

Bracteae  duae  laterales,    praeter  alias  quinque  com« 
munes  ad  calycis  basin. 

GOROLLA  nuUa. 

STAMINA  duo  fertilia,  distincta.  Pilamenta  capillaria,  germine  di« 
midio  minora.  Antherae  rotundo- compressae,  biloca- 
lares,  margine  tenuissime  ciliatae.  Rudimenta  duo  fila- 
roentorum  minima^  distincta |  circa  germen  receptaculo 
adfixa.  ,' 

PISTILLUAf.     Germen  inira  calycem  clansam,    oblongvnn.     Stflus 

subulatus,    infra  productus  usque  ad  antheras;    postquam 

?ero  fructus''  calycem  superat^  erectus.     Stigma  subcapi- 

tatum;  '»  '     ^  

....  •  i  • 

FERIGARPIUIVI :  Legumen    uniloculare^    aequali,    lateribus    nerro 

protuberante. 

SEMINA  4  —  8;  globosa,  bumore  viscoso  madida. 

<        •     *  ■        .        . 

IV. 

A  u  g  u  s  t  a. 

Tab.  XIV. 

I 

NoTum  plantarum  genus  ex  Glassis  Syngenesiae  ordine  Poly« 
gamia  aequali  dicto,  memoriae  Viri  Clarissiroi  Augusti  de  S.  Hilario 
sacrum  constituOi  ejasqae  descriptionem  adjungo» 

PLANTA  ARBORESCENS,  caule  nempe  lignoso,  ramoso)  Epider^ 
mide  nuda,  fissuris  superficialibus  notata. 


\ 
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FOLIA  sparsa^  ^integerrimai  glabra^  lanceolaUi  acaminata^  subari- 
da,  3  —  4  polUces  longa«  Petioli  breyes« 

FLORES  terminales. 

FLpRET  toto  byemis  (id  est^  pluviaram)  tempore. 

Character  generis  diffusus. 

CALYX.  Perianthium  polyphyllpm^  imbriCatom^  cylindricura;  folio« 
lis  interioribus.  longioribus,  exterieribus  pro  ratione  Situs 
inferioris  decrescentibus  usque  ad  squamulas  baseos^  etiara 
imbricatas;  omnibus  consistentibos ,  obtusis»  integerrimis^ 
nudis.  -7-  Quam  semina  matura  sunt^  periantbium  patentis« 
aimom^  est. 

COROLLA  universalis  discoidea^  calyce  longior.  Floscifli  plurimi; 
tobulosi,  CoroZZuZis  subinfundibaliformibus^  limbo  quinquc- 
fido :  lacSniis  rayolatis« 


«       • 


STAMINA.  Filamenta  capillaria,  brevia^  intra  coroUulae  tubum  in« 
aerta.  Aniherae  5f  in  tubulum  coalitae^'  longae,  lineares^ 
corollulam  snperantes:  in  cnjuslibet  basiaristae  daaepalea« 
ceaei  elongatae. 

PISTILLVM.  Germen  longmui  Pappo  capUlari^  sessili,  elongalo 
corollae  longitudine^  coronatum.  Stylus  filiformis.  Stig' 
ma  tandem  ex  äntberarum  tubo  exsertum^  bifidoin. 

8EMINA  plemmque  abortiva  tarn  in  dtsco  quam  in  radio,  timcque 
linearia.  Rarius  fertiliai  jam  in  disco,  jam  in  radio^  et 
tunc  oblonga^  ventricoso-compressa. 

RE- 


•/ 
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RECEFTACULUM  planiüsculum^  naduod;  punctalum. 

Hu  jus  generis  mihi  duae  speciea  notae  sunt^  ambae  tiOBtra« 
rum  regionum  incolae: 

Grandißora  A.  floribus  solitariis. 

Ob$.    Arbor  12  pedes  raro  excedens. 

Flores  colore  aurantio. 

farviflora  K.  floribus  panic^latis^  terminalibus^  oonfertis. 

Ohs.    Flores  cölore  luteo  -  albicante. 

Quod  bis  arboribus  apud  nostrates  nomen  sit^  mihi  ignotum; 
nee  in  alios  osus  adhibentnr^  nisi  ad  alendnm  ignem« 

V. 

«  I 

Kaddisia. 

Tab.  XV^ 

Arbor  12  fere  pedes  alta,  norum  genus  poicens  in  Glasse 
Triandria  Monogyniai  quod  me  authore  a  Yiri  Clarissimi;  Dootoris 
Raddi^  Floreotini^  nomine  nomen  habeat. 

ARBOR    Trunco    cylindrico;    nudo»    ramosissimo^    5    fere    pollices 
crasso. 

FOLIA  opposita^  elliptico  -  acuta ,  glabra^  serrata.     Petioli  breres» 

FLORES  axillares^  solitarii,  aggregatire;  PedunoiZis  breribus^  nudis. 

HABITAT  tam  ad  ripas  Insularum  Fluminis  Januarii^  quam  in  mon- 
tibus  Ticinis. 

28  FLO- 
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FLORET  byemd  nostrate. 

USUS  adalendum  ignem. 

Character  generis  diffusus. 

GALYX  Perianthium  inferum^  5«phjIIain:  foliolis  tribqf  ezterio« 
ribns  rainoribus,  minusculiSi  duobas  interioribus  subacotisi 
inlegerrimis^  nudis^  coroUa  multoties  majoribus. 

COROLLA  monopetala,  rotata,  5'*partita,  Tubo  aübnallo.  Lad- 
niis  aubrotandis^  integerrimis  ^  aequalibus^  colore  purpa« 
rascente. 


ST  AMIN  A  tria,  corolla  brefiora.  Filamenta  linearia.  Antherae  par« 
rae,  biloculares,  truncatae« 

PIST1LLUM:    Staminibus    longius.     Germen  sabtrigonum.      Stylus 
brevia.     Stigma  simpIex. 


PERIGARFIUSf :  Capsula  trilocularis:  Ipcufis  polyapenma^   placenta 
central!. 

SEMINA  subgloboaa» 

OBS*    Florea  saepissime  abortiant 


^  ' 


Ob. 
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Ob  servationes 

m 

1  B 

* 

P.    L  E  A  N  D  Rl    DE    S  AC  R  A  ME  N  T  O 
Nora    genera    plantar  um. 

Aoth  ore 

FRANCISCO  DE  PAULA  DE  SCHRANK. 

Gontinet  haec  dissertatio  quinque  priora  genera  ex  decem  a 
Viro  Doctissimo  egregie  descriptis«  Reliqaa  alii  homm  Actornm 
Tomo  »ervamus,  ne  praesentem  iconismis  nirais  gravemmi.  His  de« 
scriptionibus  adjecit  facile  ultra  sesqui  -  centnriam  seminain  ^  magnam 
parlem  rarissimoram  j  qaibusdam  observationes  addidit,  quas^  ante» 
qaam  ulterius  progrediar,  a  me  recenseri  non  ingratum  erit. 

GALLICOCCA  Poaicu    Emetica. 

CARTOGCAR  (Peckea)  tuherosvm.  Esculentum^  Sapore  Amjgdalac. 
Arbor  magna  ^  atque  aspccta  gratö. 

DOLICHOS  hovinu$.  Nomen  tri?tale  Bradilum  est^  derivatom  a  JBo- 
hy^  qood  venenum  significat.  Vnlgo  tarnen  dicuntur  plantae 
Tenenatac  Timho. 

ELEPHANTOPUS  spicatm.    Planta  febrifuga. 

KLEINIA  Porophjilum    Planta  tioctoria,  Indicmn  praeben«. 

28  *  (Plan- 
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(Planta  haee  annoa  est,    et  ia  area  sub  dio^  in  horto 
s  Landtshutano  ritae  suae  periodam  qaotannis  absolvitj  Mo- 

nachii  ad  hoc  usque  tempus  ob  diuturniores  hyemes  in  olla 
culta  est.  Quum  Pigmenti  indici,  quod  ex  Isatide  tincto- 
ria  obtinetur,  duplum  ejus  quantitatis  requiratur*  quae  ex 
Indigofera  Anil  rel  ex  Indigofera  tinctoriaobtinetur^  et  ob 
eam  rem  posteriore  ioferius  sit,  inquirendum  fortassei  an 
Porophyllum  votis  omnibus  satisfaciat.) 

yiOLAE  speeies  adhac  indeterminata^  quae  in  Brasilia  ob  vires  ca* 
tharticas  nota  est. 

(Emeticas  esse  Violamm  radices  in  Europa  notum  est^ 
et  erati  qoando  Ipecacuanham  inter^  Yiölbs  quaerebamus. 
Addit  tarnen  Vir  doctissimns^  minus  tutum  remedium  esse.) 

r 

Inter  alios  fructus,  quQSr  Uli  debemus,  est  LecytUdi  ODa« 
riae  simillimus^  aed  ab  hoc  certe  toto  genere  dirersus»  Formam  ha- 
bet yasculi * ma Joris  ex  eorum  genere,  in  quo»  qui  Tabaci  fumo  de- 
lectantnr^  haiic  plantam  coneisam  accendere  solent,  pednnculo  non 
male  fislulam  suctoriam  referente.  Tbecam  hunc  fructum  adpdlave 
licet  I  eo  quod  Thecis  Muscorum  frondosorum  longe  sit  simillimus^ 
aeque  ac  illae  operculo  et  columnella  instructus^  hoc  solo  discrimine^ 
quod  haec  collumnella  non  fundo  thecae  adnata  sit^  sed  operculo,  cum 
illa  secedat  et  corpus  perpetuum  constituat;  deindc  recessus  longitudina* 
les  tres  habeat^  qui  quasi  totidemloculamentaformant,  in  quibus  semina 
plane  eodem  modo  situ  ad  horizontem  perpendiculari  invicera  tegunti 
uti  in  aquilegia  staminum  filamenta.  Semina  ipsa  oblongo  -  ovata  sunt, 
compressissima  y  ut  primo  intuitu  inania  crederes  ^  nisi  difracta  ^  quod 
res  est^  docerent;  praeterea  tota  sua  peripheria  lato  margine  mem- 
branaceo  cinguntur.  Hac  Columnella  et  his  certe  Seminibus  a  Le« 
cythide  Planta  haec,   cujus  fructum  describo  toto  genere  discrepat 

Se- 
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Sevi  haec  sexDiaa  et  spero  fore^  ut  germinent»  et  arborem  fruticoniTe 
producant;  ob  fructua  cum  Ollaria  similitudinem  Lecythopsin  rocQf 
characteremque  genericam^  qui  iilam  ab  omnibus  notis  planus  di«« 
tioguat^  exbibeo  sequentem: 

« 

Lecythopsis. 

FRUCTUS  Theca  eyalvis,  opercalatai  Golamnella  opercu« 
lo  (umbonato)  adnatai  basi  tandem  libera»  locala- 
menta  tria  constituente^  polysperma.^  Semina)  per- 
pendlcularia,  compressa^  undique  membranaceo  -  mar« 
ginata. 

An  haec  semina  basi  thecae,  an  oolumnellae  funicolis  suis 
nmbilicalibus  Inserta  sint,  ridere  non  potui,  quod  jam  ex  Capsula 
exciderintj  ego  basi  inserta  suspicor.  Nomen  tririale  ob  früctus  for- 
mam  potent  esse:  Fumatoria. 

Alium  fructum  inter  missa  semina  inrenio ,  plane  singularem. 
Solani  dicitur  esse^  et  additum  est  nomen  aliudi  nesciO|  an  triria« 
lej.nam  in  itinere  detritum  est.  Magnitudo  fructus  et  forma  Frnc« 
tuum  pyri  baccatae;  omnino  globosus^  et  ut  nunc  plane  sic- 
cus  erasit,  fuscus  et  ligneae  consistentiae  estj  demta  portione,  quae 
mihi  aditum  ad  interiora  aperiret^  intus  omnia  sicca,  sed  materiem 
raram  lüTeni^  seminibus  foetam  omnino  solanaceis.  Quum  flos  hu« 
jus  generis  plane  sit  ejusmodi,  ut  error  difficilis  sit,.  de  genere  non 
dabito;  speciem  opinor  S.  Xylorhagodem  ob  ligneam  baccam  dici 
possej  Character  specificus  est: 

« 

SOLANUAI  xyiorhagodes  bacca  sicca,  sublignosa. 

His  praemissis  quasdam  in  Rererendissimi  Leandri  disserta- 

tionem  obserrationes  adjungo. 

Suo- 
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Suorum  generum  diffusos  characteres^  quoa  etiam  naturales 
dicnnt^  exhibere  contentus  essen ttales  non  addidit^  quod  hi  facile 
«uppleri  possint.  Quum  autem,  meo  quidem  jadicio,  essentialea 
characteres  magnum  in  re  botanica  usom'ptaestent,  hos^^aesenti 
opella  suppiere  constltui  >  additis  etiam  pro  more  aominibus  triria- 
libust 

h 

LAKGSDORFTA 
IMoecTia    Pentandria. 

^.  Ccilyx  coroHaqüe  libera.  Cah  aninimizs^  5-partitiis. 
Cor.  S-petala.     Fistillum  abortiens. 

9  Calyx  coröllaqixe  ut  in  <f.  Stamina  nulla«  Ovarium 
vnicum*  Stigma  sessile.  Fructus  Capsula  biralvis^  monos^ 
perma* 

iMtrmnentaria»  L»  % 

n. 

SPIXIA 
Poljgamia  Dioecia« 

^  et  (j*.     Involuetum  diphyUam,  PhtiUa  ^  et  interbaee 
•    Flo3€ulo9  mares  tres  ccmtinens^    qaaris  suo  Perianthio  in* 
ainicto^  Corolla  anUa^  Stamina  centralia  Af  lateralia  2. 

$•  Inrolacram  ante  anthesin  clansum,  dein  bipartitum. 
Pistilla  quatnor^  absqüe  Cälyce  et  Corolla.  Fructus  Capsu- 
la trilocnlaris:  loculis  monospermis« 

beteranthera  S.  ^ 

Cor- 
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Constitui  qnidem  edam  ego  genns,  quod  Cl.  Spixio  dedlc«; 
^j  rerum  genus  Leandrinum  antiquius  meo  est;  mutandum  ergo  no« 
xnen  meae  Spixiae  violäceae  in  GABRALIAM  violaceanif  qaod  ego 
illi  nomen  impono  in  metnoriam  Alvari  Cabralis ,  qui  primus  Brasi« 
liam  dete'xit,  reique  fatorbariae  cultoribas  hunc  Paradisum  ^  qni  tamea 
nön  aioe  serpente  est,  äperuit^  et  iUia  haee  otia  fecit. 

■ 

MÄRTIA. 
Diandria  Monogjnia; 

Perigonium  caljcmami  bilabiatuBii  f.     Stamina  duo  fer- 

■  

tilia^  duo  abortiva  minima.    FnMit%  Legomen«    Semina  vis- 
.   oosa. 

physalodes  M.  4«  *  • 

Constituit  etiam  Celeber.  Sprengelius  genus  plantarum^ 
quod  Martiam  vocaritj  ego  reduci  ex  aerumnosissima  peregrinatioiid 
Yiro  amioissimo  optionem  reiinquendam  judico«  . 

IV. 

AUGUSTA. 
Syngenesia  pplygamia  aequalis. 

•  * 

FloreB  discoidei  Cah  cylindricas-»  imbrieatut«  Jtecept: 
nudum.  Flosculorum  laciniae  re?oliitae.  Antherae  biarit* 
tatae.     Pappus  simplexi  sessilis^  corolkdam  aeqnans«   . 

Tririalia  nomina  speciernm.ad  faunc  diem  oognitarum  jamu» 
ione  praecedente  ab  Auetore  ipso  dxhibita  sunC 


Laciniae  flosculorum  rerolotae  infaocoerte  genere  singularem 
characterem  largiuntur,    quum  non  quomodocunque^    aed  in  plurea 

an- 
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anfractiis  rerolrantur.     A.  grandifiora,    dum  floret^    aeqne  elegans 
planta  est^  ac  Eugenia  Jambos. 

Nomen  generis  ex  Botanicorum  liiore  solet  a  nomine  pottnt 
Familia^  Yiri^  cni  dedicatum  est^  deriyari^  quod  hie  8ANHILARIA 
esse  posaet,  guemadmodum^  dum  Fratres  de  ßt^.  Marthe,  qnumla« 
tine  scriberent^  se  Sammarthanos  dixerunt^  et  Abbas  de  S.  Cyr 
apud  scrTptores  latinoa  passim  Abbas  Sancyranus  audit. 

V. 

RADDISIA. 

Plores  completi.  Cal.  CoroUaque  libera.  CaL  5-pbyllas. 
Cor.  rotata^  5-fida.  ^ectarium  Annulus  e:|tra  staminb  otA* 
rium  cingens.     Capsula  trilocularis :  localis  pol jspermis. 

arl>orea  R,  ^* 

Obs.  Ego  in'  misso  specimine  stigma  orbicnlare  ridere  mihi 
Tideor, 


Qnnm  Vir  Clarissimua  otfiniam  harnmi  et  quae  seqnentor^ 
stiq^ui;!  semina .  aatis  copiosa  miserit,  quae  in  horto  accurate  colen« 
tar|.  spes  est  forei  ut  hae  plantae  posteris  obserratoribus  Spicilegium 
non  contemnendum  snppeditentj  certe  icones  elegantiores  erit  occa* 
810  conficiendi«  Quas  huic  dissertationi  adjiciendas  curarii  methodo 
Plumcriana  fieri  feci^  quae  solas  partium  peripherias»  et  principalio« 
res  Tcnas  exhibeatj  neque  enim  fere  quid  aliud  in  plantis  pro  her* 
bario  praeparatis  oculns  distincte  conspicit. 
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DL 


Ueber 


Verdunstung  durch  thierisch^  Haute. 


V  c  a 


Samuel  Thoma$  von  Soemm erring. 
Yorgeleten  am  12«  AugoBt  l82a 


iJie  Versuche  fiber  die  Verdflnstong  terschiedener  Flafsigkeiten 
durch  thierische  Häute  ^  deren  Resultate  in  den  Jahren  I8O9  und 
1814  der  königL  Akademie  yorzulegen  ich  die  Ehre  hatte  *),,  zeig- 
ten bey  öfterer  Wiederholung^  betrachtlicher  Erweiterung  und  rer» 
achiedener  Abwechslung^  manehe  neue  Erscheinungen >  deren  Ursa« 
chen  zu  ergründen  ^  keine  unwissenschaftliche  Beschäftigung  seyn 
dflrfte. 

Unser  hochrerdienter  seeliger  College  Gehlen^  welcher  ge« 
dachten  Versuchen  ganz  besondere  Theilnahme  und  eigenes  Nach« 

den« 

*)  DenlMebriftea  der  lidiii§l.  Aluidemie  der  Wiitestebafteii  sn  Mitiiclieii^  l&r  die 
Jahre  18 11  und  iSia,  oder  im  driUen  Bande  Seite  273*  Deftslsichea  im 
ilbiften  Bande,  oder  för  die  Jahre  iai4  «nd  iStS*    Seile  137* 
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denken  schenkte  ^  machte  mich  bereits  1814  auf  den  ihm  bej  den« 
selben  aafiallenden  Umstand  aufmerksam,  dafs  nämlich  auf  86 
Grad  herunter  gekommener  Alkohol  (das  ist  Weingeist ^  welcher 
aus  SÖTheilen  absoluten  Alkohols  und  14 Theilen  Wassers  besteht"^) 
gewissermaassea  auf  einen  Punkt  deute  ^  unter  welchem  derselbej 
in   diesen  Versuchen^   sich  nicht  zvk  entgeistigen  schiene. 

Zur  Erforschung  und  Sicherstellnng  dieser  sonderbar  tchei« 
nenden  Thatsache  wurden  folgende  Versuche  angestellt. 

In  ein  gläsernes^  cylinderisches  Gefilfsi  dessen  Gestalt^  Hö« 
he^  Weite  und  übrige  Einrichtung ,  man  aus  der  Abbildung  Nr.  2 
am  leichtesten^  schnellsten  und  bestimmtesten  entnimmt |  that  ich 
Tor  6  Jahren  (d.  10.  September  1814)»  bey  einer  Temperatur  der 
Atmosphäre  Ton  15  Grad  Reaumuri 

Erstens:  tögrSdigen  Weingeist  bis  cur  Höhe  des  ober« 
•teii|  swischen  Septbr.  und  86  begriffenen  Strichleins. 

Zwejtens:  Ein  Araeometer  Ton  der  Gestalt ^  Gröfse  und 
Graduirung  yon  g4  bis  74  Graden^  welches  also  bis  bu  seiner  Zif- 
fer 86  im  Weingeiste  einsank. 

Drittens:    Verschlols  ich  die  Mündung  mit  fest  ankleben« 

der  Rindsblase  gehörig '^^^^. 

Die- 


*)  Die  Betchrcibnns  Astsei  Araeometart  bafiadat  aicli  iowobl  ia  F»  B»  O st- 
and an  Abbandluiig  über  di^  Torlbailbaftoita  Aafbawabran  thiarisobar  Kdr« 
par  io  WaingaitU  GöUiogao»  1794.  8.  31 1  als  im  driuen  Banda  dar  Dank, 
icbriftan  S.  274* 

«*)  Bbaodaialbsl  im  drittan Baude  8*279  Nn  10' und  ii,  und  S.29K  VeriucbB. 

***)  Das  iity  mitBindtblasa,  ftalcbe,  nachdem  ila  aingewaicbl  und  halb  trocken 
geworden,  feit  am  Glai  klebend  gebundaa  wird« 
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Diesen  CjUnder  rerstehe  ich  ooter  Nr.  i  auf  der  Tafel*). 

• 

Auf  gleiche  Weise  ward,  zum  Gontroll-Versuche ,  einige  Mo- 
nate darauf  (d.  1.  Dec  1814)  ein  röUig  gleicher,  gläserner  Cylin- 
der,  dessen  genaueste  Abbildung  ich  hier  beyfOge,  mit  gogrädigem 
Weingeiste  gefbUt^  mit  einem  von  100  bis  auf  80  Grad  hinab  gra- 
duirten  Araeometer  rersehen»  und  mit  gleicher  Rindsblase  geschlossen. 

Ein  Paar  Jahre  später  (d.  1.  Dec.  1817}  that  in  diesen,  an« 
derthalb  fufs  hohen,  15  Linien  weiten  Gjlinder,  21grädigen, 
das.  ist,  sehr  schwachen  Weingeist»  ein  yon  0  bis  60  graduirtes 
Araeometer,  und  yerschlofs  die  Mündung  gleichmäfsig  mitRindsbla« 
ae.    Diesen  Gy linder  rerstehe  ich  unter  Nr.  3* 

Dieser  noch  nicht  geendigte  Versuch  ist .  bestimmt,  zu  erfah- 
ren, wie  lange  es  danern  wird,  bis  der  Weingeist  öoGrad  erreicht« 


Diese  drej  Gläser  blieben  aonach  in  meinem  Wohnzimmer 
ruhig  auf  einem  Schranke  stehen. 

Ein  solches  Einschlielsen  desAraeometers,  in  die  mit  Rinds- 
blase geschlossenen  Gläser  gewährt  die  Bequemlichkeit,  dafs  man 
das  successiye,  entweder  Schwächer-  oder  Stärkerwerden,  oder  das 
bald  mehr,  bald  minder  Geistigseyn  des  Weingeistes  beobachten 
kann,  ohne  nöthig  zu  haben,  die  Blase  zu  öffnen. 

Aufsen  auf  den  Gläsern  nottrte  ich  nebst  der  Jahreszahl,  den 
ersten  Tag  eines  jeden  Monats,   während   der  Jahre  1614^    1815' u. 


*)  Von  diesem  Cylinder  Nr.  i  ,  to  wie  Ton  dem  dritten  Nr.  3»  befindet  lidi 
blos  die  Haupliacbe,  nSmIich  die  auf  dem  Glase  von  aussen  durch  einen 
Strich  und  Ziffer  notirte  allmShlige  Quantitäten  und  QualHIti- Veränderung 
de«  Weingeistes  anf  der  Tafel  dargestellt,  >    . 
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8.  w.  bis  1820i  sowohl  die  jedesmalige  Abnahme  der  QusintitSt  des 
Weiogeistes  mit  einem  Strichlein  ^  als  die  jedesmalige  QualitSt,  d.  i. 
den  jedesmaligen  Alkoholgehalt  des  Weingeistes  durch  die  Ziffer 
des  Grades^  welchen  die  Scale  des  Araeometers  anzeigte*  Mittebt 
dieser  Einrichtung  beobachtete  ich  folgende  Erscheinungen: 

Im  Ganzen  vermindert  sich  allmShlig  die  QuantitSt  des  Wein- 
geistes durch  Verdunstung  um  desto  mehr^  je  länger  sie  dauert, 
jedoch  nicht  fortwährend  in  immer  gleicher  Maafse,  sondern  ron 
Jahr  zu  Jahr  stuffenweise  immer  um  so  weniger^  je  niederer  im  Gla- 
se der  yerdünstende  Weingeist  eben  wegen  seiner  Abnahme  zu  ste- 
hen kommt.  Vergleicht  man  auf  Nr.  1  z.  B.  die  vom  i;  September 
1814  bis  zum  l.  September  1813^  das  ist  die  im  ersten  Jahre  ver- 
flogene Quantität  des  Weingeistes  mit  der  im  zweiten  Jahre  verflo- 
genen Quantität,  so  ist  die  Abnahme  im  zweyten  Jahre  merklich 
geringer,  als  im  ersten,  noch  merklicher  im  di^tten,  am  merklich- 
sten folglich  vom  U  September  181 Q  bis  zum  i.  September  1820, 
oder  im  sechsten  Jahre.  Wenn  diese  Abnahme,  wie  sich  atrf  der  Tafel 
Nr.  1  zeigt,  im  ersten  Jahre  sechszehn  Linien  betrug,  so  betrug  sie 
im  sechsten  Jahre  kaum,  acht  Linien.  Also  betrug  die  Abnahme  der 
Quantität  Weingeist  im  sechsten  Jahre,  nur  die  Hälfte  der  Abnahme 
im  ersten  Jahre.  Desgleichen,  wenn  (wie  man  auf  Nr.  2  sieht)  im 
Jahre  1815  die  Abnahme  der  Quantität  Weingeist  14  Linien  betrug, 
so  betrug  sie  im  nächsten  Jahre  kaum  13  Linien. 

Am  auffallendsten  aber  ist  die  Abnahme  der  Quantität  des 
Weingeistes  im  dem  hohen  dritten  Cylinder  (Nr.  3)1  welche  im  er- 
sten Jahre  (I8I8)  an  24  Linien  betrug,  im  sweyten  (181 9)  kaum 
gegen  16  Linien  erreichte. 

So  fvie  sich-  nun  aber  die  Abnahme  der  Quantität  des  Wein- 
gmstes  von  Jahr  zu    Jahr  verringert,    eben  so  verringert  eich  auch/ 

wie 
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wie  natürliclii  Torh&Itni&mfifsig »  die  Abnahme  ron  Monat  so  Mo- 
nat. Am  attgenscheinlichaten  wird  man  diesea  am  dritten  Gylinder 
(Nr.  3)  g)ewahr.  Hier  betrog  die  Verdfinstüng  in  einem  einzigen 
Monate  (Dec.)  dem  ersten  nSmlich  des  ersten  Jahres  (1817)  so  riel^ 
als  die  Verdfinstüng  in  roUen  drej  Monaten  (May,  Junius^  Jolins) 
des  Tierten  Jahres  (1820). 

Demnach  Terdfinstet  aas  einem  solchen,  mit  Blase  geschlos- 
senen^ ruhig  stehenden^.  Weingeist  enthaltenden  cylindrischen  Ge- 
lasse, um  so  weniger 9  je  höher  dasselbe  ist^  oder  je  niederer  in 
selbigem  der '  Weingeist  allmfihlig  zu  stehen  kommt  DiEis  tiämliche 
hatte  ich  schon  in  meiner  ersten  Abhandlung  yorgemerkt*)«  ÜAd 
doch  erinnere  ich  mich  gelesen  eu  haben,  dals  aus  einem  Oefäfse 
desto  mehr  oder  desto  leichter  Flflfsigkeit  in  einer  gegebenen  Zeit 
rerdünste,  je  hoher  dasselbe  sey,  oder  je  tiefer  sich  in  selbigem 
die  Flflssigkeit  beftnde. 

Um  wieriel,  eine  dem  Gewichte  nach  gleiche  QuantitSt  W^^* 
sers,  schneller,  als  Alkohol  durch  eine  Rindsblase  ^  unter  flbrigens 
gleichen  Umstfinden  rerdünstet^  zeigt  folgender  Versuch; 

In  swey  gleiche  Gylinder  •  GlSschen  ron  1  Zoll  3  Lin,  Mfindung  und 
1  ^  Zoll  Höhe  p  welche  fibbr  eine  Unze  f eisten ,  that  ich 

d.  13.  Mirz  1813» 

In  das  eine  In  das  «ndere 

Eine  halbe  Unze  Wasser.  Eine  halbe  Unze  AlkohoL 

Be  jde  Gläser  wurden  mit  gleich  dicker  Rindsblase  genau  Tcrschlossen. 

Das 

*)  Deakschriftea,  tStl  imd  1S12  Seile  as» 
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Den  50.  April  1813« 
Das  Ansehen  dieser  Blase  Diese  Blase  erschien  auf  der 

erschien  mirerändert.  nur  innem  Fläche  opak  und  krei« 

(  ein  wenig  eingedruckt«  denwets;  sie  blieb  ziemlich  eben. 

Von  Wasser  ist  fiber  die  Vom    Alkohol    ist  ein  Dritlbl 

Hälfte  yerflogen.  Terflogen. 

Den  18'  May  röUig  rerflogen.  Den  15.  Jan.  TöUig  yerflogen. 

Also  in  65  Tagen.'  Also  in  93  ^agen. 

Der  Untenchied  beträgt  28  Tage. 


•  i  I  '♦ 


l/Vas  eiiie  allmählig  stärker  erfolgende  Oerbong  der  Blpse 
durch  den  Alkohol  des  Weia^s(ea  im  Gänsen  beysragefi  «lagi  las« 
se  ich  für  jet^t  dahin  gestellt  seyii.  So  n«!  ist  Indessen  doch  g^- 
wiTsy  nnd  von  mir  it  meinen  torherigen  Veirsuches  wahvgenommea 
worden'''),  dafs  einWeiA«  und  U/idnrohstcbtigwerden  der  Blase,  oder 
eine  solche  Gerbung  nm  so  stärker  und  schfi^Ueif  erfolgt|  als  der 
Weingeist  an  Alkohol  reicher  ist.  Am  stärksten  also  nnd  schnell* 
aten;  wenn  durch  eine  solche  Blase  absoflntei^  Alkohol  oder  Schwe« 
fel*Aether  rerdfinstet. 

Ueberbaupt  war  binnen  sechs  Jahren  die  Verdfinstung  oder 
die  Qaantitäts*Abnahme  des  Weingeistes  in  den  Monaten  Julius  und 
August  am  grö&ten,  im  Januar  und  Februar  am  kleinsten.  Die  Ur> 
Sache  dieser  grftfsern  Verdftnstttag  in  den  heissen  Sommer  -  Monaten 
Julius  und  Augustus  liegt  ohne*  Zweifel,  in  der  höhern  Temperatur 
der  Atmosphäre,  in  etwas  yielleicbt  auch  in  der  Zugluft,  welcher 
um  diese  Zeit  die  Gläser  im  offenen  Zimmer  ausgesetzt  blieben. 

In  wiefern  Sommer-  oder  Winter -Monate  hiebey  einen  gros« 
sen  Unterschied  machten,  ergiebt  sich  deutlich  aus  der  jedesmaligen 
bestimmten  Angabe  des  Jahres,   Monates  und  Tages   des  Versuchs. 

Denn, 

*)  Eb^adaielbtt  Seite  289« 
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Denn  wat  könnten  sonst  wohl  anders^  diese  Angaben  bezsrecken? 
In  meinen^  seiir  trockenen  Wohnzimmern  hier  in  München  deutQt  im 
Durcbsdinitte  das  Sausaore^sche  Haar^Hygrometer  in  den  heissesten 
Sommer-Monaten  auf  die  gröfste  Feuchtigkeit,  in  den  kältesten  Win- 
ter »Monaten  auf  die  gröfste  Trockenheit.  Meine  auf  die  Tempera- 
tur genommene  Rficksicht  ergiebt  sich  ebenfalls  für  meinen  Zweck 
hinreichend y  aus  derselben  Angabe  des  Jahres,  Monates  und  Tages/ 
deren  fast  stündliche  Temperatur -Veränderungen,  benöthigten  Fal- 
les, aus  den  Ton  Anderen  geführten  meteorologischen  Tabellen  ent- 
nommen werden  können.  Bey  diesen  Versuchen  ist  eben  das  Be- 
queme, dafs  sie  sich  in  jedem  bewohnten  Zimmer,  bey  jeder  Tem- 
peratnr,  Feuchtigkeit  und  Trockenheit  der  Atmosphira  leicht  wie- 
derholen lassen,  und  weil  sie  sämmtlich,  vfenigslens  Monate,  ja  ei* 
nige  derselben  Jahre  lange  Zeit  währten,  so  wechselte  die  Tempe- 
ratur so  oft ,  dafs  es  eine  zu  ermüdende  Beschäftigung  gewesen  wä- 
re, die  Verschiedenheit  der  Temperatur  im  Verhältnisse  zur  Ver- 
dunstung noch  genauer  zu  notiren,  nicht  zu  gedenken,  dafs 'dieses 
ganz  eigene  Vorrichtiongen  erfodert  hätte.  Ein  etwas  mehr  oder 
etwas  weniger  nach  Verschiedenheit  der  Umstände  würde  die  Haupt- 
reaultate.  dieser  Versuche  schwerlich  bedeutend  ändern. 

Das  Merkwürdigste  in  diesen  Versuchen  bleibt  der  oben  ge- 
dachte Umstand,  dafs  nämlich  Weingeist^  welcher  hinsichtlich  sei- 
nes Alkohol-Gehaltes  entweder  Ton  60  Graden  auf  86  hinaufstieg, 
oder  von  lOO  Grad  auf  86  herabkam ,  nun  zum  zwey tenmale  bis  zu 
93  oder  Q4  Grad  stieg,  und  nach  Erreichung  dieser  Höhe  abermals 
sank,  ja!  zum  drittenmale  bis  auf  Q3  oder  g4  stieg,  und  so  auch, 
zum  drittenmale  wieder  auf  86  hinabsank,  und  so  oft  diesen  Stär- 
ke-Wechsel wiederholte  >  als  ea  seine  abnehmende  Quantität  nur 
aolielk 

Acht- 

*)  Jabr  1814*  Slftck  lOS«  Scita  1S74» 
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Achtzig  sechs  Grad  scheinen  demnach  auf  der  einen  Seit^ 
ao  wie  93  bis  94  auf  der  andern  Seite  j  gewisseroMtosen  die  Gränze» 
oder  die  entgegengesetzten  Wende  -  Funkte  für  den  Weingeist  so 
bezeichnen» 

So  wenig  sich  Weingeist  nämlich,  unter  den  angegebenem 
Umständen  ttber  93  bis  94  Grad  erhebt ,  eben  so  wenig  sinkt  er  un« 
ter  86  Grad  hinab«  Hat  er  Q4  erreicht«  so  geht  er  auf  b6  herab.  — 
Ist  er  auf  86  herabgekommen,  so  geht  er  wiederum'  auf  94  hinauf, 
um  neuerdings  auf  86  herab  zu  gehen ,  und  sodann  auch  wiederholt 
94  hinaufzugehen. 


Man  könnte  deshalb  Biglich  94  Grad  den  hohen  Wende* 
Funkt;  86  Grad  den  nifedern  Wendepunkt  benennen. 

Vielleicht  dafs  Mancher  hiebey  an  ein  polares  Yerhältnils 
denkt. 


So  sank  ein  von  Gehlen  selbst  zum  Muster  gefertigter  ab- 
soluter Alkohol,  Ton  100  Grad,  auf  die  beschriebene  Art  behandele 
vom  März  1815  bis  zum  October  desselben  Jahres,  zu  86  Grad  her- 
ab, wo  er  sich  dann  wieder  bis  zum  Januar  I816  zu  90  erhob, 
und  ich  den  Versuch,  wegen  zu  geringer  Quantität  aufgeben  mulste. 

Einen  solchen  Wechsel  bemerkte  ich,  wie  die  Tafel  darflber 
das  NShere  darstellt,  in  Nr.  2  gegen  dreymal,  ja!  in  Nr«  1  ttber 
fünfmal  nacheinander.  Wäre  der  Cjlinder  ISt.  1  höher  als  acht 
Zolle  gewesen,  so  hfitte  auch  ein  solcher  Wechsel  unfehlbar  noch 
9ttw  statt  gefunden. 

Da  der  Weingeist  im  Cjlinder.Nr.  3  nur  21gradi^  ist,  so 
sieht  man  auch  denselben  in  rier  Jahren  ununterbrochen  fortsteigen^ 
und  bis  jetzt  schon  um  10  hundertel  geistiger  seyn ,  ohne  einen  ahn« 
liehen  Wechsel  zu  zeigen. 

Es 
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Es  ist  mir  nicht  bekannt^  dafs  Jemand  diesen  auffallenden 
Wechsel»  im  Stäcker-  oder  Schwächerwerden  des  WeingeistcASj  oder 
in  der  Vermehrung  oder  Verminderung  seines  Alkohol  •Oehc^ltc^be« 
merkt  hätte« 

Und  doch  sollte  ich  fast  picht  zweifeln  ^  dafs  diefes  auch  bey 
starkem  Rum  oder  Arrak  inFäfsern  bisweilen  der  Fall  seyn  müfse. 

Wovon  nun  eber  dieses  Eintreten  des  ^Standpunktes  ab- 
hängt^ oder  die  eigentliche  Ursache  dieses  gewifs  merkwürdigen 
Wechsels;  habe  ich  noch  nicht  befriedigend  ergründen  können» 
Man  bemerkt  inzwischen  wohl,  dafs  der  hohe  Wendepunkt-  in  die 
Frühlings-Monate I  der  niedere  in  die  Herbst-Monate  fällt*). 

Nähme  die  Quantität  des  Weingeistes  nicht  regelmäfsig^  stu- 
fenweise ^  unaufhaltsam  und  ununterbrochen  ab^  so  könnte  man  yer- 
.znuthen..  dafs  sich  Wasser  aus  der  Luft^  durch  di6  Blase  in  den 
Weingeist  hineinz^e^  und  ihn  yon  94  auf  86  ^  durch  einen  Beytritt 
Ton  acht  hundertel  seines  Stoffes  verwässerte. 

Denn,  das  Wasser,  welches  aus  einem  mit  Rindsblase  rer- 
schlossenen  Gefafse,  durch  diese  trockene  Rindsblase  gänzlich  rer* 
dünstet,  zieht  sich  auch  umgekehrt ,  eben  so  gut  gegenseitig  durch 
trockene  Rindsblase  in  das  Glas  hinein,  wlb  ein  sehr  leicht  anzu- 
stellender Versuch  augenscheinlich  beweist. 

Verschlielst  man  nimlich  recht  trockenes  Sal  tartari   in  ei- 
nem flachen   Gläschen   mit  Rindsblase,    so  zerfliefst   solches  binnen 
wenigen  Tagen,  mittelst,  des  durch  die  röUig  trocken  bleibende  Rinds- 
blase 

*}  Ich  vert^eiie  hier  unterileftien  anf  die  diesen  Wahrnehmtingen  und  ihrer  Er- 
KlXruDg  sewiedmete  AbhaadluDg :  Ueber  eine  besondere  Eigenschaft 
dea  ^vasserhaltigen  Weingeistes  nach  den  Versuchen  des  li« 
geh.  R.  Kitt,  Ton  Soemmerring  von  D,  JuliuaRitter  von  Yelin« 
1820*  4to* 
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blase  aus  der  Luft  hiaeingezogenen  Wassers*  -—  Durch  das 
Wiegen  des  Oefässes  mit  dem  Säle  tartari  läfst  sich  das  in  ei* 
nem  bestimmten  Zeiträume  durch  die  Blase  hineingezogene  Wasser 
genau  schätzen.  So  zog  z.  fi.  in  einem  meiner  Versuche  Eine  Unze 
und  8O7  Gran  Sal  tartari  ^  in  zwey  Monaten  73  Grane  Wasser 
durch  die  Blase  aus  der  Zimmer -Luft  in  «ich. 

Wäre  ein  solches  Wasseranstöhziehen  die  Ursache^  dab 
94grädiger  Weingeist  auf  86  Grad  herunter  kommt,  warum  zeigte 
aich  in  dem  dritten  Cjlinder  {Nr.  z)  hinnen  Tier  Jahren  nichts  ähn- 
liches? 

Das  zwischen  der  Blase  und  der  Oberfläche  des  Weingeistes 
«ntheltene  Gas  und  dessen  Verschiedenheit^  Je  nachdem  der  Wein- 
geist entweder  auf  Q4  gestiegen,  oder  auf  86  gesunken  ist, 
rerdiente  wohl  eine  eigene,  Tcrgleichende  Untersuchung.  Bereits  in 
meiner  rorigen  Abhandlung'^)  aulserte  ich  den  Wunsch^  eine  solche 
Untersuchung  zu  reranlassen. 

Ich  kann  nicht  «imhin,  der  mit  menschlicher  Oberhaut  TOn 
mir  angestellten  Versuche  hier  zu  gedenken.  Theils  mit  frischer 
.  Oberhaut y  welche  man  nach  aufgelegten  Blasenpflastern  behutsam 
abgelöst  hatte,  theils  mit  todter  Oberhaut,  oder  solcher,  welche 
durch  anfangende  Verwesung  von  Leichen  sich  losgab,  yerschlofs 
ich,  mit  distillirlem  Wasser  gefällte  Gläschen,  und  fand,  dafs  diese 
zarte  feine  Decke  Monate  lang  Wasser  nicht  durchdfinsten  liefii, 
wenn  dagegen  durch  Rindsblase  unter  gleichen  Umstanden  eine  glei- 
che Menge  Wassers  längst  Terüogen  wäre. 

Auf  gleiche  Art  rerhielt  sich  auch  Oberhaut  Ton  Negern. 

Schon 

•)  DenkichriftcB  von  1S14  und  lOiS  S.  147  f.  17* 
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SehoD  Will.  Httoler  rerglich  deabalk  die  Oberhaut,  sehr 
uti^i  mit  einem  fast  gläsernen^  die  menschliche  Haut  vorAustrock« 
nung  schützenden  tieberzuge»  Gevifa  ist  es  wenigstens^  dafs  jede 
Stelle  unseres  Körpers^  welche  durch  Zufall  oder  Krankheit  ihrer 
Oberhaut,  in  Zoll  grofsen  Stocken  beraubt  wird,  austrocknet,  und 
pergamentartig  ersteift  und  yerhärtet«. 

Die  Beachtung  dieser,  sowohl  im  Leben  als  nach  dem  Tode 
Wasser  nicht  durchlassenden,  durch  die  eben  angeführten  Versuche 
bestätigten  Eigenschaft  der  Oberhaut,  kann  denkenden  Acrzten  za 
mancher  nützlichen  Anwendung  dienen:  z.  B. 

Wenn  hej  leichteD  Verbrennungen,  Ton  der  Oberhaut  ge* 
bildete  Bläschen,  bey  rorstchtiger ,  verständiger  Schonung,  in  eini- 
gen Tagen  sich  Terlieren,  so  geschieht  diese»  keineswegs,  wie  die 
Meisten  %n  glauben  scheinen,  durch  Verdunstung  der  in  den  Blis* 
chen  enthaltenen  Lymphe,  sondern  durch  organische  Eiosaugung 
mittekt  der  Sangadern.. 

« 
Desgleichen,  wenn  Focken-BTffschen  schonend,  wie  sichs  ge* 

bfirt,  hehandelt,  in  einigen  Tagen  Tertrocknen,  so  geschieht  dief» 
nicht  durch  Verdunstung  dea  in  den  Bläschen  enthaltenen  Pocken« 
eiters  durch  die  Oberhaut  hindurch,  sondern  gerade  umgekehrt, 
durch  wahre  organische  Einsaugungr  Denn  meinen  am  Krankenbet- 
te gemachten,  und  selbst  durch  eigene  hier  vorliegende  Präparate 
SU  beweisenden,  genauesten  und  zurerläfsigsten  Untersuchungen  sa 
Folge,  bildet  der  Rest  de»  eingesogenen  Eitere  unter  der  Oberhaut 
zwischen  ihr  und  der  eigentlichen  Haut,  ein  förmliches,  trockenes,  ora* 
les,  abgesondertes,  durchaus  glattes,  lichtbraune»  Schtldchen,  wel* 
ches  der  Gestalt  nach  im  Kleinen,  einer  nux  vomica  gleicht,  und 
nach  Ton  selbst  aufgesprungener  Oberhaut»  in  welcher "es„  wie  in 
einer  eigenen  Kapsel,  enthalten  war,  sich  Tollkommen  glatt  ron  der 

30  *^  ei- 
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elgentllefieii  Haut  losgiebt^  und  somit  keine  Vertiefang,  sondern  viel 
mehr  anfönglich  eine  leichte,  sich  bald  rerziehende  Erhöhung  su. 
rficklS&t. 

4 

Ohne  gehörige  Sachkenntnifs  handeln  daher  diejenigen^  weU 
che  die  Pockenbläschen  aufstechen  oder  gar  aufschneiden,  und  den 
Eiter  ausleeren^  wodurch  die  unter  dem  Bläschen  befindliche  Stelle 
der  eigentlichen  Haut  entblöfst  und  so  gereizt  und  rerletzt  wird^  *daCi 
wegen  des  dadurch  verursachten  Substanz-Yerlusts  wirUich  Narben- 
Grübchen  entstehen  mtissen* 


Ich  übergehe  mehrere  ahnliche  praktischen  Aerzttfn  dienli- 
che Anwendungen  des  gedachten  Versuches.  Wenn  es  etwa'  an- 
fanglich auffallen  möchte  ^  dals  unsere  im  Leben  so  deutlich  Poren 
zeigende^  sowohl  Ausdünstung  als  Einsauguag  yerrichtende  Ober^ 
haut  nach  dem  Tode  über  ein  Glas  mit  Wasser  gesperrt^  den  Dün- 
sten dieses  Wassers  den  Weg  versperre  >  so  darf  man  nur  beden- 
ken ,  dafs  es  sich  hier  von  einer  von  der  eigentlichen  Haut  abgelös- 
ten, trockenen  Oberhaut  handelt.  Betrachtet  man  nämlich  die  Höhe 
einer  solchen  Oberhaut  ^  welche  der  eigentlichen  Haat  zugewendet 
gewesen,  so  erscheint  sie  dicht  mit  den  feinsten  Zäserchen>  wie 
ein  Pelz  mit  Haaren  besetzt,  welche  Zäserchen  nichts  anders,  als 
die  aus  den  Poren  der  eigentlichen  Haut  herausgezogenen  Kanal« 
eben  ausmachen.  Die  Spitzchen  dieser  Kanalchen  der  Oberhaut 
schliefsen  sieb  schon  mit  dem  Losgehen  der  Haut,  in  der  sie  einge- 
senkt hafteten,  und  trocknen  in  wenig  Secunden  zu  einem  soliden 
Fädchen  zusammen.  Folglich  entdeckt  man  auch  an  einer  trocke- 
nen Oberhaut,  selbst  mit  den  stärksten  Vergröi6erQng6*CIa6em 
Poren  oder  Löcherchen. 

i 
Lichr 
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Lichtenberg  jirarf  die  Fi«ge  'aW':'^)-^  ^     -    t  . 
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y^at  man  wohl  die  Gränze  der  .Filtromm  i  btstUttmt? 
Sollten  niclit  mancks .  mehr  dnvchlaeaeQ«  was  meii^achoQ 
AirAufldsunghfilt?  .dieAtmospbäre  aU  FlUraip  d,ej| 
Auf-  und  Absteigenden  0u  betrachten  (»erii?**i 
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Zurerlafsig  stellt  eine  trockene  Rindsblase ,  oder  eine  andere 
trockene  tfaierische  H^ut  unter,  den  bisher  betrachteten  Umständen 
ein^  der  Feinheit  der  an»  Wasser ,  Wein  und  Aikohql  ,9|Qh  e^he^ 
benden  Wasser-  und  Alkohol-Dfinste  angemessenes  Filtrum  dar.  In 
dieser  Hinsicht  nannte  ioh  im.' Jahre  18.14"^*):  eine  Rindsbiase  »^ein 
y^Sieb  cur  Scheidung  wSsaeri^ar  Xheilchepi  T;on  geistigen  TheUc^eo.^^ 
JSine  Haut  ron  elastiischem  Harze  ^  welche  umgekehrt  Alkohol,  aber 
kein  Wasser  durchläfst,  wäre  also  ein  Sieb  zur  Abscheidung  geistig 
ger  ron  wässerigen  Theilchen» 

'  Sonach  bes9fsen  wif,*  sowohl  an  einer  thierischen  ^  als  an  ei« 

ner  aus  Federharz  gebildeten  Haut^  ein  Dunst-Sieb  oder  Dunst-Fil« 
trum  zur  Scheidung  unseren  Augen  nicht  mehr  wahrnehmbarer^ 
also  unsicht'barer  StoiFe.  Rindsblase  scheidet '^  oder  trennt,  siebt 
oder  filtrirt  Wasser  mit  Zurttcklassung  des  Geistes ,  Federharz  dage« 
gen  umgekehrt  scheidet  oder  trennt^  siebt  oder  filtrirt,  Geist  mit 
ZurOcklasaung  des  Wassers^ 


>   l 


Was  meine  Art,  Wein  zu  reredeln***)  betrifft»  so  habe 
ich  seit  1814   das   Yiergnflgen  gehabt^   dafs  Jedermann^   der  meine 

An» 

« 

*)  Vermischte  Sebriften  im  neueiten  Bandet  berautgegeben  Ton  Kriet,    Gol- 
flngen  iöo6.     Seite  S55. 

«*>  Denliicliriften  fönfter  Band,  Seite  145*  §.  14» 

•  r 

***)  Denliicbrjften  der  köiiigl.  Akademie  der  Wiisenscbaften  au  München ,  fiir 

die 
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Weisung  befolgte,  die  fllichtigkeit  derselben  tolikbmmeii  bestfitigte«. 
Insbesondere  erbielt  ich  darüber  die  angenehmsten  Nachrichten  aus 
l3erliD>  Clausenburg  in  Siebenbürgen»  Frankfurt^  Mainz^  Neapel,  St 
Petersbtft^^  Str«ifsbwg  und  fWflrzbnrg.  Unter  andern  berichtete 
itaan'mn:'  sögar>  dafst  manr  in  Schwaben  diese- Art  ^  Wein  zu  behan- 
deld  i>eireits  häufig  unter  der  Benennung  ^^B  läse  In  dea  Weins/^ 
anwendete» 


•j  ' 


Dieses  muntert«  micb  auf^  foTgende,  aeitdem  gemachte  Erw 
ülhrungto^  nachtragsweise  bekannt  zu  mackeK ' 

l^afs  diese  Art^  den  Wein^  durchs>  blofie  Wegdfinstenlassen 
'des  Wassers,  ohne  alleZutbat^)^  öder  irgend  eine  sonsUgeKünatelej 
zurerbessera,  den  Namen  Veredlung  wirklieb  ^erdiene^  evhelltaib 

iie  Jahrfr  ]8l4  und  1815»  8*  tS7*  los  ItalieoFftcBe  üBertetst  mit  eiiirgeir  to» 
mir  selbst  bejgefügten  Not<Mif.vQa  Dr..  J^*  G«  A*  Scboenbers«.    Sppra  ua 

auovo  mctod<>  di  migjltora^e  il  vino::  Napoli  i8l6  in  t^uarU 

*'  '""  *  *•  .«.  ^»  .  ^, 

S^l^lsicbea  in»  Eogliiche»     Bf»  S»  Tbv  Sdmmerring,.  ^  netr  metBod  of 
improyiog  or.  nNlIowin^  WinCr  »  Ackerinanii»  Repertery  of  Art»  and 

Igriculture«,  Dec»  i8l6^  Number.,  CLXltV«.  YoL'XXX,.  London.,  pag..  45«- 

-         '     ■  .  • 

.  A  nvw  Method  of  improTing  or  mellowin^  Winr»  Extracted  from  the 
German  of  Mr»  8»  Tb.  rou  Soemn^erringy  in»  JournaT  of  Science  and  the 
Arts  edited  «t  the  Bojal  InstitutioB  o£  Great  Britein ^  bj  WilUThom» 
Brande»  Fubliahed  (parterly»  London»  1818*  pag«.  148» 

.  Ein  franeSiiscber  Ausciig  Ton»  Grafci»  de  Cartejrie  befindet  lieh  Fnv 
Moniteür  Unfversel»  *f 8f8»  Kn  199  pag.  800«*  Moyen  facile  d'amenoi^er  let 
vins  et  autre»  liqueurt^  tpiritueute»  dan»  un  eouri  espace  de  temi  ^  par  le 
comte  de  Laitejric* 

t 

Neuea  Journal  für  Chemie  und  VhyM^   Ton   Schweigger«     Band  14» 

Heft  4»    8»  463* 

* 

*)  Man  bedarf  nicht  der  A.  JuUien 'sehen  Poudres  pour  clarifier  les  vins,  weil 
sich  auf  die  angegebene  Art ,  der  Wein  ohne  Zulhat  von  selbtl  klärt. 
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loffenbarsten  aus  demsdionleliaiiiit  gemachten  und  seStdem  iofi  wieder- 
holten Versuche  y  durch  den  man  den  vorigen  Wein  wieder  erhSll^ 
sobald  man  ihm  diejenige  IJ^aiitität  reines ,-  oder  destilliries  Wasser 
bey mischt y  welche  er  beym  Verdfinsten  durch  die  Blase  rerloren 
hatte.  Das  weggedUnstete  Wasser  hatte  ja  sonst  mchts  dem- Weine 
entzogen^  sondern  nur  gerade  die  griä>sten9  erdigen  Theiie,  Weia- 
stein,  Färbestoff  und  andere  schmutsige  und  herbe  TheSe^  welche 
der  Wein  in  sich  aufgelöst  hielt,  entfernt  und  fallen  lassen.  Durch 
diese  sanfteste  Entfernung  solcher,  in  jeder  ffinsicht  doch  iinedel  zu 
nennenden  Theile^  und  eben  so  sanfte  Goncenivation  der  edlerea 
Theilei  wird  der  Wein  denn  dock  wahrhaft  veredelt  1     '  .  -* 

Ueberdiefs  hat  man  es  ganS'  in^smner  Gewak,  den  Wein 
nach  Belieben  mehr  oder  weniger  zu  entwässern ,  zu  concentrirea 
4ind  zu  Teredeln. 


i 


DaFs  diese  Art,  Wein  ^eu  Teredlea^  ohne,  alleii  Vergl^tiiy 
▼orzügUcher  eeyd  müsse/  als  durchs  lange 'Liegenlassen  im  Fafse, 
braucht  wohl  keines  Beweises,  Wenn  man  nur  dep  einzigen  Umstand 
bedenkt^  dafs  iktedurch  «der  Wein  keine  fiejmiscfaung  rom  Extrao- 
tiTStoffe  des  Holzes  orfährt^  dessea^lSachtheil  auch  Hr.  Donovan*') 
aehr  riohti|^  bemerkte.  l-.*  -. 

Dala 

'•)  Denkftchriften  fdr  1814  Seile  t42# 

*}  The  extractive  parts  of  Wine  probably  favonr  tlie  seid  fermentation,  wbScli 
eatily  takel  place  in  «ea  «voyaset  In  «oaseqnvnce  «f  sgitalion  and  an  ^leya- 
ted  temperature»  Hence  it  it,  thnt  mmoj  Wiaet' «c^nnol  b«  cmuv»fed  hj  sea* 
'Wine'tnffici^Uy  olarificd  becomes  perfect  in  Itottlei*  I>oea  not  tbit  arit« 
from  its  being  prosvrved  Trom  tbe  «xtrative  fpast  of  wood  ?  and  may  ure  not 
conjetture,  that  it  would  become  still  mora  agreeabte,  if  |nreserTed  in  catkt 
cbarred  witbfn,  and  vrhicfa  on  tbal  aceouni  migbt  be  anbatitttted  of  ttona 
yvwe  or  good glass.  In  ?}icho1aon«  Jonmal  of  natnf a1  Pbilosopbj*  Vol, XV. 
l6o6.  p.  227  «Ut'^Bo  Annalei  de  Cblniia  Toaae,  LIX.  p*  0; 
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' '.  Daf«  Übi^iis  der  Alkohol,  in  gehörig  ^gofaren  habendem 
(Weine  schon  fertig,  und  zwar  in  ziemlich  loser  Verbindung  mit 
Wasser  und  «vegetabilischer  Materie  existire,  folglich  ein  Ediict,  kein 
Produc^  desselben  sey^  glaube  ich  gegen  einige  neuere^  auf  fehler- 
-hafte  Ver'suehe  isich  -stützende  Zmeiiel,  durch  eigene  Versuche  in 
-mieiner.Tor  dtey  Jahren»  gehaltenea  Vorlesung*)  hiAlanglich  bewi^ 
aen  zn  haben« 

Weder  ich  selbst,  noch  sonst  Jemand  spOrte  jemals,  dals 
der  Wein '  durch  obige.  Veredkmgsart  etwas  ?on  seinem  GewOrzha£- 
ten  oder  Geiste  'dugebüfst  hatia  Aendern  jodulate  sich  der.G^schtiiacIi 
freyiich,    durch   Entfernung   des   den   meisten  Menschen   eben  nicht 

^dhmechenden*  Weinsteins  und  andei^er  herber,  •  scharfer 


Stöfk. 


Auch  mufs  ich  nachtrSgltch  besonders  bemerken,  dafs  man 
jmGttnMn  doch  am 'bestes  und  ^cherseen  verfährt^  wenn  man  nicht 
die  &ttss;me,'  sondern,  allemai  die  innere  Seite  einer  Blase 
kiacfa 'innen  oder  gegen  die  Oberfläehe  des  Weines  zu  wendet.  Die 
innere  Seite  ciiner  Blase  namKcfa  ist  nicht  nur  an  sich  klebriger  und 
^her.  bessert  am iGbme  haftend,  sondern  auch  dichter,  glatter,  ebe- 
ner und  durchaus  gleichartiger,  oder  homogener,  Oie.äulstoe  Seite 
einer  Blase  dagegen  wird  oft  durch  ihre  groben  Fleischfaserbündel, 
Fettklümpchen  und  dicken  Adern,  am  dicht  und  fest  ans  Glas  Schlies- 

sen 


f. 


*)  Biz.AttMig  Ai^nt  VorlefSDg  htfmiet  ftick  19  Scliwsiggers  ^aarnal  för 

GfaflMe  und  Pbytiküis.XXten  Bmde.  idi7.  S«fte  44&*  So  stigl  s^ch  ausser 
•  '  d«s  T«v  mir  dftselbal  faerefti*  aagefubrlea  Herren 9  Brs od«,  Cay-Luttac, 

Donov.arn  iwd  Vogelf  auch  nooh  Dr,  JMasoullocb«  daC»  Fabbroni  (ia 
r     des  .VImneiratt  der  Flor«iilii4er   Abademio)   irrig  mit  Ilvelle  schlofft ,    daft 

iSikobol.aiebt  eher  g&ialicb  gebildei  iterde,  bis  §icii  die . Temperatur  bis 
'    cum  Deelillaliontfisakft  erhdbe.    Reroarbs  on  tbe  Art  of  mabiiig  Wioe,  wiih 

•iigge§|ioiis  for.tbe  «ypliMtioa  of  ils  principle»..%r^|||^sflBprovemeiilo£  dornet- 

tic  Winee,  London,  |8l6« 
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8en  80  gehindert^  daß  dadurch  beym  Auatrockoen  zwischen  der 
Blase  und  dem  Glase  Kanälchen  entstehen^  welche  der  den  Wein 
verderbenden ,  atmosphärischen  Luft  mehr  oder,  weniger  freyen  Zu« 
tritt  gestatten^). 


»  % 


Ein  mit  zu  reredlendem  Weine  gefälltes ,  auf  die  angegebene 
Art  geschlossenes  Glas^  darf  nicht  an  einen  sehr  feuchten  Ort 
oder  in  einen  geschlossenen  Schrank  gestellt  werden,  weil  eip 
Trockenbleiben  der  Blase  das  Haupterfodernifs  zur  leichtesten  Er« 
reichung  des  Zweckes  ausmacht.  Zugluft  ist  nicht  nachtheilig^ 
eher  förderlich.  Ofen-Wärme  schadet,  meinen  sichersten  Erfah- 
rungen zufolge,  einem  solchen  Glase  so  wenig,  dafd  man  es  selbst 
bis  in  ^  der  Käha  eines  Schuhes  an  einem  geheitzten  Ofen  stehen  las* 
sen  darf. 

Der  zu  reredelnde  Wein  sollte  vorher  gehörig  ausgegohren 
haben,  sonst  ist  das  sich  entwickelnde  kohlensaure  Gas  im  Stande, 
das  Glas  zu  zersprengen.  Nicht  gehörig  ausgegohrner  Meth  spreng« 
te  mir  mit  einem  starken  Knalle  den  Hals  eines  ZuckergUses  ab, 
ohne  die  stark  gespannte  Blase  zu  zersprengen.  Indessen  kann  ge« 
ringe  Vorsicht  solche  Unfälle  leicht  rerhaten.  So  oft  man  nämlich 
wahrnimmt,   dals  ein  aus  dem  Weine  sich  entwickelndes  Gas    die 

Bla- 

* 

*}  Wenn  in  der  swcjten  Reike  meiner  Versucbe  (Denkscliriften  iSll  S.  277) 
Rro.  4  und  Seite  278»  5^  auch  in  der  dritten  Reihe  Nr.  5  und  6,  8  und  9 
(ebendaselbst  S.  279«)  dieser  Bemerkung  sawider  scheinen,  so  mofs  ich  er- 
innern, dafs  ich  die  äuCiere  Seite  an  diesen  Stüeken  Rindsblase,  vorgangig 
▼om  Fette  und  anderen  groben  Unebenheiten  besonders  sorgfaltig  gereiniget, 
und  dadurch  der  innern  Seite  etwas  gleichender  gemacht  hatte»  Auf  solche 
unnöthig  mühsame  Art,  wird  freylich  der  angegebene  Unterschied  swisohaa 
der  äufsern  und  innern  Seite  einer  trockenen  Rindsblase  gemindert,  und  was 
den  Gehrauch  su  diesen  Versuchen  betrifft,  auch  wohl  bisweilen  aufgehoben« 
Indessen  ist  sicherer,  allemal  sicher* 
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Blase  nach  aussen  wölbend  zn  gewaltig  spannt^  lasse  mab  solches  durdi 
ein  mit  einer  feinen  Nadel  gestochenes  Löchlein  heraos,  und  rer- 
klebe  dasselbe  sogleich  wieder  mit  sogenanntem  englischem  Pflaster 
oder  Goldschlägerhaut.  Dieses  Herauslassen  des  Glases  wiederholt 
man  erf oderlichen  Falls  so  oft^  als  starke  Wölbung  die  Blase  nach 
aussen  zu  auftreibt. 

Eben  so  ist  es  rathsami  ehe  man  die  Blase  zum  Abfüllen  des 
reredelten  Weines  öffnet^  durch  die  stark  vertiefte  Blase  mittelst 
eines  feinen  Nadelstiches  atmosphärische  Luft  in  das  Glas  hineinsa« 
lassen,  und  dann  erst  die  Blase  ringsum  abzuschneiden*  Denn  be« 
kenntlich  dringt  durch  einen  grolsen,  plötzlich  gemachten ,  Schnitt 
die  atmosphfirische  Luft  oft  mit  Heftigkeit^  einsem  grofsen  GerSu« 
schci  ja  sogar  mit  einem  starken  Knalle  ein,  und  trttbt  di^rob  den 
leicht  zu  rermeiden  gewesenen  heftigen  Eindrang  den  Wein,  Auch 
könnte  man.  den  teredelten  Wein  mit  einem  Heber  i  4er  nicht  ganz 
bis  ai^  den  Boden  des  Glases  reicht,  abziehen. 

Gewöhnlich  lälst  ein  solcher  nicht  mit  Vorsicht  abgefüllter, 
Toredelter  Wein,  in  kleineren  Flaschen  rertheilt,  nach  einiger  Zeit 
noch  einen  Satz  fallen. 

Ich  bin  nun  im  Stande,  den  im  11«  §$.  meiner  Abhandlung 
rersprochenen  Bericht,  über  den  Erfolg  des  Versuchs  mit  riersig 
Maasen  rothen  Koblenzer  Weines  abzustatten.  Nachdem  solcher  in 
einer  gläsernen  Flasche,  deren  Mündung  von  1  ^  Zoll  blos  eine  ein* 
fache  Rindsblase  rerschlofs,  rolle  zwey  Jahre  in  einem  Wohnzim- 
mer ruhig  gestanden  hatte,  fand  sich,  dafs  höchstens  ein  Paar  Un- 
zen daron  rerdünstet  sejn  konnten.  Der  Wein  war  äusserst  klar, 
und  hatte  nach  aller  Kenner'Urtheil  nichts  ron  seiner  Güte  rerloren. 

Welch  ein  annehmbarer  grofser  Vortheil,  vierzig  MaaJTs  Wein 
in  einem  GefSfse,  mehrere  Jahre  lang,   ohne  die  aliermindeste  eben 

so 
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to  lästige-  als  kostbare  NaohfüUung  in  jedem  noch  so  warmen^  nur 
nicht  unter  4  6rad  EL  kalten  Zimmer  unrerändert^  und  am  Ende 
rerbesserti  aufbewahren  zn  können! 

Ich  selbst I  so  ii^ie .  mehrere  meiner  Freunde^  haben  seit  sechs 
Jahren  nicht  blos  mit  rothem  Weine  (als  worauf  ich  mich  in  mei« 
ner  Abhandlung  beschränkte)^  sondern  mit  den  allerrerschiedensten 
rothen  und  weifsen,  leichten  und  schweren^  teutschen,  österreichi« 
sehen,  ungarischen ,  siebenbBrgischen ,  spenisoben,  italienischen  und 
griechischen  Weinen  y  die >  Veredlung  mit  ^  dem  bestem  Erfolge  unter« 
n^men«  -  Z«  3.  Ein  geWäiinlicher  Gj^er^Wein ,.  um  ein  Drittel  Ter- 
dttnstet,  glich  hundertjährigem  Malaga,  falls  er  ihn  nicht  ftb^raf. 
Forster  Rhein- Wein,  ron  welchem  ein  Drittel  rerdttnstet  war,  näherte 
•ich  inr  D^»  Brimsers  Yarsuchen  dem.  Tokayer. 

Eine  der  neuesten  Nachrichten  über  die  Axt«  wie  man  noch 
heut  SU  Tage  in  Griechenland  den  Wein  in  Ziegenhäuten  aufhebt, 
^ebt  uns  Hr,  Hohhouse^)  in  der  Beschreibung  seiner  Reise  nach 
Albanien« 

WasdieArt, den Wäiii' durchs  Frierenlassen  zurerbes« 
sernbetrifit,  so  mufs  ich  «u  detnim20ten$.  meiner  Abhandlung  bereits 
•  Bemerkten  noeh  hinsufDgen,  däfiiHr.  Parkes*"^},  Opdrto und Xeres 
Weinbey  22  Grad  unter  dem  Eispunkte  frieren  liefs,  und  den  flfissig 
gebliebenen  Theil  derselben,  fader  (more  vapid)  als  den  Theil  im 
Etsznstande  fand.  Nach  unsers "Gehlen  mttndlich  mir  mitgetheiU 
ten  Erfahrungen  ist  das  Frierenlassen  keine  sonderliche  Verbesserung 

der 

*)  7.  C«  Hobhouie  a  Journey  throogli  Albaoi«  to  Comtantinople  during  1809 
ftnd  1810  second  Edition.  London  1813.  Letter  5  p.  44  u.  gu  VergU  Seite 
285  meiner  Abhandlung  in  den  DenksebriAen  für  iSll  und  1812* 

V)  Sam,  Parkes    On   the  Freeaing  of  Wine  im  Vol.  I.    I8l6  des  Journal  of 
Science  and  tbe  arts  edited  at  the  royal  Institution  of  Great  Britain«  p.ÖQ* 

31   * 
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der  Weine.  Er  weDigstens  fand  nichts  rorztlgliclios  ^  als  er  sich  in 
Schlesien  bey  einem  Hr.  T..Korff  aufhielt^  der  als  ein  grober  Wein« 
Liebhaber  seine  Weine  durchs  Frieren  zu  veredeln  suchte.  Auch 
Hr.  Ludolf*)  Wulste  sich  zur  Verbesserung  der  Weine,  ohne  den 
geringsten  Zusatz  und  durch  sich  selbst ,  nicht  anders^  als  durch« 
Frierenlassen  zu  helfen. 

Sonach  bestfinde  ein  grosser  Vortheil  der  Methode*  den  Wein 
mittelst  einer  thierischen  Haut  zu  yeredlen,  ror  der  Methode,  iha 
durchs  Frierenlassen  zu  yerbessern,  auch  darinn,  dafs  ihre  Anwen« 
düng  auch  im  Sommer ^  also  auch  in  Ländern,  tro  der  Wein  nie 
friert;  statt  findet. 

Zum  Schlufse  will  ich  nur  im  Voqrbeygehett  bemerkei»|  dala 
durch  eine  gleiche  Behandlung  sich  auch  Liqueure,  Meth  und  selbst 
Bier  wenigstens  rerstSirken»  wenn  nicht  TQrlbessqrn  lassen. 


/* 


A      1 


Selbst  zur  Untersuchung  thierischer  FIfissigKeitin  zeigt  sich 
das  animalische  Filtrum  einer  Rindsblase  ungemein  brauchbar,  z.  B. 
zum  Beweise,  sowohl  des  physiologifphP>^  Satzes:  dafs  das  mit  den 
Speissen  genossene  Kochsalz  den  Weg  dep  Harnes  nehme,  als  des 
Satzes :  dais  sich  eine  grölsere  Quantität  des  Kochsalzes  in  der  Vrina 
sanguinis,  alp  in  der  Urina  potus  befinde ;  braucht  man  nur  zwey 
gleiche  Portionen  mit  Rindsblase  in  einem  Glase  zu  rerschiefsen, 
um  nach  einiger  Zeit  das  genossene  Kochsalz  in  selbigen  augen- 
scheinlich würflig  wieder  zu  finden. 


«)  Die  ia  der  Medisin  liegende  Chjmie.    Siebentel  Stadt»  Erfiirl  1749*  4to« 


/.  • 
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X. 


Töa  der 


Wirkung     der     Schwefelsäure 

•  u  f 

salzsaure    Salze. 

Vom 

Dr.    A  V  G.    y  0  G  E  L^ 

«rdentUcliem  besuch.  Hitgliede  der  koiiigU  Altademie  der  Wissenscliaften« 


£s  ist  eine  den  Cbemikem  iSngst  bekannte  Sache,  dafs  die  erdig« 
ten  und  alkalischen  salzsaoren  Salze  ohne  Ausnahme  mit  der 
concentrirten  Schwefelsfinre  ein  lebhaftes  Aufbrausen  unter  Entwi- 
ckelung  ron  salzsaurem  Gas^  erregen;  dieb  Aufbrausen  hat  aber 
nicht  statt,  wenn  die  Säure  mit  einer  ihrem  Gewichte  gleichen,  oder 
mit  einer  gröfsern  Quantität  Wassers  yerdünnt  ist. 

Da  nun  nicht  alle  metallischen,  salzsauren  Salze  sich  auf 
die  nämliche  Weise  zu  der  concentrirten  Schiiefelsäure  Terhalten, 

son« 
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sondern  Tiele  Anomalien  darbieten  ^  so  hielt  ich  es  derBffihe  werth^ 
eine  Reihe  ron  Versuchen  Ober  diesen  Gegenstand  anzustellen,  um 
die  dabey  rorkommenden  Phänomene  genau  zu  beobachten  und  wo 
möglich  ihre  Ursachen  zu  ergründen. 

Viele  Yon  den  salzsauren  Salzen  werden  zwar  nach  der  neu« 
ern Theorie  in  ihrem  trocknen  oder  kristallisirten  Zustande  fbr  Ghlo« 
rin-Metalle  gehalten;  ich  habe  aber  geglaubt,  die  alten  Benen- 
nungen TOn  salzsauren  Salzen  um  so  mehr  beybehalten-zu  müssen, 
da  diese  neue  Ansicht  der  Dinge  noöh  nicht  hinreichend  etwiesenj 
mithin  noch  einigermaafsen  hypothetisch  ist;  ja  ich  werde  sogar,  im 
Laufe  dieser  Versuche  Gelegenheit  haben,  einige  Beyspiele  aufzu- 
führen, aus  denen  herrorgeht,  dals  man  nicht  alle  trockene  salz- 
sauren Salze  als  ChIorin«Metalle  betrachten  kann;  jedoch  werde  ich 
allezeit  bereit  seyn,  jede  gründliche  auf  Versuche  sich  stützende  Wi- 
derlegung, dankbar  anzunehmen« 

*  *  • 

Die  neue  Hypothese^  die  oxydirte  Salzs&ure  als  einen  ein- 
fachen Körper  (Chlorine)  zu  betrachten,  in  Folge  welcher  das  Koch- 
salz, so  wie  die  übrigen  salzsauren  Salze,  nicht  mehr  als  eine  Ver- 
bindung der  Salzäure  mit  einem  ozydirten  Metalle,  sondern  als  die 
Vereinigung  des  Metalls  selbst  mit  der  Ghlorine  angesehen  wird,  ist 
fast  zu  gleicher  Zeit  in  Frankreich  und  in  England  aufgestellt  worden. 

In  Frankreich  fand  sich  Niemand,  der  die  alte  Theorie  ver- 
theidigte;  man  nahm  die  neue  Ansicht  unbedingt  und  allgemein  an, 
und  wer  sich  hätte  unterfangen  wollen,  über  die  Einfachheit  der 
Ghlorine  Zweifel  aufzuwerfen,  würde  der  Unerfahrenheit  in  diesem 
Theile  der  Chemie  oder  der  Einseitigkeit  beschuldigt  worden  seyn. 
Freylich  hätten  die  Einwürfe  auch  nur  ron  Gelehrten  in  Paris  ge- 
macht werden  können;  denn  bekanntlich  leben  die  ausgezeichnet- 
sten Männer  Tom  Fach  fast  ausschliefslich  in  der  Hauptstadt  dieses 

gros- 
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grolsen  Reicbesi^  und  es  ist  eine  seltene  Erschelnting  in  den  Pro- 
Tinzen,  einen  rorzttglichen  durch  eigne  Forschungen  sich  herrorthü- 
enden  Chemiker  zu  finden. 

DerberQhmteBersoIins  aus  Stochholm,  welcher  sich  vorigen 
Sommer  in  Paris  aufhielt;  schrieb  mir  über  diesen  Gegenstand  Folgendes : 

i>Die  neue  Hypothese  über  die  Natur  der  Salzsaure  ist  hier 
i^so  sehr  eingewurzelt  ^  dafs  man  es  lächerlich  finden  würde  ^  wenn 
»iich  die  Ton  den  hiesigen  Chemikern  gänzlich  verworfene  alte  Theo- 
;>rie  rertheidigen  wollte.  Ich  versäume  indessen  keine  Gelegenheit^ 
i^darauf  aufmerksam  zu  machen ,  dafs  es  das  erste  Gesetz  des  stren« 
i^gen  philosophischen  Forschers  sey^  sich  in  keinem  Falle  einer 
y^Erklärungsart  aussohlieislich  hinzugeben  ^  selbst  wenn  durch  Yer- 
i^suche  nichts  entschieden  werden  kann/^  So  weit  das  Schreiben 
des  Herrn  Berzelius. 

Anders  verhielt  es  sich  jedoch  mit  der  Anndime  der  neuen 
Lehre  in  den  übrigen  Ländern  Europa's. 

Von  Spanien  läfst  sich  freylich  nichts  in  dieser  Hinsicht  er- 
wähnen; seitdem  der  hochverdiente  Proust  aus  Madrid  nach  Frank- 
reich geflüchtet I  und  Dr«  Orfila  aus  Majorca  als  Professor  in  Pa- 
ris  angestellt  ist,  haben  wir  von  dem  wissenschaftlichen  Wirken  der 
übrigen  in  Spanien  lebenden  Chemiker  wenig  erfahren;  wenigstens 
ist  nicht  bekannt  worden,  wie  diese  neuen  Ideen  dort  aufgenommen 
worden. 

In  England  aber,  wo  Sir  HumphryDavy,  die  neue  Leh- 
re mit  einem  ausserordentlichen  Enthusiasmus  und  mit  grofsemBey- 
fall  verbreitet  hatte,  sind  von  einigen  nahmhaften  Gelehrten  der 
neuen  Theorie  sehr  triftige  Gründe  entgegen  gestellt  werden* 

Dr. 
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Dr.  Ure  in  Glasgow  und  vorzOglich  Mnrray  haben  viele 
der  alten  Theorie  günstige  Versuche  angestellt,  welche  Hr.  Darj 
bis  jetzt  aaf  eine  wenig  genügende  Welse  zu  widerlegen  im  Stande 
war*). 

Obgleich  die  Mehrheit  der  Chemiker  in  Deutschland  rorzfig« 
lieh  der  jungem^  sich  zur  Annahme  der  Ghlorin- Hypothese  hinzu- 
neigen scheint,  so  sind  dech  ron  dem  für  die  Wissenschaft  viel  zu 
früh  verstorbenen  verdienstvollen  Hildebrand,  von  Lampadius  und 
einigen  andern  Versuche  zu  Gunsten  der  allen  Theorie  angestellt 
worden^  welche  bisher  noch  nicht  zur  Genüge  widerlegt  wurden. 

Dafs  die  königl.  SocietSt  der  Wissenscliaften  in  Göttingen 
einen  Preis  darauf  gesetzt  hat,  durch  Versuche  darzuthun,  ob  die 
oxydirte  Salzsäure  wirklich  ein  einfacher  Körper  sey  und  keinen 
Sauerstoff  enthalte,  kann  man  als  einen  deutlichen  Beweis  ansehen^ 
dafs  in  Deutschland  noch  Zweifel  über  den  Gegenstand  obwalten^ 
und  dafs  man  die  Forschungen  noch  nicht  fOr  ganz  geschlossen  an« 
sehen  darf. 

Aus  der  Aufstellung  dieser  Freisfrage  geht  aufserdem  noch 
hervor,  dafs  einer  unsrer  berühmtesten  Chemiker  Deutschlands,  Hr. 
Hofr«  Professor  Stromeyer  in  Göttingen,  der  neuen  Lehre  nicht 
unbedingt  beypflichtet,  und  diese  Meynung  wurde  mir  vor  einigen 
Monaten  von  ihm  mündlich  in  Göttingen  bestätigt 5  der  nämlichen 
Meynung  waren  auch  Hr.Hofrath  Trommsdorff  und  viele  andere 
Chemiker,  deren  Bekanntschaft  ich  auf  meiner  letzten  Reise  nach 
dem  nördlichen  Deutschland  zu  erneuern  Gelegenheit  hatte. 

Durch 

*)  8«  Andrtw  Ure,  Experiments  on  tbe  Belatton  between  Muriatic  Acld  and 
Chlorine*  Traniactiong  of  tbe  Royal  Societj  of  Edinburgb.  1817  and  I8l8« 
S*  Philoa.  Magasin  Sepl,  i8l7. 


■    ■  a5o 

'  .  f  D^rc^, iKwfi^  ^uifiTAXßQn^}lwfS'  der  .^f^g^f^hvA^.  AultorUfiten, 
glaq|>e  iqh  mich  hio^etpf^efic}  gerech^nigt.zn  iia|iqj(i,  wetna  ichynoc)i 
die  Sprache  der  altern  Theorie  führe  ^  und  nicht  deji  Heitsen  der 
Neuheit  einet  ^vpoÜlese  ,80  ganz  unbedingt  huldigen  zu  müssen 
glaube« 


»       r 
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. .  EJie»  .  so ! «^WAn Ig £; k^Bf|i  iflh  miph:.  ^wpdoL  daa  rorlante  UrtheU 
Ctt^eßtrReeensentei« -in  .der  lieipzjger.  Li^eratu^;- Zeitung  vom  ?«  Nor; 
18J10  i^üchrepben  la3seo,^dciBJGedan|(ea  zu  äufs^U;:  dafs  nach  mei« 
nem  D^rhajl^u  dip.ajte.liehre  der  ^e^arn  nichj  untergeordnet,  wpci^t 
den  werden  darf.  Bey  Gelegenheit  einer  Anzeige  ron  Alois  Wehr- 
te OeieUehte  det  Salzsäure  ifivd.yorn  dem  eben  cvwihiited  Recen« 
sentpn '  folgtnde '  fitttMh«iiftuÄg>ikisgeaprochfen<:  > 


•     r 


;  y^Dio'neite'FarthiiJrJiKIkBiegveidbV  :diitiiii>flie£wbpveiat;.id«rch 
^'11iai8act^ll^(^d)o:^«)iti^  bttf  odqy tftDh'lMidBiaib  UA  i^kmonüeorr  )iad 
yykann  aMi  ^ifehc/^bdbi^'fadeMijy^jihBilaai  eyerimien  p  dfaxoüaie*  faofiadet 
,,sich  wenigstens  gemächlich  dabey,  obgleich  der  Grund  und  fioden^ 
;^wöfa^  dieser  Schlefattrfan  atüht;^l4ngst  erbt^filtiiM  ist.««'    ' 

^^Argmnehte  iii}tken%iir/'g«ri»H!^H«>rg««%^rti^riiigf)  «[«tan 
..der  .Gegner  hat.imm^r  noch  ein  Abcjr  aaf  jedes  su  erwidern, 
•^oder  hascht  einen  Scheingründauf^^well' er  nicht  fibertretän  will/^ 

Da  in  dieser  i^ngeführt^n  Stelle  Tpn  Ueberireten  die  Rqob 
ist^  und  die  ganze  Sache  in  dem  Lichte  einer  wichtigen  Fehde  dar« 
gestellt' wird I  so  ^üßfdo^tao  tad&untbr  der.  Würde/ dar  Wisilenschaft 
•eyn,  diefs  einseitigem 'b^fibgene  Ortihbii  enäbbr  zu  beleviahtenji  odcg^ 
es  Tür  etwas  anders ^  i«ds  Ute  Assdnn^  des  Enibusifliüue  einea  au? 
gehenden '  Gelehrten  zu  halten«  r       -^^   •  ..  i.  »^  \     o   !>';.(   ^  ':   •  *< 

'   '  ^- '  -     .......    .j .      ■•  32.'-»  'j   .:  Ich  ... 
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.«'j)  >:    fefa^ebö  natf'£6r  Anfzählüng  nttd^BöscKreibtaRgder  emzel- 
iäenT^suöhe,  sb  "Irie  fcb  solche  anstellefl' su  käflsseii '  gibubve,  'iben 
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Salzsaares^Kupfer  und  Schwefel-Säure*  . 

Wird  das  bis  zur  Trockne  abgprauchte  salzsaure  Kupfer  deut^ 

(rt'yä  hydtat  init  concentrirt'er^SbhwefelsSure  fiifei^^s^enV  ^o  ver« 
Heri  das  Salz  augenblicUIich  seine  gründ  Farbe  uHd' wird  tiraun>  in^ 
dem  die  SchwefelsSure  ihm  'das  Wasser -entzieht 5  ober  iilebey  ent^ 
ürickelt  sich  keine  Salzsäure ,  tmfl  mali  bemerkt  auch  kein  Atifbrausen. 

-     •  •  •  ..,.!..•»         :     '.  ♦  ;v      .    .         .  •        .  :^    .    ... 

*i:  :  i  Läfsa*inao  das  Gemenge  .einige  Tageiitt  etilem \femcbldsse4 
nen  Gefäfse  stehen ^  so  känniDim  die,ficlwd£akä*rei'.W(dohe  ganz 
weifs  bleibt,  abgiefsenj  sie  enthält  keine  Spur  ron  Kupier,  und  das 
siBdesfaurl»  i  Kupfer  beind^  sieh^  uozers^t  ^Anf^4^^fiodell  .tfes  Gefasr 
aes)  wird  es  dfv  c&pgichteiüiuft  «liagebeMki  «der^iyopleioigeil  TropOfti 
Wasser  benelsry'so  mmnifesiseiBe-ig^ta*  S^a^ä  mitdser  ^bm  /wc  \ 

Sobald;  p)>ar  dte^-^cliw^elsfiice.  i^iit.dem  salssauren*  Kupfer 
erwärmt  wird,  so  entsteht  ein  lebhaftes  Aufbrausen  und  es  geht 
sal^saures  Gras  m^eine  m|t  QiiecksUber  ge£(Ülte,  Qlocke  Qber. 

In  der  Retorte  bleibt  alsdann  ein  Salz ,  das .  sich  in  Wein« 
geist  nicht  mehr  auflöst,  mit  Wasser  aber  eine  blaue  Auflösung 
giebt,  upd  durch  Abrauchen  in  blauen  Kristallen  anschiefst,  welche 
sich  ganz  wie  schwefelsaures  Kupfer  Verhalten. 

Eben  so  rerhält  sieh  die.  ODsceKlritfte  SchweftisSpre  zum 
aalzsauren  Hupfer,  welches  durdh  sohprUss  AustMokaen  seto  Was# 
ser  Terrlorenhat  und  braun  gewurdeii  ist«  und  .aum  basisahen  sals« 
sauren  Kupfer  oder  dem  grünen  Sande  aus  Peru.  In  derKällegtht 
nämlich  keine  Zerlegung  ror,  aber  durch  Hfilfe  der  Wärme  entsteht 
einr'Mbhaftes  Aufbrausen  und  es'  entwickelt  sich  salzsaures  Gas. 

Das 


-=r-T^ rr.  27t 

felsSure  nicht  zejlegtj  aher  lu^t  Hülfe  dar,  Wärme  Ut  die  Zerse« 
tsung  ganz  ToUkommen  bewerkstelligt,  wobey  sich  das  salzsaure 
^9§  ttiit»  hefi;^eai  Aui^br^naeq  enlwickaU« 

Salssaures  Kobalt  und*6ch^efel*Slure.   . 

Staabigt  trockn<}8  salzsaures  Kobalt  ron  dunkelblauer  Farbe 
wurde  in  einen  Kolben  gebrächt,  und  mit  cöncentrirter  Schwefel- 

sftcife  ^borgoaseUv  ^s  en^aq4?,Phf^^.'H^l^^'  4er  .attX§ecn  yy^rme  ein 
lebhai^tfis  A^ufbrausßn«  wojbe;  slc%  ^a^^ur^  Ga^^.und  oxydirt  salz- 
%gvresi  Gas  entwickelten.  £«  \A\^'  ^v{  cp^fiiqotbea  Sa|a  im  Kolben- 
zur^k,  iw!e)ches  durch  Aufl^en .  in  yiTas^^r  und  iU>i:auciieA  xothe 
BpistAllsi  ¥09  «chw^Selsaurein  Kobf^t  li^rte.  t     .     . 


SftliEaaiiTetf  Ffsen. 


'./ 
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Trocknes  Fulrer  von  salzsaurem  Eisen  im  mxaitno  in  einen 
Kolben  gebracht'  und  mit  /^oncentrirter-  Sjc^wef^lsiftore'  fibergossen, 
ter^r^acht  ein  heftiges  Aufbrauaen.  .£s  gehf  in  die  mit  Queckailber 
geföUte  Glocke  aaUsaurea  ^as  übpr,  aber  li^eine.  Spur  ron,  oxf4fft 
si^zeanrem  Gas.    Im  Kolben  bleibt  schwefelsourea  £isea  zurOe 


•k   »  • 


»  r 
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Zu  dem  trocknen  Pulrer  des  $alzsanren  Eisens  im  Maxima 
jeth^t  sich  die  concentrirte  Schwefelsaure  eben  soj  4chon  bey  der. 
gewciihnlichen  Temperatur  .der  Luft  e.ntstebt  ein  Aufbrausen  yon  salz«^ 
aiMirem  Gas^  aber  oxydirt  salzsi^ures  Gaa  entwickelt  sic)i  nicbL 

Salssaures  Zink  und  salssa-urea  Mangan. 

Gans  tropkpas  salssaures  Zink  mit  Schwefelsäure   benetzt, 
giebt  .oHne.Uülie  dar:  Suftern  Warme  ein  starkes  Anf brausen.    Es 

32  *  ent- 
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^mlcUelt  sich  salzsanres'Galsj  aber  "kein ;  oijdkt  6ail8«fifts  Gas, 
lind  im  HUlbe^  bleibt  sehweferhaures  Zink  zurflck.  <     <i  >  n   '>  .  " 


*  • 


i   ' 


w  f 


■  *.        r 


.1 


Das  trocken  gepulverte  ealzsaure  Mangs^  TediSll?'  aveli  mf 
eben  die  Weise  j  starkes  Au&chäumen  and  Aufbrausen  unter  Ent« 
Wickelung  Top  saMftureitt  Gju.    ,.  .  x\-^\. 


\    l\    \  .%  c 


i4 


.  ^ 


IM*' 


Salzsaures  ZinnozyduL  '  •     r 

fti  eine  ttibnlirte  Retorte^  Ifhtdkti^Uiirzeil  krftatallläiytijfl^,  salfl^ 
saures  Zinni^ebracfat.  1!7achdeW  dic-Yörlagcr  arig^Mj^tj  tmd^^ämdic^i/ 
sUr  eit^  gekrfimmte  Röhre'  ins  Wa^e^^^eldttt;t>  ^ufObiif^^UnMflß 
cbncentrirte  Schwefelsäure  auf  das  Zinnsälz  gegosfsetf  unti*  alles  kifl^ 
dicht  Tcrkittet.  Die  Masse  ^nv^rinte  "sicfe  ^  e»  entwi^ell^  sich-  e«i 
was  salzsaures  6as^  wobey  aber  nur  ein  sehr  schwaches  Aufbrausen 
zu  bemerken  war.  (  EboA  ,.90[  T<^bie|Jtv;  3)ql^  das  ganz  trockne  salz^ 
saure  Zinnoxjrdul  zur  Schwefelsfiure.} 

-'Als  die  Betörte  im  Sandbade  iirWSrmt  würde;  entstand "eia^ 
stärkere^  '  Aufbrausen  mit  Entwickdung  ron  weifsen ,  seHi*  di^kenT 
DSmpfbte;  es'  gieng '  salzsaures  Gas;  ^diwefölwasäerstolTgas '^und 
schwefli^htsaikteS' Gas  über ;  auch  wurde  das  in  die  Voi&ge  llberge^ 
gangene  Wasser  trübe  und  liefs  Schwefel  niederfallen^  welcher 
Schwefel  wahrscheinlich  von  dter  gegenseitigen  Zerseiznng-der^schwef« 
lichteA' Sätate  und  datf  Schwefelwasserstoff- Gas  herrührt;  denn  die 
bie  dahin  isngewandte  WStme  war  noeh  ssu  schwach  ^  daß  sich  hfitto) 
Schwefel  sublimiren  können;  was  erst  am  Ende  der  Operatidit  bef 
einer  rerstfirkten  Hitze  geschah«  Der  Schwefel  befand  sich  aufser« 
dem  sehr  ratfernt  Ton  dc;r  {leforte^  und,  in  d^  yprlage,.  welche  im« 
mer  kühl  geblieben  war.  Das  salzsaure  Zinn  war  durch  die  Schwe- 
felsäure ToUkommen  zerlegt  worden'  uhd  es  blieb' eine  weisse  Salz- 
masse ^  in  der  Retorte  zurück^  Welche i  einige  Zeit  der  feuchten  lAvfc 

aus» 


r*^^mmmt^t0m*lm 
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ausgeaetBt/  sich  auf  der  OberflAehe  la  eine  diohe  gelblicW  Fltifsig« 
keit  Ter  wandelte^  welche  saures  ^  schwefelsaures  Zinn-Oxyd  ist. 

Der  eben  aageAlhrie  Versuch  wurde  noch  einmal  auf  fo!« 
'gende*  Weise  wiederholt; 

Vier  Unsen  salzsaures  Zinnozydul  wurden  in  einer  Retorte 
Biie  3  Vntta  Schwefelsaure  flbergossoi;  aus  der  an  der  Retorte  an- 
gebrachten Vorlage  ging  eine  »{ehrammteGlasvAhre  in  eine  mit  Was« 
ser  angefOllte  Flasche  um  'diis^rfalisante  Gas  aufsulOsen,  und  mit 
dU^rFlflsoha.  wndiBP.  eixe  'gekrfiiqrote**in  VerbisAuBg  gesetzt^  weichet 
ial^eine  Aofibsung  Von  essigsaurem  Bley  tauchte*     *    - 

Das  salssaure/ljas.  I^ste  laich  in  dem  Torgesclda^nen  Was* 
aer  auf^  und  das  Schwefelwasserstof-Gas  strich  in  dieBleyaufldsung^ 
wodurch 'sÜBSohwacsTT^vif^dei       'ic  r 


I      .  .1 


In  der  halten  Vorlage^  entfernt  Ton  der  Retorte,  setzte  sich 
Schwefel  abpituddas  laSt  Ssizsfture  geschwingerte  Wasser  enthielt 
attdisohweflidite Säure«  r\     i:  f  -       '    : 


•  •    •         •  *     t 


Ss^  haiteii  sich  also  entwickelt;  salzsaores  Gas,  schireflichc« 
saures  Gas  wnd  ^  Schwefblwasserstoffga^ ;  die  beyden  letztern  zerse«* 
taen  sich  aum^^heü  gegenseitig,  und  lassen  Schwelel  niederfallen« 


Am  Ende  der  Operation  entwickelt  sich  TorzOglich  eine  gros« 
ae  Meo^GF  acfaweilichtaaiirea  Gas,  'was «wohl  daherkommen  mag,  dafs 
sich  die  SohWeffelsfime  'zersetzt,  und  das  Zinn-Oiydul  in  2iinnoxjd 
umwaadelt.  Das  Wasser  in.  der  Vorlage  enthält  aulser  der  Salzsäure 
und  schweflichten  Säure  eine*  Quantität  Zinn^  welches  sich  mit  cter 
Salzsäure  yerflflchtigt  bat* 

i 

Salz- 


JT4  — 

$ala8anx08  Qaeckailber-OxyduL  (Meitcur,  -dtikk.) 

Feingeriebenes  salzsanres  Quecksilber  -  Oxydul  -,  welches  durch 
8]ubIiinatiQxi  aus  einem  Gemeng  toq  QueckaiHMar  nod.  SvbUmat  er« 
halten  war,  wurde  mit  aeinem  doppeltea.  Gewicht  eomcentviGteit 
Schwefelsäure  abergossen. 

T 

Ohne  fiufsere  Wärme  entstand 'weder  daa .  gferttigale  JLiin>rai]^ 
ses  noch  eine  Zcersetssung  oder  Aoflöaung.de^^fa^esi;  denn. ab  loh 
nach  y#rlatt£  röa  3  Tagen  die  Schw^efelsiore .  voa>  demPulrer  9hn 
gofs  I  faipd  aicj^ ,  dufa  sie  Iteine  Spur  iron  fiakfliusa.  odac  Quteckttlh 
ber  enthielt.  Sobald,  die  Sfinre  aber  hilft suDKocsh^  tfhtitft  stuadi^ 
löste  sich  das  Quecksilber- Salz  auf,  and  stellte  mit  der  Säure  eine 
gan^  YoUkpmmeiiej  durchaichtige  Flfissigkett  dar.   - 


•  I  ■%.  .  «  »  Iv     '*-■'••*  •*  .  iJ» 


Es  gieng  eine  ziemlich  grolse  Mefag».  Tmi'  tthveiichtaaiiMn» 
Gas  über^  aber  kein  aalzsaurea  Gas. 


•  • 


Ich  li^Ai  nämlich  daa  Sude  einer  gekrfimmten^  mit  dem  Kol^ 
ben  in  Verbindung  stehenden  Glasröhre  in  eine  AnflÖsunf^  ton  aaln 
petersaurem  Silber  streichen^  welche  letztere  sich  zwar  trfibte,  als 
sich  beyito  Kpchen  der  Sct^efelsKure  tchweflibhtsawea  Gas  entwi* 
ekelte.  Der  weifse  Niederschlag  löste  sich  aber  TO^ottmen  in  Sal* 
petersäure  auf^  nnd  es  war  keine  Spur  von  aakiswrem  Silbef  ror« 
banden. 

Wägend  der  Operadon  setzten  sieh  im  Halae  dea  Kolben» 
lange  weifse  Nadeln  an^  welche  in  Weingeist  anflöklioh  waren ,  und 
ans  der .  Auflösung  durch  Kalkwasser  gelb. niedergeschlagen  wurden« 
Die  eben  erwähnten  Cfadeln  yerhieUen  sich  ganz  wie  der  ftiaende 
Sublimat.  <. 

Wenn 
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Wenii  die  Ailflösong  d^  IVterc.  dülcis  in  kochender  Schwe«  v 
felstm«  •ohnell  erkaltet,  so  rertrandelt.  aie  eich  in  eine  weifte Sals« 
»assoi  welche  sich  beym  Erwärmen  völlig  wieder  auflöst.    Geht  das 
Erkalten  der ' Flüfsigkeit  aber  langsam  ron  Statten,    so   bildm  sich 
lange  feine  Nadeln,  welche  sich  durchkreutaen. 

•  *  *  - 

Die  im  Kolben  gebliebene  Salzmasse  löste  sich  aber  nicht 
Tollkommen  in  Wasser  oder  Weingeist  auf.  Letzterer  löste  zwar 
viel  Sublimat  davon  auf,  liefii  alter  ein  gelbes  Pulrer  znrflck,  wel- 
ches aus  sehwefekaurem  Quedisilber*Oxyd  und  aus  saliiBaurei& 
Queaksilber-Otjdnl  bestand;  ietatere  war  in  ,der  Schwefelsäure  auf- 
gelöst gewesen  und  der  Zerlegung  entgangen* 

'  Uebrigena  wird  der  Mercur.  dulcis  durch  ein  anhaltendes 
Kochen  mit  Schwefelsäure  aueh  gänalich  zeraetat.  Die,  längere  Zeit 
gekochte  Masse  löst  sich  Tollkommen  in  kochendem  Wasser  atif  j 
dtDrch  langsaiMB  Veedtthstm  bilden  sich  Kristalle  uns  Sublimat  und 
achwef^aurem  Quecksilber  «Oxyd;  ersteres  Sab  kann  von  letzterm 
durch  kochenden  Weingeist  getrennt  werden. 

• 

Die  Schwefelsäure  löst  also  den  Merciir.  dulcis  mit  HQlfe 
der  Wärme* in  grbfser  Menge  auf 9  und  zerlegt  ihn  endlich  in  Sub- 
limat und  schwefelsaures  Quecksilber-Oxyd. 


Die  Schwefelsäure  wird  dabey  aber  auch  zum  Theil  s( 
zersetzt,  woher  die  Bildung  des  achweflichtsauren  Gas  entsteht. 

■ 

Beym  ersten  Blick  könnte  es  auSSallend  erscheinen ,  dafs 
schwefelsaures  Quecksilber  bildet,  ohne  daüi  dobey  Salzsäure'  oder 
oxydirte  Salzsäure  ausgesehieden  wird^  wenik  man  nicht  mic  einigen 
Gbemikem  annehmen  wollte,  dala  der  Mercur •  dulcü  etwas  metak 
lisches  Quecksilber  enthält. 

Mehr 
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Mebr  Wahcacheinlickkeit  bat  es  indi&Mejti  iQr  aich^  dafii  die 
Schwefelsäure  durck  das  Qoeck^Uber  -  Oxydul  des  Sabes  serjie^»t 
wird  9  und  dafa  diefs  Oxydul  durch  den  Sauerstoff  der  Schwefebäure 
bis  zur  höchsten  Stufe  der  Oxydation  gebracht  wird,  wobey  es  sich 
sum  Theil  mit  der  rorhandenen  Salaisaure  aom. Sublimat  tßxbi^e^ 
und  zum  Theil  mit  Schwefebäure  das  schwefelsaure  Quecksilber- 
Oxyd  daxstellt    '*'...  ;       ] 


A  • 


Dafs  in  diesem  Versuche  kein  saksaures  Gas  entwickelt  wird» 
libt  sich  daraus  leicht  erklären^  weil  sich  Quecksilber* Oxyd  bit> 
det^  welches  zu  seiner. Sättigung  eine  Tiel  grillseiae  Quaatiffit.SiJs- 
sfiure  erfodert,  als  das'O^duL        .  .    h  .        .  '  ^  ^ 

'Bey  dieser  Gäegenheit  erhitzte  ich  ein 'Gemeng  ans  gleichen 
Theilen  fein  geriebenen  Mercür.  dülcis  und  trobknen  Schwefel,  wOr 
bey  sich  salzsanres  Gas  entwickelte,'  was i! sich :aäE^h|  erUäMii  IftTs^ 
«renn  jnail  nicht  •  WasstirsSoff  im  Schweifi^  annehmsa.  willyr  »was 
doch  bisher  noch  gaff  nicht  bewieaen  ist  ^  niad  auch  von.  den  mebraten 
Chemikern  nicht  angenommen  wird«  '  ... 


Salzsaures  Quecksilber-Oxyd  (Sublimat),     • 

» 

Wird  der  Sublimat  mit  3  Theilen  concentrirter  Schwefel« 
sfiure  flbergossen,  so  entsteht  kein  Aufbrausen,  und  man  bemerkt 
keine  Gasentwicklung  3  sobald  aber  die  Schwefelsäure  ins  Kochen 
gebracht  wird ,  so  löst  sich  der  Sublimat  rollkommen  auf}  es  entwickelt 
sich  aber  kein  oxydirt  salzsaures  Gas,  sondern  nur  eine  Spur  von  salzsau- 
rem Gas  und  fon  schweflichtsfkurera  Gas.  Während  dem  Kochen  subli« 
mirt  sich  das  sal^samre  Queckstiber -Oxyd  gröfstentheils  im  Halse 
des  Kolbens.     Bey  fortgesetzter  Hitze  rerflachtigt    sich    dann    die 

Schwe- 


277 

f 

Schwefelsfiiire^  uiid  endlich  bleibt  eine  geringe  Quantität  ron  schwe* 
fekaiirefli  Qaecksilber  znrfick« 

Salzsaures  Spiesglanz-Oxydul  und  salzsaures  Wismu^th. 
(Goncrete  Sfiiesglanzbutter  und  Wismuthbutter.) 

Die  concentrirte  Schwefelsäure  bewirkt  in  der  Kälte  nicht 
das  geringste  Aufbrausen  mit  dem  sublimirten  concreten  salzsauren 
Spiesglanz^  und  es  scheint  bey  der  gewöhnlichen  Temperatur  keine 
Zerlegung  vor  sich  zu  gehen.  Wird  der  Kolben  aber  erwärmt,  so 
schmelzt  die  Spiesglanzbutter  und  wird  in  diesem  flöfsigen  Zustande 
Ton  der  Schwefelsäure  bedeckt;  hej  dieser  Temperatur  geht  aber 
noch  keine  Zersetzung  vor,  und  nur  dann,  wenn  die  Schwefelsäure 
ins  Kochen  geräth,  entwickelt  sich  eine  grofse  Menge  Gas,  welches 
reines  salzsaureä  Gas  ist. 

Wenn  alle  freje  Schwefelsäure  verflüchtigt  ist,  bleibt  eine 
weisse,  undurchsichtige  Masse  (schwefelsaures  Spiesglanz)  zurück. 

Eben  so  verhält  sich  die  Schwefelsäure  zur  concreten  Wis- 
muthbutter.  Nur  bey  einer  erhöhten  Temperatur  entsteht  ein  hef- 
tiges Aufbrausen,  und  es  entwickelt  sich  salzsaures  Gas,  wobej 
schwefelsaures  Wismuth  zurückbleibt. 

Salzsaures  Silber.  ^ 

Ganz  reines  und  scharfausgetrocknetes  salzsaures  Silber  wur« 
de  in  einen  Kolben  gebracht,  und  mit  dem  dreyfachen  Gewicht 
concentrirter  Schwefelsäure  Übergossen.  Eine  gekrümmte  Röhre, 
welche  mit  dem  Kolben  in  Verbindung  gebracht  war,  tauchte  in 
eine  Auflösung  von  salpetersdftem  Silber. 

33  Ohne 
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Ohne  Temperatur  •  Erhöhung  wurde  keine  Zersetzung  be- 
wirkt j  als  die  Schwefelsäure  aber  zu  kochen  anfieng,  trübte  sich 
die  Torgeschlagene  Auflösung  ron  salpetersaurem  Silber  plötzlich, 
und  wurde  ganz  milchicht« 

Der  weifse  Niederschlag  war  unauflöslich  iu  Salpetersiurei 
und  verhielt  sich  ganz  wie  salpetersaures  Silber. 

\ 

Das  im  Kolben  zurfickgebliebene  mit  Schwefelsäure  gekocht« 
Pulrer  wurde  mit  Wasser  yerdflnnt;  die  Auflösung  wurde  durch 
Salzsäure  weifs  und  durch  Schwefelwasserstoff  schwarz  niedqrge« 
aiihlagen^  enthielt  daher  schwefelsaures  Silber. 

Das  hinreichend  gewaschne  und  scharf  wieder  ausgetrocknete 
salzsaure  Silber  wurde  zum  zweyten  Mal  mit  einer  neuen  Quantität 
Schwefelsäure  übergössen,  und  wie  oben  behandelt.  Als  die  Schwe- 
felsäure ins  Kochen  gerifth,  entwickelte  sich  plötzlich  ein  Strom 
ron  salzsaurem  Gas,  wodurch  die  vorgeschlagene  Silberauflösung 
stark  getrabt  wurde. 

Wenn  die  concentrirte  Schwefelsäure  noch  heifs  von  dem 
jinaufgelösten  Pulver  klar  abgegossen  wurde,  «etzte  sich  durch  das 
Erkalten  etwas  salzsaures  Silber  ab. 

Wird  eine  geringe  Quantität  salzsaures  Silber  zu  wiederhol« 
ten  Malen  mit  Schwefelsäure  gekocht  ^  so  gelangt  man  endlich  da-« 
hin,  es  gänzlich  aufzulösen  und  zum  Tfaeil  in  schwefelsaures  Silber 
zu  verwandeln. 


Salzsaures  Gold« 

Das  an  der  Luft  zerflossene  lalzsaure  Gold  wurde,  mit  coa« 
centrirter  Schwefelsäure  übergössen,  iM>durcb  es  seine  gelbe  Farbe 

so« 
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stf gleich  yerldr^  nnd  sich  in 'eine*  dvnkel-orangengelbefast  braune 
Ma»8Q  verwandelte >  ohne  dafs  dabey  ein  Aufbrausen  oder  eine  Gas« 
Enmickelung  ea  bemerken  war.  Im  Wasser  wurde  die  Masse  wie- 
der goldgelb. 

* 

Wird  das  salzsaure  Gold  mit  Schwefelsaure  erhitst^  so  ent- 
wickelt sich  salzsaures  und  oxydirt- salzsaures  Gas;  zuletzt  rerflüch- 
figt  sich  die  Schwefelsäure^  und  es  bleibt  eine  staubigt  trockne  hell« 
braune  Masse  zurflck. 

Eine  ooncrete  Auflösung  ton  salzsaurem  Golde  wurde  unter 
einem  Recipienten  der  Luftpumpe  neben  lebendigen  Kalk  gebracht^ 
und  das  Yacuum  gemacht.  . 

Die  Auflösung  Terlor  bald  ihre  >goldgelbe  Farbe ^  und  liels 
eine  harte  braune  Masse,  zurück,  in  welcher  sich  kleine  Säulen  Von 

grasgrüner  Farbe  kristallisirt  hatten. 

•  .    •        »       •  *  *      ,  •  ... 

Die  grttnen  Kristalle,  so  wie  die  braune  Masse ,  lösten  sich 
Tollkommen  in  wenig  Wasser  auf,  und  stellten  eine  goldgelbe  Auf- 
lösung dar.  Eben  so  rerhielten  sich  die  grünen  Kristalle  an  der 
feuchten  Luft,  und  zerflossen  bald  in  eine  gelbe  Flüssigkeit.  Aus 
dieser  Erscheinung  glaube  ich  schlieTsen  zu  müssen,,  dafs  das  salz- 
saure Gold,  wenn  es  eines  Theib  seines  Wassers  beraubt  ist,  in 
grünen  Kristallen  anschiefst,  und  dafs  die  gelben  Kristalle,  welche 
man  auf  die  gewöhnliche  Weise  gewinnt,  eine  grössere  Quantität 
Wasser  enthalten,  als  jene. 

Die  eben  erwähnten  grttnen  iKrisfalle  wurden  in  einem  Kol- 
ben' mit  eontfeter  Schwefelsäure  übergössen^  webey  aber  kein  Auf- 
brnuaen  entstand j  durch  Hülfe  der  Wärme  entwickelte  sich  salz- 
amirea  und  osjrdiirtsalzsauffes  Gas. 

33  ♦  Es 
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Es  bliibi  nachdem  die  Flüssigkeit  eine  Zeitlang  gekocbc 
hatte 9  weisse  Schwefelsäure  zurfick^^  nnd  auf  dem  Boden  des- KoK 
bens  befand  sich  eine  braungelbe  porOlse  Masse»  welche^  nacbdeoi 
sie  mit  Wasser  gewaschen  und  getrocknet,  sich  ganz  wie  inetalli« 
aches  Gold  verhielt ,  und  auch  durch  einen  leichten  Druck  oder  im 
Reiben  den  nielaUischen  Goldglans  anaahm« 

Die  Schwefelsaure  versetzt  also  das  salzsaure  Gold  in  Salz«^ 
sSure,  oxydirte  Salzsäure  und  in  metallisches  Gold.  Letzteres  soll^ 
nach  Pelletier  mit  etwas  Chlor -Gold  vermengt  aeyn.  S.  ^nnales 
de  chimie  et  de  physique  T.  XV.  S.  l. 


it:. 


Man  Sieht,  dafs  (wenn  das  Kobalt  ausgenommen  wird,)  nur 
die  salzsauren  Salze,  deren  Grundlage  im  metallbchen  Zustande  fä- 
hig ist,  das  Wasser  zu  zerlegen,  wie  Eisen,  Zink,  Mangan  und  in 
einem  schwächern  Grade  das  Zinn,  mit  der  Schwefelsäure  in  der 
Kälte  ein  Auibrausen  erregen,  woraus  sich,  da  alle  eroigteii  und 
alkalischen  salzsauren  Salze  ein  ähnliches  Aufbrausen'  hervorbringen, 
gewiasermassen  schliefsen  läfst,  dafs  die  metallischen  Basen  dieser 
Erden,  welche  man  bis  jetzt  noch  nicht  isolirt  dargestellt  hat,  gleich 
dem  KcXium^  dem  Natrium  und  den  vier  erwähnten  Afetallen,  das, 
Wasser  zersetzen,  und  dafs  alle  salzsauren  Salze,  woVoh  die  Basis 
das  Wasser  nicht  zersetzt,  auch  mit  der  Schwefelsäure  obne  Hülfe 
der  Wärme  kein  Aufbrausen  hervorbringen. 


S  c  h  1  u  f  s. 


1 1 


Es  geht  aus  den  angeftkhrten  Versuchen  hervor: 

1.  Dab  das  salssaure  Kupfer  durch  Schwefelsäure  ohne' 
Hülfe  der  Wärme  nicht  zersetzt  wird^  und  dafs  nor  bey  ^eiirer  •er^* 
höhten  Temperatur  das  salzsaure  Gas  davon  mit  Aufbrausen  eolwiioht.' 

2. 
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2.  Dftr»  <lie  Sekwefelsäure  mit  den^  salasäurea  Kobalt  si^li^a 
in  der  Kälte  ein  heftiges  Aufbrausen  berrorbrlngt,  Wübey .  saludurei 
Gas  und  oxjdirt  salzsanres  Gas  entwickelt  werden. 

3.  Dals  die  sal£8aiir0nEisen«yerbindungeii.be7  der  :geWöhn* 
liehen  Temperatur  der  Luft  durch  die  Schwefelsäure  mit  starkem 
Aufbrausen  imter  Emwiohelong  von  eaksaorem  Qai  aersetzt  werden. 

•  .       •  •  '  .  t  '  r 

4«  Dafs  sich  die  Schwefelsäure  eben  so  ^umi  aal^^auren  ZmU 
und  saksauren  Mangan  Terhälti  wobej  ein-beftigei  Aufbrausen .  y«n: 
aalzsaurem  Gas  wahrgenommen  wirdi^i) 


*t»        I     •    -  •      ..•.!.■>      ,.  i  j 


5-  Üafä  diö  Schwefelsäure  tnit'\Iem  salzsaüi««- Ziori-Oxydul 
bej  d^r  gewbhhlidieii  Tlmpevatüt  deri^uft  nur  ein  seHwitcbes  Auf* 
brausen  bewirkt^  dafii^^aich  aber  dnedi^  Httlfe  der  Wärme/ saJasawea 
Gas ,  achwefltchtsaures  Gas  und  SchwefelwasserstofiF-  Gas  entwickeln, 
welche  bejde  letztere  Gasarten  sich  <^um  Theil  zersetzen,  woher 
Schwefel  ausgeschieden  wird.  Es  bleibt  ein  schwefelsaures  Zinn« 
Oxyd  zurück y  welches  bald  sauer,  bald  basisch  ist,  nach  den  Ver- 
hältnissen der  angewandten  Säure.^ 

6.  Dafs  das  salzsaure  Quecksilber -Oxydul  (mercurius  duU 
eis)  durch  die  Schwefelsäure  ohne  Hälfe  der  Wärme  weder  zersetzt 
noch  aufgelöst  wird;  dafs  es  aber  yon  der  kochenden  Schwefelsäure 
zu  einer  klaren  Flüssigkeit  aufgelöst  wird,  wobey  kein  salzsaures 
Gas,  sondern  schweflichtsaures  Gas  entwickelt  wird;  es  bleibt  salz« 
saures  Quecksilber-Oxyd  (Sublimat)  und  schwefelsaures  Quecksilber- 
Oxyd  zurück. 

7.  Dafs  das  salzsaure  Spie5g1anz*0xydu1  nnd  das  salzsaure 
Wismuth  mit  der  Schwefelsäure  ohne  Hülfe  der  Wärme  kein  Auf- 
nraiiLen  erregen ,    bey  einer  erhöhten  Temperatur  aber  eine  groDie 

Men- 
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Blehge  salssaures  Gas  entwickeln  ^  und  in  scbwefelsanfO  Salze  rer. 
wanddit  werden^     . 


8*    Dafa  das  salzsaure  Silber   durch  die  Schwefelsäure  zum 
Theil  zerae^c^  und  zum  Theil  aufgelöst  wird. 


'' 


•I 


9»    Dafa  das  aalzsaure  Gold  nur  ron  der  kochenden  fiehwe^. 
felsfiure   in    Salzsaure  in    oxydirte  Salzsäure    und    in     metallisches^ 
Gold   zerlegt  wird^    dals  die  gelben  Kristalle  des  .salzsauren  Goldes 
im  V.aciia  getrocknet^  eine  grfine  .Farbe  annehmeni  und  nuir  ive« 
niger  Wasser  enthalten,  alfi  die;  gelben 


/     -  «.     w 


:  10/\ Bndlich;  dafii  wdU  ^un  Jiiß:,i^\tMAteM  sSüz^i  deren 
desotydirte  Basis  das  Waa««r  zersetze«,  mir  der  SchwtsfAlsäurtfpbiie 
Httlle  dejp  Wärme  ein  AufbrbuiseA  heririirbrit^eii.     . 
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Pflanzenabdriicke  und  Versteinerungen 


kjtm-dtni' 
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Kohlen  werke  zu  St«  Ingbert  im  haierischen  Rhein* 
Kreise  9    verglichen  mit  lebenden    Pflanzen    aus 

wärmern  Zonen. 


V  O  B 


B.    S.    T  o  n    N  A  U. 


Berichtigtiiig6a  wichtiger  Aufgaben  und  Fragea^  die  nur  durch  Be« 
obachtungen  uud  Nachforsdiungen  in  veit  ron  einander  entfernten 
Erdtbeilen  n&her  erörtert»  oder  dureh  sichere  Nachweisungen  grfind- 
Uch  beantwortet  werden  können,  bleiben^  weil  sie  dem  Genie  des 
Einzelnen  unerreichbar  sind^  die  wahren  Aufgaben  fflr  zusammen« 
wirkende  und  fortlebende  Institute« 

Mit  vollem  Rechte  wendet  sich  unser  hochgeehrter  College, 
Herr  Graf  ron  Sterrnbergi  in  der  mit  besonderem  Scharfsinne 
und  tiefdringendem  Forscherblicke  bearbeiteten  Theorie  der  Stein«« 

koh« 


2Ä&  

kcfblenbHdtmg.'-^  (S.  dessen  Yersiiol>  einer  ^eegnostiscli^botani« 
sehen  Darstellung  der  Flora  der  Vorwelt^  —  an  sämmlliche  Akade- 
mien Europens 9  i^nm  durch  Aufträge  an  ihre  Reisenden,  nähere 
^^Kunde  zu  erhalten,  zur  Entscheidung  der  Vorfragen,  die  bestimmt 
9,werden  müfsten,  bevor  man  fiber  die  verschiedenen  Vegetations-Pe« 
„rioden  des  Erdbals  ein  haltbare;  ^i^tem  aufzustellen  wagen  dürfe. 
^,Die  Form  der  Pflanzen  werde  durch  die  chemische  Mischung  der 
,,Bestandtheile  des  Erdbodens  pnd  der  Luft.  und.  durch  die  Verhält« 
^,niss^  der  Verbindung  mit  «Lieht 'und  VVärmestoff  bedingt.  Die  Stu- 
,,fenleltcr  der  Vegetation  von  der  Eiche  in  den  europäischen  Thä« 
,,lern  und  von  der  Palme  undi  d&i^iisnmartigen  Farrenkräutern  unter 
,,den  Wendekreisen»  bis  zu  den  Flechten  an  derGränze  der  Schnee« 
,,linie  lobeyd'enHenlispliSren,  b^tebe  gi|s  eigenen,  sehr  ver^hicfdenea 
^^Formen ;  es  seye  daher  auch  leichf;  denkbar,  da£s  in  verschiedenen  P^o- 
^yden  wo  nothwendiger  Weise  andere  Mischungen  und  verschiedene  Ver- 
„bindungen  statt  haben '  mufsten ,  tfuch  andere  Pflanzen -Formen  vor* 
„banden  wären.  Die  Steinkohlen  -  Formation  finde  sich  in  beyden 
„Hemisphären;  die  Ursachen,  durch  welche  diese  frühere  Vegetation 
„begraben  worden,  habe  sich  also  allenthalben  geäufsert.'' 

ff 

« 

„Es  seye  nun  sehr  wichtig  zu  erfahren,  ob  fiberall,  wo 
„Steinkohlen  angezeigt  worden,  die  nämlichen  Pflanzenabdrücke 
»vorkämen ,  die  man  in  den  bereits  bekannten  eoropäischeä  Steint 
„kohlenbergwerken  antreffe,  oder  davon  rerschiedene.^^ 


Ich  habe  diese  und  die  desfallsigen  weitern  Wünsche  und  AntrS« 
ge  des  Herrn  Grafen,  der  königL  Akademie  onrerweilt  vorgelegt.  Esstod 
von  derselben  die  nöthigen  Schritte  zum  Vollzog,  beschlossen  worden. 

Hier  seye'  es  mir  erlaubt,  mit  einigen  Bemerkungen  Aber 
Pflanzenabdrficke  und  Versteinerungen,  die  auf  einem  Steinkohlen-* 
Bergwerke  im  königl.  baier.  Rheinkreiae,   eine  halbe  Qieile  von  St. 

Ing- 
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Ingbert  gewonnen  wurden,  dem  Ideen  •Gange  des  grofsen  Beobach- 
ters 2U  folgen  I  und  was  ich  dort  bey  kurzem  Aufenthalte  ron  eini« 
gen  Stunden»  anders  gesehen^  mit  eigener  Meinung  beyzufOgen, 

Abdrücke  nnd  Versteinerungen  kommen  bey  St.  Ingbert  im 
Kohlenschiefer  häufig»  weniger  im  Kohlensandstein  Tor,  noch  selt- 
ner im  Thoneisenstein^  die  entweder  mit  der  Steinkohle  wechseln, 
oder  ihre  Begleiter  sind* 

IKe  Kohlenflöze  gehören  zur  Sitern  Schieferkohlen  -  Forma« 
tion.  Dicht  unter  den  Abdrücken  zeigt  sich  die  mineralisirte  Holz« 
kohle  da,  wo  das  Bitumen  abnimmt,  und  der  Kohlengehalt  wächst. 

Iiir  Kohlenschiefer,  unmittelbar  auf  dem  dritten  Kohlenflötze 
Ifn  dortbezeichneten  Schenkel  A,  finden  sich   gegenwärtig  die  meis*^ 
•ten  und  rersohiedenartigsten  Fflanzenabdrficke. 

Baumformen  in  dünne  und  breite  Lagen  zusammengeprefsty 
so  dafs  nur  die  äufsere  Gestalt  des  Holzes,  wie  sie  sich  unmittelbar 
unter  dem  rindigen  Ueberzug  zeigt,  und  dieser  selbst  in  minerali- 
sirte Holzkohle  Terwandelt,  mit  Bey  behaltung  des  äufsern  Ansehens, 
begleiten  die  Kohlendecke.  Es  ist  mühsam  gröfsere  Stücke  zu  gewin- 
nen. Wie  man  die  Keilhaue  ansetzt,  fällt  die  Kohle  ab,  oder  später, 
wenn  das  Gestein  abtrocknet.  Ein  Exemplar  mit  entblöfster  Rinde, 
das  früher  einen  Theil  dieses  Ueberzugs  noch  hatte,  ist  T.  1  treu 
Torgestellt  Der  rindige  Ueberzug  hatte  Aehnlichkeit  mit  jenem  auf 
Tab.  I.  in  der  Flora  des  Herrn  Grafen  ron  Sternberg.  Daselbst 
würde  diese  baumartige .  Form  zu  Lepidodendron  gehören.  Mein 
Abdruqk,  ron  dem  ich  spreche,  hat  deutliche  Astbildungen,  und 
stünde  so  zunächst  bey  L*  dichotomum,  denn  allen  übrigen  Zi^pzdo« 
dendron- Gattungen  des  angeführten  Systems,  fehlt  meiner  Ucber* 
Zeugung  nach,  dieser  Bau-  und  sie  sind  im  Innern,  wie  im  äufsern 
Ansehen  ?on  Lepdidodendron  völlig  yerschieden. 

34  Aehn- 
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Aehnliche  baamartige  AbdHicke,  wie  sie  in  der  Fl6ra 
der  Vorwclt  T.  IV.  VI.  X.  unter  den  Namen  Lepidodendron  einge« 
tragen  sind^  und  unter  diesen  auch  ganz  gleiche  (S.  des  Grafen  r. 
Sternberg  T.  X.  fig.  2)  finden  sich  auf  meinem  gedachten  Koh- 
lenflöze. Ein  schönes  Original  7on  ausgezeichneter  Form  habe  ich 
T.  IL  abbilden  lassen.  Meiner  Ansicht  nach  gehören  diese  Ge- 
wächse zu  den  baumartigen  Farrenkrautern ,  oder  zu  verwandten  Ge* 
achlechtem  ron  Cycas,  Camerops,  Coripfia  etc.  Hier  sind  die 
Qrfinde^  welche  für  die  eine,  wiß  für  die  andere  Meinung  sprechen. 


Zwey  Farrenhranter  aus  der  lebenden  Welt,  wie  sie  der 
College  Herr  Ton  Martina  so  eben  aus  dem  Süden  Ton  Amerika 
mitbrachte,  auf  T.  III.  in  natürlicher  Gröise  abgebildet,  sprechen 
für  die  erste  Meynnng. 

Ich  bitte,  erwachsene  in  unsern  GlashSusern  nicht  so  seltne 
Pflanzen ,  TOn  Cycas ,  Raphis ,  Coripha  etc.  zur  Wahl  jHQr  die  zweyte 
Ar  .jicht  näher  zu  untersuchen.  Blätter  dieser  Treibhauspflanzen  fin- 
den sich  zwar  nicht  zu  St.  Ingbert,  aber  doch  an  andern  Orten  in 
Deutschland.  Als  Beispiel  dienen  die  Mätterabdrficke  Ton  Coripha 
minor  aus  TyroL 

Die  bekannten  pfeifenartigen  Hölzer  in  der  Flora  der  Vor- 
weit  unter  dem  Namen  Syringodendron  aufgeführt,  sind  gröfsten« 
theils  Farrenkräuter,  nur  eine  Form,  die  ich  auf  Tab.  IV.  gebe, 
scheint  mir  mit  dem  Cactiis  paruvianus  so  nahe  rerwandt,  dafa  ich 
sie  anfangs  &kt  dieselbe  hielt. 

Die  auf  den  Radnitzer  Steinkohfengmben  in  Böhmen  so  häu- 
fig Yorkommende  Variolaria  Ficoides  findet  sich  auch  im  Kohlen* 
werke  des  Rheinkreises  nicht  selten.  An  einem  deutlichen  Exemplar 
ist  bej  inseftio  glandülosa  die  basis  cuneata  foliorum  nicht  so  auf« 

fal- 
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fallend  ansgtdrttekt^  wie  enf  Tab.  XIL  FJg«  2  der  Flora  der  Vor« 
weit.  Ich  halte  sie  '  fttr  eine  P  a  1  m  e  n «-  Gattung.  Herr  roa  M  a  r-t 
tios  stimmt  mit' mir  in  Hieser  Ansicht  ftberein.  Herr-D^^bltor  rom 
Schrank  hält  sie  Ür  eine  Stapßlia. 

Noch  manche  andere  Pflanzen  -  Gattungen  aus  dem  Geschlech« 
te  der  Bambusien,  Sclerien  finden  sich  ia  dem  Kohlenbergwerke, 
and  haben  mit  den  gedachten  ^  gleich  grofse  Schwierigkeit  xa  ihrer 
richtigem  Bestimmung. 

Die  angeAlhrten  Beyspiele  dfirften  zu  näherer  Begrfindung 
der  Meynung  beytragen: 

1)  Dafs  die  Pfiansenformen  unsers  älteren  Kohlenschiefers» 
welche  zu  ihrem  Leben  ein  warmes  Glimas  rerlangten,  wahrschein- 
lich jetzt  noch  in  warmen  Glimaten  —  zum  Thcile  wenigstens  — 
lebend  anzutreffen  sind« 

2)  Dafs  jene  Fflanzenformen  ^  die  sich  im  Böhmischen 
Kohlenschiefer  zeigen,  mit  vielen  andern,  zum  Theil  und  unter  ahn« 
liehen  Verhältnissen ,  im  EVheinkreise  vorkommen. 

Im  Falle  diese  Abdrucke  sich  in  den  heifsen  Zonen  •  im  Koh- 
lenschiefer  nicht  finden,  aber  in  der  spätem  Epoche  der  Braunkoh- 
lenbildung entdecken  lassen,  konnte  man  die  Folgerung  als  wahr« 
scheinlich  annehmen,  dafs 

3)  diese  sfidliche  Pflanzenwelt  aus  andern  Zonen  später  da- 
hin versetzt  worden,  oder  gewandert  sey,  theils  wegen  des  climati- 
sehen  Wechsels,  theils  —  wie  jetzt  noch  im  engern  Kreise  —  eine 
Pflanzengattnng  den  alten  Boden  verlässt,  um  einer  neuen  Platz  zu 
machen. 

5/i  *  h) 
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A)  Finden  sieb  dieie  Pfianzenfomen'im  ältete^  KoUenoshie* 
fer  jenseitiger  warmer  LSnderstrecken ,  scrbaben  sie  dort  schon  frft« 
ber  gelebt,  und  War  gleichzeitig  mit  derselben  Pflanzen  «Epoche 
nnseres  Erdstrichs. 


«•     •> 


>f  j  I  •  - 


.  •  i 


xn. 


U  «  b  er    die 


tägliche  Veränderung  der  Intensität  des  Erd- 

Magnetismus  und  den  Magnetismu«  ver- 
tikalstehender Körper, 


Ton 


Christopher  ^ansteen  in  ChrUtiania. 


!  »  »  ■  .  \  \ 


(Torgeleicn  in  der  mathem«  phys«  GUiie  am  lo*  Mari  1821*) 
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Auf  einer  Reise  nach  London  nnd  Fans  im  Sommer  1819  besc]iäf- 
tigte  ich  mich  mit  Beobachtungen  der  magnetischen  Intensität^  um 
deren  Verhältnifs  zwischen  Paris  und  London  zu  bestimmen, 
und  auf  diese  Weise  die  Intensitäts  -  Beobachtungen  auf  der  engli- 
schen Nordpol  -  Expedition  mit  Homboldts  Intensitäts  -  Reihe  Ton 
Peru  nach  Paris  zu  rerknfipfen^  '  in  welche  ich  zugleich 
mein  Vaterland  Norwegen  einzufädeln  wOnschtCe  Bey  diesen  mit 
dem  gröfsten  Fleifse  angestellten  Beobachtungen  fand  ich  an  einer 
nnd  derselben  Stelle  Differenzen,  welche  grOfser  waren,  als  dals 
ich  glaubte^  sie  den  Obserrations-Fehlekii  zuchreiben  zu  dtr£to,  und 
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in  rerscliicdenen  Gebäuden  in  London  ebenfalls  sehr  bedeutende 
Differenzen^  ob  das  Instrument  gleich  so  weit  von  allem  Eisen  ab* 
stand,  ^afs  nichts  dergleichen  selbige  verursachen  zu  können  schien» 
Nach  meiner  Heimkehr  nach  Christiania  beschlofs  ich  eine  kleine 
Reihe  Versuche  anzustellen,  um  auszumitteln,  ob  es  eine  solche 
tägliche  Variation  der  magnetischen  Intensität  gibt,  wie  mir  wahr- 
scheinlich vorkam,  da  es  eine  »Reihe  rcmi  Herrn  Goramandeur  Wien- 
gel in  Kopenhagen  angestellter  Oscillations»  Versuche  annehmbar 
macht,  daft  ps  eine  jährliche  Veränderung  gibt.'  Durch^  diese  Be* 
obachungen  entdeckte  ich:  i}  dafs  die  magnetisqhe  Intensi- 
tät in  der  That  ein^  tägliche  und  jährliche  Variation 
erleidet,  und  dafs  das  Nc^rdlii^hl  und  der  Gang  des 
Mx>ndes  einen  merklichen  Einflufs  auf  dieselbe  äus- 
sern« Während  eines  zwe]rmonatlichen  Aufenthaltes  in  Hopenha* 
gen  zu  Anfange  des  laufenden  Jahres  kam  ich  bey  Fortsetzung  der 
nämlichen  Beobachtungen  alsdanq  den^  üuf  die  Spur^*  was  ich  in  der 
Folge  durch  wiederholte  Besuclie  ^estätrget' gefunden  habe,  dafs 
nämlich  2)  jeder  senkrechte  Gegenstand,,  welcherley 
Stoffes,  z.  B  ein  Baum,  die  Wand  eines  Hauses,  sie  sey 
nun  Ton  Holz  oder  Steia  u.  s.  w.,  nach  unten  zu  einen 
magnetischen  Nordpol  und  nach  oben  zu  einen  Sfldpol 
habe. 

Das  Instrument^  dessen  ich  mich  bediene,  ist  ein,  kleiner 
stark  gehorteter  und  magnetisirterStahlcy linder,  etwa  2|:Zoll  (rhein* 
ländisch)  lang  und  \  Linien  im  Durchmesser,  aufgehängt  in  einem 
Seidenraupengespinste  in  einem  Tiereckigen  Kasten  mit  Glasiensiera 
im  Deckel  und  an  den  Seiten.  *  Der  Deckel  besteht  aus  drey  Theti 
len,  die  sich  von  den  Seiten  in  einen  Satz  hineinschieben  lassen  j^ 
die  beyden  äussersten  derselben  sind  mit  Glasfenstern  rerseben,  au£ 
dem  mittelsten  ist  ein  hohler  .Holzcylinder  festgeschraubt  f  durdi 
welchen  das  Filament  hängt«,  woran  der  Cylinder^  achwebt^   der  Ha«; 

sten 


sten  bat  drey  Fttfsschraaben  ^  mtt  wagerecht  gestellt  werden  zu  kön- 
nen^ und  auf  dem  Bbdeti  liegt  ein  Papier  mit  einem  eingetheilten 
Gradbögen,  auf  welchem  sich  die  Schwingungen  des  Gylinderd  ab« 
fesen  lassen.  Per  Cjlinder  wird  dadurch ,  dafs  man  ein  Eisenstäb« 
cbeu^  welches  perpendicular  gehalten  wird,  und  also  im  untersten 
Ende  einen  Nordpol  hat,  der  Seite  des  Kastens  nähert,  aus  dem 
magnetischen  Meridian  gebracht.  Wird  jenes  entfernt,  dann  oscil- 
ürt  der  Cylinder,  und,  wenn  die  Elongaiion  grade  20^  ist»  fangt 
der  Versuch  an.  Durch  ein  Chronometer  wird  der  Zeitmoment  des 
Anfanges  der  Isteh,  lOten,  20sten  u.  s.  w.  Oscillation  (oder  viel- 
mehr  des  Aufhörens  der  vorangogangenen)  angegeben,  und  so  fort- 
geifahren,  bis  ich  die  Zeit  ron  36O  Oscillationen  beobachtet  habe, 
deren  letzte  nur  in  einem  Bogen  yon  etwa  2^  schwingen  >  der  jedoch 
merklich  genug  ist,  um  genau  beobachtet  zu.  werden.  Nun  wird  der 
Zeitmoment  des  Anfanges  der  ersten  Oscillation  von  der  Zeit  des 
Anfanges  der  SOOsten,  und  ferner  der  der  lOteii  ron  dem 
der  SlOten  und  so  weiter  abgezogen,  bis  endlich  der  Ab- 
zug der  öOsten  ron.  der  der  36osteii  geschieht,  '  wodurch 
man  7  rerscbiedene  BeeHimmungen  der  Zeit  yon  300  Schwingungen 
erhalt.  Wofern  nicht  die  Schwingungsbögen  durch  den  Widerstand 
der  Luft  abnähmen,  würden  diese  7  rerschiedenen  Bestimmungen 
TfiUig  gleich  seyn;  allein  wegen  der  Abnahme  dieser  Bogen  werden 
die  letzten  etwa  um  -^^  Sekunden  kfilrzer  als '  die  ersten.  Eine  Mit« 
telzahl  aus  allen  7  gibt  also  die  Zeit  ron  300  Schwingungen  so 
grofs,  als  hatte  die  erste  etwa  bey  16^  Elongation  angefiingen.  Spä- 
terhin beobachte*  ich  die  Zeit  jeder  6sten  Schwingung,  und  erhalte 
somit  zu  derselben  Zeit  11  Obserrationen ,  woraus  die  Mittelzahl 
genommen  wird.  Das  Chronometer  thut  5  Schläge  in  2  Sekunden, 
also  ist  jeder  Schlag  =  f  Sek.  =  0'^4^  und  jeder  solche  Schlag 
lafst  sich  mit  Sicherheit  halbiren,  so  di^s  das  Aufhören  jeder  Os- 
cillation mit  einer  Genauigkeit  von  0^^2  und  also  die  Zeit  ron  300 
Schwingungen  mit  einer  Genauigkeit  ron  0^^4  bestimmt  werden  kann  } 
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da  aber  hier  ein  Mittel  aus  ii  Obserrationen  ^«nommen  wird,  so 
bin  ich  daron  fiberzeugt,  daTs  -^  Sekqnde  im-Mitteiresultate  gewil» 
ist,  biebey  kommt  es  zu  Statten,  die  Uebung  eines  Astronomen  in 
genauer  Theilung  der  Zeit  zu  haben.  Ein  Beispiel  wird  das  Obige 
am  belsten  erläutern.  Heute  (d.  i.  Oct.  1820 )  4  Uhr.  STacMm^ttags, 
wurden  folgende  Beobachtungen  angestellt: 


Ordnung 

der 
Schwin" 

gongen- 


Zeltmoment  des 

Aufhörens     jeder 

Schwingung. 


Ordnung 

der 
Schwin- 
gungen. 


Zeitmoment  des 

Aufhörens    jeder 

Schwingung. 


Zeit  von 
■  300 
Schwill- 
gungen. 


der   Oten 
6ten 

-  12ten 

•  18ten 
«   248ten 

-  SOsten 

*  SÖsten 
*  -  42sten 
■  -  48sten 

-  54sten 

-  öOsten 


0' 


2' 


3' 


55''/0: 

51.  0 

7.  6 

23.  8 

40.  0 

56.  4 

12.  6 

28.  8 

45.  2 

1.  4 

17.  6 


35'^0 

51.  2 

67.  6 

83.  8 

100.  0 

ll6.  4 

132.  6 

148.  8 

l65.  2 

181.  4 

197.  6 


der 


300st. 

306st 

312t. 

318t. 

324st. 

330st. 

3368t. 

342st. 

348st. 

354st. 

360st. 


14'   5"/8; 
22.   0 
38.  2 
54,4 

15'  10.  4 
26.  8 
42.  8 
59.    2 

16' 15.  2 

31.  6 

47.   7 


845"/8 
862.  0 
878/  2 
894.  4 
910.  4 
926.  8 
942.  8 
959-  2 
9'?5.   2 

991.  6 

1007.    7 


810",  8 

810.  8 

810.  6 

810.  6 

810.  4 

810.  Z 

810.  2 

810.  4 

810.  0 

810-  2 

810.  1 


'f  * 


Mittel  =  8t0/"^4l 
ba  ich  nur  die  11  ersten  und  la  letzten  benuUte^  so  werden  niobt 
die  mittelsten  ron  der  608t.  bis  SOOst.  aufgeschrieben.  Da  sich  die 
Intensitäten  nmgehehrt  rerhalten^  ^vrie  die  Quadrate  der  Schwin« 
gangszeiten^  so  kann  man  die  Intensität ^  die  zu  einer  gewissen  will« 
ItOhrlichen  Schwingungszeit  gehört,  als  Einheit  nehmen ^  und  die 
übrigen  aiisdrücken  in  Theilen  dieser  Einheit.  Ich  habe  sonach  fllr 
meinen  Cjlinder  die  Intensität  als  Einheit  gewählt^  welche  zur 
Schwingungszeit  813^^/  6  gehört,  weil  ich  einmal  während  eines 
Kordlichtes  die  Intensität  ron  dieser  Grölse  fand^  und  diefs  ab  ein 
Minimum  annahm.  Doch  habe  ich  sie  in  der  Folge  einige  ein^^elne 
Male  schwächer  gefunden.     Somit  ist,    wenn  die  Intensität  gesetzt 
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=  1/  die  dazu  gehörende  Schwingungszeit  =  T/  und  eine  an- 
dere Infcäsiiat*  =  l';'11i5Schmngungszeit  =  T'j  I:  P  =  (T')*:  T* 
oder  I  =  (^^^  i^i    und  da   ich  angenommen  habe  P  =  1/  T^  = 

813'^  6>  «o  wird  I  =  Q^^—^^y  aUoin  obigem Beyspiele  I=rl.0079« 
£ine  'klcfiti^  Tabelle/  berechnet  ftkr  die Sch'vringungszeiten  ron  803^^ 
bis  81 V^  for  jede '|^  oder  ^  Sekunde,  dient  zur  Brleichterung  dei^ 
Reduetidnj  folgendes  ist  ein  Auszug  derselben: 


i^mm 


HittUre 

Schwin- 
gUagSMit. 


Intemi. 


Btttilere 
SchwiQ- 


lülenftitl^. 


Hittbra  . 
SchffiB- 
gungtsait* 


IntensiCat 


Mittlere 
'  Schwin- 
«gUBgtseit« 


Intenii« 


,^«L 


dOS^1.0  1*021  s 
804«  0  .,1^0240 
803.   0     1 1.0205 


815^^  6  U.OOOoLlA^^t)  1.0064  :|b08^V.O  :  .  I;ei30 
813«  0  1.00151810.  0  1.008Q  [807^  0  1.0154 
812.    0  11.00391809.   0     ll.OlU  1806.    Q      1.0189 

Ist  solchergestalt  die  Mittelzahl  tob  11  Obseryatiopen  bis  ^  Sekun- 
de zuverlfilbig  (welche  Foderung  gar  nicht  abertrieben  ist^  da  der 
Astronom  den  Durchgang  eines  Sternes  durch  die  fünf  Filament^ 
eines  Fassageinstruments  bis  zu  solcher  Genauigkeit  beobachten  kann), 
ao  gibt  die  Obserration  eine  Variation  ron  0/0002  =:  j^sz  ^^^  ^°" 
tensität  an«  Ich  glaube  sogar  in  den  meisten  Observationen  der 
Hälfte  dieser  Gröfse  sicher  zu  seyn.  Das  Instrument  steht  ganz  un* 
Terrttckt  in  einem  unbewohnten  Zimmer  auf  einem  Stative  an  der 
Wand.  (Setzte  man  es  auf  einen  auf  der  Diele  stehenden  Tische 
dann  wttrde  die  geringste  Bewegung  Seitenschwingungen  im  Mittel- 
punkte des  Gylinders  hervorbringen^  welche  der  Genauigkeit  der 
Beobachtung  nachtheilig  wären.) 


•  I 


Die  ganze  Reihe  der  in  etwa  Einern  Jahre  5  Mal  täglich  zu 
bestimmten  Zeiten  angestellten  fieobachtlingen  anzufilhren^  gestattet 
nicht  der  Raum.    Nachstehendes,  ist  diß  Mitttolzahl  der  Beobachtno- 

« 

gen  for  jeden  Monats 


Tab. 


Tab.  1. 

Stuadeoseit  |      8       |     10      |     12      |      2       | 


I      0       I      8 


1819  De««     |i«oi93i|t.oi902|       1,01915       |koi-966|^    .  KQ1929 


10     I  Mittel 


1.01732I1.01912 


1820  Märe     |1.01095|l.01010|l,01023|l«01i36|  1.011471  l«Olll3|l.01142|l.Olo63|i.0J08l 

.  Im  December  'waren  eigentlich  4^'^  Obserrationszeiton  ,  fol« 
gende:  ,  Q  Uhr  Vorm.  —  10  und  11  Ü.  —  12j  1  und,  2  ü.  —  5$ 
4  und  5  Ü.  —  6;  7  und  8  Ü.  —  10  und  11  IT.  Obige  iind  also 
Olittelzahlen  von  Jl  oder  3  andern  Mittelsbablen ,  da  die  tagliohe^  Va- 
riation in  den  Wiuterpionaten  so  klein  und  die  unordentlichen  Ver« 
finderongen  so  grofs  sini^^  tdaiamonaufkeiqe^iidare  Art  das  eigentliche 
Gesetz  der  Variation  derselben  darstelle»  kann.  Hieraus  ist  dent^ 
lieh  zu  ersehen^  dafs  das  tägliche  Minimum  zwischen 
10  und  11  Uhr  des  Vormittags  fSlIt,  das  Maximum  dage- 
gen entweder  um  4  oder  8  Uhr  des  Nachmittags.  Da  es 
zu  ermüdend  wfire ,  die^  Obserrationeii  ferner  jede  oder  jede  andere 
Stunde  des  Tages  fortzusetzen^  so  wurden  dieselben  auf  filnf  des 
Tages  beschränkt^  wie  folgende  Tabelle  zeigt: 

Tab.  1.  Fortsetzung. 


Standenzeit 

8 

10| 

1 

*                                               • 

4 

7 

10|   } 

Mittel 

• 

1820     April 

1.00717J  1.00625  1.00879  l-OOQÖÖ  1.00903  1.00818 

May 


1.0058g|  1.005781 1.0O8^t9|l.00844{l.QO740U«OO7  IS 


Juni 


Juli 


1.00407|l.00597|l.00647il.00700|l.00665|l.OO&6a 

|l.00277|l.00255|l.0046ljl.00500|l.00548|  1.00404 

t.00339|  1.00335.J  1.00543  1.00570jl.00555|  1.00468 

^ —    - — •-    -         -  -  - 


August 

I     I        - _ 

September     |l.00560|l-00508ll-00708|  1.0071  i|l.00715|l.00640 
October  |l.00886|l.OQ800|.l.QO9Q9|l>0O953|l.OO953|l.0O9QO 

Diese  Obserrationen  bestätigen  ohne  Ausnahme  das  oben  gefundene 
Gesetz}  es  kommt  mir  vor,  als  falle  in  den  Sommermonaten  das 
Maximum  später  in  den  Abend  hinein}  im  JuK  ist  es  sogar  um  10^^ 

U.  Nachm.  eingetroffen.     Oft  tritt  ein  kleines  Minimum  gegen  7  Uhr 

I 

em. 


ein  9  wte  die  Mtttelzahlen  des  März  ausweisen.  Zuweilen ,  wiewohl 
eelien,  ist  die  tfiglich^  Variarion  so  klein,  daTs  sie  keine  ^^^l^'^de 
flb^rsteigt;  'aber  zum  Sftern  varürt  sie  beständig  so^  dafs  ron  einer 
halben  Stunde  zur  nächsten  nicht  röUig  einerley  Resultat  gefunden 
wird,  fiisw^ilön  sind  diese  Sprünge  eben  so  groTs,  als  plölzlich| 
z.  p.  d:i28.  May^.  da  die  Intensität  folgende  war: 

• — '6 TJ:  ToVm.-  =  i,ob6a  C8io">85) j  löi u;=:  1.0055 (5n^3i)j 

4|  ü.  Nadim^  =  1.0135f  (808'M4)3  7^  ü.  Nachm.,  =  1.0068 
(S^O'^tö))  10$  ü.  Nachm.  1.0017  (8l2"/95).  Hier  itar  in  6  Stun- 
de« eine  VarifttiDn  ron  0/ail8f  (4"/79).  '      ' 

So  ttneh  d.  25.  JuDv  BTVorti.  1.0044  (8 11  ",81)}  l0|  Vorm. 
10031  (8U^'/35)i  4f  Nachm.  1.0085  (älO'MS)}  .7  Nachm«*i.0083 
(8io'',25)i  11  Nachm.  0.98833  (8l8",39)}  ll|  Nachmj  0-99422 
(815^,96);  12  Mitternachts  1.0047  (811^/68),  «Iso  in, weniger ' denn 
einev-  Stunde  eine-  Variation  =s' 0/0464  (6'^7l)  und-  «  4  Standen 
5= -0.0200  (8'M4).  i 

Dasselbe  gilt  ron  der  tägKcben  Mittelzahl/  da  sich  die  Mit- 
telmtensität  ron  Tag  zu  T«ge  ändert^  bald  wächst ,  bald  abnimmt. 
Die  grölsten  Sprünge  treten  bej  den  Mondswechseln  ein,  besotiders 
wenn  der  Mond  den  Aequator  passjrt^;d.  h.  ron  südlicher  zu  nörd- 
licher Declination  übergeht^  und  unfgekehrt;  desgleichen  bey  plötz« 
liefen  Veränderungen  des  Welters,  von  trübem  und  mildem  Wet- 
ter zu  heiterem  Himmel  und  kalter  Luft,  da  denn  die  Intensität 
plötzlich  wächst  und  wieder  abnimmt,  trenn  das  Wetter  zum,  Ent- 
gegengesetzten umschlagt. 


•        Eine  jSlirliche  Variation  zeigt  sich  auch  deutlich  In  den  mo- 
natÜicheii  Mittelzahlen^  wie  aus  folgender  Tabelle  zu  ersehen  ist: 


\    * 


296 


/ 
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1 
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ooo»voo9'>9lo^^o 
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1 
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• 
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• 
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0U 
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0/00341 
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Aas  Tortteheodor  Tabdle,  deren  ty^ey  ecate  .Columnen 
monatiiclie^HitteUlitteiüilfit  und  die  va  derselben  geh&f ende  Sc^hMria- 
gungssett  enthalten }  ist  ersLefadich^  drafa  die  Intensität  in  den 
Wintermonaten  (cnahe  djem  Perihelinm)  betrfichtlich 
f^röfser  ial^  als  in .  den  Sommermonaten  (nahe  dem 
▲  pUelinm).  Dre  kieinate  täglich!«  Ititensit&l  traf  den  15. 
Juli  ein  und  war  s=  ,i.DQl6d.i  Nach  dtai' Anfange  des  Augusts 
liat  die  Intensität  merklich  «ogenomm^n,  so  dafs  sie  den  20*  $ept. 
bereits  auf  1.00Q15  gestiegen  war.  Den  IS.  Oiecauf  1.01074*  Die 
6  folgenden  Columnen  enthalten  die  gröjQste  und  kleinste  Intensität 
in  jedem  Monat,  die  d^zu' gehörende  ScWingungszelt^  Tag  und 
Stunde^  wenn  sie  eintraf 3 .  und' die  darauf  folgenden  Columnen  ent- 
lialten  die  Differenz  zwischen  d^r  groit^ten  und  kleinsten  Intensität 
in  jedem  Monat.  Bejr  dieser  Differenis,  Vn^elche  ich  die  gröfste 
monatliche  Variation  nennen  will,  sehefait  das  merkwürdige 
Gesetz  zu  herrschen,  dafs  sie  iin  December  und  Juni,  d.  i. 
entweder  um  die  Zeiten. der  Sonnenwende,  oder  viel- 
leicht  richtiger  in  dem  Ferihelium  und  Aphelium  ain 
gTöfsiten^  und  in  den  Zeiten  der  Tag-  und  Nachtgleiche 
oder  beym  mit;;lern  Abstände  der  Erde  ron  der  Son- 
ne am.  kleinsten  ist  Die  letz|e.  Colunme  eoithSlt  .die  Differepz 
awisohen  der  kleinsten  mittleren  monafÜichQn  Intensität  um  lOr^Uhr 
Vonnittags  und  der  *  gröbsten  des  Nachmittags  ^  aus  Tab.  f  ^«nom- 
men.  Hier  zeigt  sich  auch  eine  merkliche  jäirliche  Veränderung, 
dafs  nämlich  die  tägliche  ordisntlicheVariatioii  am  klein- 
aten  ist  in  den  VYioterm^onaten  und  am  grOfsten  in:dan 
Sommermonaten.  Da  die  grölsjte  mitlc^re  tfigliohe  Variation 'üst 
=  0/00341  s  welches  l^/3&^  in  Zeit  entspricht»  so  siebt  man'^  duls 
die  gröfste  tägliche  ordentliche  Variation  ungefähr  ausmacht  l^VS^ 
auf  8lO'^  d.  i.  VH  =  ittHv  =  777^«^  Schwingungsaeit*  Beob- 
achtet man  also  bloa  die  :Zeit  von  100  oder  150  Schwingungen,  so 
diese  Variation  nndierklicb,  zumal  wenii  man  sich  nickt,  durch 

36  eine 


\ 


t 


eine  längere  Reihe  ron  Beobachtungen  an  dcbiaelbeiiOne  Tergewis« 
^ert  j  dafs  die  kleisen  Veräadermigea  keine  £V>lge  Ton  Beobaohimge* 
Fehlern  sind,  sondern  ^inem  vegelmäiSiigen  Gaeetee  folgen.  \Maa 
darf  sich  demnach  »ioht  wundern,'  dafs  Humboldt  eine  «olohe  Ya- 
Tiation  nicht  bemerkt  hat.  Doeh  glaube  ich  «auaiseiui^.  Reise  ihde^ 
Acquinatibnalgegenden  des  -neuen  Conlilteiits  'Spui)^  einer  iBtilehcAi 
täglichen  Variation  naehiireiserl  su  «können,  wofem  die  daselbst ^  «v 
geffthrten  Obserrationen  nicht  an  eiaem  and  deaftseUMn  Tegb  and 
Orte  gemacht  worden  sind. 

Die  gröfste  Intensität  im  ganzen  Jahre  war  ISIQ  d.  l4*  Dac. 
5  Uhr  Nachm.  =  1.0242  (803"/30),  die  lileioste  1820  d/  24-  Jani 
11  Uhr  Nachm.  =  0/9883.(818^^39)9  alio  ist  die  gröfsle  Jährliche 
Differeiis  =  0/0359  =  tII?^  ^*  ^*  =  iV  ^^  ganzen  Kraft  unge« 
fähr,  oder  in  Zeit  8l8''/39  —  803'^90  =  14^^49  auf  810.  Mögli- 
.cher  Weise  ist  sie  wohl  gar  weit  grö&er  gewesen;  dehn  leichtlich 
können  zwischen  den  Obserrationszeiten  und  des  Nachts  ?oh  mir 
nicht  wahrgenommene  SprUnge  geschehen  9Bjn. 

Setzt  man  den  horizontalen  Theil  der  magnetischen  Kraft 
^^s  I  die  ganze  Kraft  =  F,  die -magnetisdhd  Neigung  -r^n,  so  ist 
I  =  cos.n^  also  F  zs  ^~  r=:  I.  sec.  n.  Xs^ist  also  möglich  >  dals 
^  oonstant  sey»  und  I  dodk  tariiren  könne  ^  woi^H'n  namlioh  die 
N^gnng  n  YerSnderungen  unterworfen  ist  Aus  einer  langen  Reihe 
Versuche,  welche  ich  mit  einem  neuen  Neigungiinstrument  ange- 
stellt habe  ^welches  Ton  DoUond  rerfertigt  ist,  seheint  herror  ange- 
hen, dafa  die  Netguiig  des  Sommers  ungefähr  15  Mihoteii  gröl^cr  bt 
-als  des  -Winters  und  des  Vormittags  um  4  bis  5  Minuten  grSfter^ 
als  des  Nachmittags,  wa$  in  der  horizontale»  Kraft  eine  Verände- 
rung heffovbringen  wSrde,  gleich  derjenigen^  welche  die  Beobach- 
tungen gegeben  haben  j  diefs  erheischt  aber  noch  eine  strengere  Frfi- 
'fting.  Ferner  4st  es  bemerkehswettb,  dafs  mehrere '  Umstände  bey 
^r  täglichen  and  jährltoheii   Variation    der  Intensität  grolse  Aehn- 

lich- 


lichkeit  haben  mit  den  täglichen  Wanderungen  der  Magnetnadel  und 
mit  den  yom  Prof.  Heller  in  Fulda  entdeckten  Variationen  in  dem 
magnetischen  Mittelpunkte  d^s  ^weichen  Eiaens.  (Gehlens  Journal 
ifir  Physik  und  Cheipie  &  8>  ISOQ.  S.  69&1) 

Der  Eisflufsj  welchen  das  Nordlicht  auf  die  Intensität 
ftusserti  ist  schon  von  Humboldt  bemerkt  worden  (Gilberts  Ann. 
der  Phjsijk  B.  XJtIX«  S.  425  —  42Q).  |ch  habe  oftmals  Anlafs  ge- 
habt,  die  Richtigkeit  der  angeführten  Ortes  erwähnten  Bemerkung 
SU  beobachten,  dafs  während  des  Nordlichtes  die  magne- 
tische Intensität  geschwächt  wird;  doch  gilt  diefs  blos  ?on 
den  stärkern  Nordlichtem  mit  Bögen,  y^xi  welchen  starke  Strahlen 
gegen  den  Zenith  hinaufj^chiefscn*  Bey  den  schwächeren,  wo  man 
klcus.  ein  Jetuj£tendes  Segment  gen  Norden  ipit  keinen  oder  nur  ein- 
seinen und  schwachen  bewe^Ichen.  Strahlen  erblickt,  ist  keine 
merkliche  Veränderung  sn  spüren,'  Ick  will  zum  Beweise  dessen 
aar  folgende  ziemlich  roUständige  Beobachtung  anführen.  Den  1^ 
Dezember  I8I9  zeigten  sich  um  7  ^hr  Nachmittags  Sptiren  eines 
Nordlichtes;  um  ib  Uhr^  standen  zwey  breite  helle  Bogen  In  N^  N. 
*W;  unter  dem.  xi^^imfgkXw^  ^iwr<  das.  f  eiyröb^lkhe  djiokle  Segment; 
län  lof  Uhr  sehofs  es  heftige  Flammen;  gegen  den  Zenith  und  war 
ija  diesem  Augenblicke  «m  stärksten;  um  X\\  Uhr  ;war  der  gan^e 
.Himmel  schwars  ftbenpueHf  .doqlii  ware^  Iblfft^.  di^n^  Wolken  merk- 
fiiciie  Sparen  dn  NosdlicJitee«  Qie  Inlewitätr.  ¥f»(l|iel(  ^ipi»  aq.die- 
Mm  wid'dMs  felgvaden  3?age  folgendermaisep:.  .  ,,- 

Intensität    Sohwing.  Zeiit. . 
16.  Dec.  Uhr  9      Vorm.     J.0223  »  804"/59, 

11     Vorm.     1.0201  ;=  fi05i.45 
if    ÜMhoa.  1.0211  37  80^/  <»4  . 

' .        .    ^      •-*•      1.0220  =3  ÄQAii  7)1       ,      ; 

5  »^       1.0230.  =6:  'A04/  VI 

1  —       1.0226  =s  804^  »6^ 

36  ♦  16/ 
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IntensitSt    Schwing.  Zeit. 

16.  Dec.  Uhr  10    Nachm.  1.0166  !=r  806/  84 

10|       —       1.0082  =  810,  27 
11t       —       1.0145  =  807,  81 

17.  Dec.  Uhr  2^    Vorm.     1.0150  =  807^^55 

5i  Vorm.  1.0172  =  8O6,  64 
9f  Vorm.  1.0192  =  805/  84 
12  Mittag  1.0212  =  805/  04 
3  Nachm.  1.0220  =  804/  72 
6f    Nachm.  1.0215  =  804/  Ql  , 

10t  Nachm.  1.0187  =  806,  02 
Hieraus  ist  ersichtlich ,  dafs  die  Intensität^  welche  den  i6ten  Nach- 
mittags.  zwischen  1.0220  und  1.0130  (in  Zeit  804^^7  ungefähr)  war, 
während  des  Nordlichtes  abnahm^  je  nachdem^  die  Itef^tigKeit 
desselben  zunahm  ^  bis  sie  ihr  Minimum  um  lof  Uhr  erreichte 
5=  1.0082  (810^^27)9  als  das  Nordlicht  am  heftigsten  war.  Alsdann 
atie^  sie  gradweise  die  ganze  Nacht  und  erreichte  erst  am  folgeur 
den  Nachmittags  et^a  um  3  Uhr  ihre  rorige  Starke. 

Durch  die  erwähnte  Rds^  riatfh  Kopeitihagen  wurden  die:Be^ 
obachtungen  der  täglichen  Intensitäts- Veitänderung  fn€hristiania  nn- 
terbrochen.  In  Kopenhagen  setzte  ich  diesdben  yom  3«  bis  tU  Ja- 
nuar fort,  und  fand  die  Zelt  von  300  Schwingungen  ungeiBhr  3: 
776^^  Dan  &•  Januar  bezog  ich  einZimteer  imObseryatovium  (dem 
sogenannten  runden  Thurme),  welchcfe^  mir- 9ro&  Sclrtth«iac4r»r 
gefBU^st  eingeräumt  hatte  f  imd  fand  daselbst  zu  meiner  gröfsten  Ver- 
wunderung die  Zeit  Ton  300  Schwingungen  ss  8^6^^^ t  d.  i.  ungefähr 
60'^f  gröüser,  alz  inmeineryorigea  Wohnung.  Aus  Bugge*s:  Oöserua- 
ttones  mtronomicae  ist  bekannt,  'imh  der  runde  Thurm,  welcher 
126  Fufs  hoch  ist|~in  der  Mitte  einen  hoflden  Gjlinder  hat^  dessen 
innerer  Durchmeaser  4  Fufa  6  ZoU  und  die  Dicke  der  Mauer  4Fuls4 
Zoll  ist.  Zwischen  diesem  Cylinder  und  der  än&em  Mauer,  deren  Dicke 
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iVnts'UZoll  iet^  erhebt  sich  eine  zusammenhängende  schiefe Flfiche 
▼on  Ziegelsteinen  durch  mannigfaltige  Gewölbe  nnterstfitzt,  gleich 
einer  Schraube^  rom '  Nitfdrigs^n  ^es,  Thnrmes  bis  zum  Obersten, 
luid  macht  7^  Vmdrefaangen '  um  den  ianern  GjKnder.  Bey  det 
ntchatobersten  Umdrehung*  wer  die  von  mir  bewohnte  Kammer,  und 
da  im  obersten  Theile  des  Thurmes  «ine  grolse  Anzahl  schwerer 
Eisenstangen  ron  der  fiufsern  Mauer  an  den  innern  Gylinder  reichen, 
so  glaubte  ich^  es  sey  yielleicht  eine  solche  in  der  Mauer  nahe  dem 
Fenster  rerborgen,  an  welchem  das  Instrument  stand,  und  dafs  sie 
den  -erwähntfeti  '  ^ofsen  "Unterschied  bewirke.  Ich  rerlegte  darauf 
das  Instrument  in  die  Wohnung  des  Herrn  Commandeuirs  Wleugel, 
und  fand  in  einer  ron  Möbeln  und  Eisengeräth  ganz  entblöfsten 
Gartenstobe  durch  mehrere  gut  ttbensinstimftoiide  Obserrationen  die 
Zicit  ron '300  Schwingungen  =i  TQQ^^^j'afber  in  der  Stube  des- Herrn 
Gommandmirs  im  zwejrten  Stocke  'war  die  Zeit  V6n  300  Schwingun- 
gen s=  79 1^.  Diese  beirichtlichen  Di£Ferenfeen  ilöfsten  mir  Ver- 
dacht gegen  alle  in  Häusern  gemaehte  Obserrationen  einj  ich  ?er- 
legte  daher  das  Instrument  in  die  Mitte  des  Gartens  und  fand 
daselbst  die  Zeit  Ton  30O  Schwingungen: 

''    den  21.  Jan.  ühr  4t  Nachm.  =  785^^71 

den  24.  Jan*  ühr  12  Mitt.        =  786,  03 

deu  5.  Febr.  ühr    2  Nachm.  =  786.  80 
;  '  dcnf  16.  Febr.  ühr  ii|  Vorm.  =  787,  66 

*^en  16;  Febr.  Ühr  5|Nachm,  =  786,  54 
Die  letzte  wurde  am  entgegengesetzten  Ende  der  Stadt  unter  freyem 
Himmel  auf  d^m' die  Stadt  umgebenden  Erdwalle  nahe  bey  der  neuen 
Sternwarte,  aber  ein  ziemliches  Stflck  rom  Gebäude  beobachtet. 
Diese  Uebereinstimmung  bewog  mich,  dieses  Resultat  als  die  wahre 
Schwingungszeit  in  Kopenhagen  anzunehmen,  um  so  mehr,  da  aller 
verdacht' örtUcher' Einwirkung  hier  wegfallen  mufs.  Da  alle  obige 
Beobachtungen  die  Schwingungszeiten  in  den  oberstefü  Stockwerken 
der  Gebäude  gröÜser  und  in  den  untersten  kleiner  angeben,  als 
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wahre 9  so  kam  ich  auf  den  Gedanken  i  es  mSobte  yicUeicbt  jeder 
senkrechte  Gegenstand ,  fblglioh  auch  jedes  Hans  einen  magnetischeh 
Kordpol  n^cb  uAten-  und  ieinQn  Sttdpol  nach  oJ^n  haben ^  was»  wie 
ich  glaabte^  dieses  Pb&n^men.  erklären  könntt^,  und  rerlegte.daslhüb 
das  Instrument  9  »m  dietses  «u  uBter^uehen,  m  'defa  .riindeoThiim  %vh 
rück  5  wo  ich  denn  die  Zeit  Von  300  Schwingungen  den  17.  'Feb^* 
fandi  ... 

» 
im  Observatorium  auf  der  obersten  Fläche  des  Tbum^,  . 

Uhr  lOj  Vorm.  :if  ,842"r,3Z 
in  meinem  Zimmer  ^  t  Wendung  uptesbailbi'  wie  oben         «       > 
bemerkt^  :  rs  9^6/.  57 

2  Wendungen  walier  .unten,  Uhr  11^  Yom^.       ^,  .  .2^  ft37/  39 
ii  Wendung:  tiefer^  Uhr  g^  Vorm.  ;;=.  834/  4f8 

/2  Wendungen  4i^ev  herab,  Uhr  ef  ISikqbtgu  rxt  6<)4»  07 

An  der  Thüre  des  Thnrmps,  etwa  1  Wendung  wei- 
ter herabi  Uhr  gl-  Nachm«         •  .  ^s-  813.  00 


N 


Hieraus  erhellet,  dafs  diese  örtliche  Wirkung  nicht  durch 
irgend  eine  einzelne  Eisenstange  könne  hervorgebracht  worden  seyn, 
und  dafs  etwas  unterhalb  der  Mitte  des  Thurmea  ein  Wendepunkt 
sejn  mfisse.  Es  ist  merkwürdig,  dafs  dieser  Punkt  (wahrscheinlich 
der  magnetische  Indifferenzpunkt  des  Thurmea)  unterhfdb  des  Mit- 
telpunktes des  Thurmes  ffiUt^  was  auch  mit  jeder  senkrechten  £t- 
senstange  der  Fall  ist  (siehe  Hellers  obenerwähnte  Beobachtungen). 


,  Bey  meiner  Rückkehr  nach  Christiania  setzte^  ich  diese  Be« 
obachtungen  fortj  und  fand  folgende  Regel  allgemein  gültig:  Wenn 
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das  lastrumeot  ii,ftfdi:icli  ron  einem 
^  senkrecht'en  GegeoatAnde  N S  an  des- 
sedPa'fs  in  n  gesellt  wird^  soschwiagt^ 
der  Gylinder  schneller^  südlich  ron 
demselben  in  b  hingegen  langsamer 
als  aif£  freyemFeldej  stehet  hingegen 
daaln^trument  an  derSpitze  in  c  oder 
fi  d,  so  yerhält  e's  sich  umgekehrt  Die 
Schwingungszeit  ist  nämlich  am  läng- 
sten,  wenn  das  Instrument  nordwärts 
in  c  und  am  kttrsesteu;  wenn  es  sttdwärts  in  d  ist  Hier- 
aus  glaube  ich  schlieflien  zu  können,  dafs  jeder  Gegenstand, 
welcherley  Stoffes  er  auck  seyn  möge,  einen  magneti- 
schen Nordpol  nach  unten  und  einen  Sfidpol  nach 
oben  habe;  wenn  also  die  gleichbenannten  Pole  des  Gegenstandes 
und  des  Cylinders  gegen  einander  gekehrt  sind,  werden  die  Schwin- 
gungen langsamer,  im  entgegengesetzten  Falle  Schneller,  als  wenn 
der  Gyiihder  allein  dem  EinfluTse  des  Erdmagnetismus  ausgesetzt  ist. 
Zum  Beweise  dieser  Behauptung,  und  damit  man  sich  ungefähr  ei- 
nen Begriff  von  der  Grölse  dieser  Differenz  bilden  könne,  sey  es 
mir  eflaubt,  folgende  Verbuche  anzufahren.  Mit  dem  Cylindef,  wo- 
mit die  täglichen  Variätions  -  Beobachtungen  angestellt  sind,  und 
welchen  ich  mit  A  benennen  will,  fand  ich  am  FuTse  einer  grofsen 
Eiche,  welche  gans  isolirt  auf  freyem  Felde  steht,  die  Zeit  ?on300 
Schwingungen  d.  12«  September 

Uhr  5|  Nachm.  1  Fufs  nördlich  rom  Baume  =  8  U  ^0 Ö3  (a  der  Figur) 
Uhr6f  Nachm.  1  Fufs  südlich  desselben  ~  816/  24  (ft  der  Figur) 

Diff.  —      4''/41 
Dieser  Gylinder  machte  im  Mittel  Ton  6  Beobachtungen  im  Septem- 
ber, .wenn  er  ron  aller  örtlichen  Wirkung  befreit  war,   auf  freiem 
Felde  300  Schwingungen  in  815^^75« 

Ein 
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Ein  anderier«  Qlwas  küf  serer  CyVnder  (^B),  .welcher  ohne  ört- 
liche Wirkung  auf .  freyefü  F^de  Jm  May  300  Sd^wiogongen  in 
716^^/71  machte^  .machK^  in  «meinem  Garleu  am  Fuiae  eines  dicken 
Kastanienbaumes  300  Schwingungen 

Uhr 3 Nachm.  iFufs  nördlich  vomBaiimein  715^^11  (ad.  obig. Figur) 
Uhr  3i  Nachm.  iFufs  ßüdiioh  deagelbftn.iii  724>  31  (6  4»  obig*  Figur) 

.  Differrcinz.  ss      9"/20 

Das' Haus  ^  welches  ich  bewohne ;  ist  ganz  yon  Holz^  und 
liegt  ungefähr  ixu  magnetischen  Meridiane,  mit  dem  gr6i!$ten  Giebel 
gen  Ost  und  West^  dem  kttrzest^n^  gen  I^ord  .und  Sfld.  Im  Garten 
am  Fui^e  der  nördliche^  Wand  mtcjite^^dfr  nämliche  Cylinder  B 
300  Schwingungen  \p,  folgenden  Zeiten  u^d^  Ajiständen : 

^iad«Obs.Stttbe 
.3|:  N.  810"/66 
10|:V.  810/  85 
loi  V..J|10/  85 
3|  N.  8t0/  29 

Uf  N.  810/  82 

* 

lOf  V.  810,  45 
2^  N.  810/  52 


'  ^  "  .  »  f  .  • 

d.  22.  April  Uhr  2|N*  1  Fufs  r^  d,  Anlsenw.  in  707f',50 
d.  22.  April  Uhr  1 0|  V.  3  t^nSk  ▼.  d.  AufsenLWf  in  708.  37 
d.  ^.  April  Uhr  g|V.  10  FnrsT.  der  A^fsw.  in  111*  63 
d.24.AjprilUhr  3JN.20  Fufs  y,  d.  Aufsw.  in  7,13.  79 
d.26*AprilUhr3N.24Fafii  y.  d.  Aufsenw«in  713/  04 
d.  26.  April  Uhr  31  N.  45  Fufs  y.  d.  Aufen w.  713/  6« 
d.  5*  May  Uhr  10  V.  133)  Fufs  y.d.AuCsw.  (  7l6/  20 
d.  3.  MayUhrlfN  133' Fuls  y.  d.  Aufsw.  l    714/  64 


Ich  habe  ungefähr  gleichzeitige  Obserrationen  All  dem  Cylinder  'A 
in  dem  gewöhnlichen  Obseryationszimmer  hinzugefDgt,  wo  die  täg- 
lichen Variationen  beobaeh!et  werden ,  damit  man  dnroh  Verglei- 
chung  sehen  könne^  wie  yiel  sich  yon  diesen  DlffertHnften  zur  tägli- 
chen Variation  rechnen  larsse.  Die  Unordnung ,  welche  bey  den 
Obseryationen  im  Abstände  yon  20  und  24  Fufs  Statt  zu  finden 
scheint»  rührt  wahrscheinlich  daher ^  dafs  diese  zwey  in  einer  LaoKe 
yon  Fliederbäumen  gemacht  sind  (wo  sich  Qbrigens  kein  Baumate- 
rial 


505 


rial  befand)  deren  Emwirunng  auf  den  Gyllnder  muthmaßlich 
Unregelmäfsigkett  yeranlalBt  hat. 


Derselbe  Cjlinder  B  machte  den  9.  May  8  fi  dl  ich  von  der 
B&dlichen  Außenwand  des  Hauses  (also  in  b  der  obigen  Figur)  300 
Schwingungen^  Uhr    if    Nachm.   3    Fufs   von    der  AuTsenwand  in 


B 
// 


A     im  Obstrrat. 


in  718^^77     Uhr  2.  Nachm.  810''/87.     Mein  Obseryationsz immer  ist 

im  zweiten  (obersten)  Stocke  und  stöfst  an  des  Hauses  nördliche 

Aufsenwand*    Das  Instrument  steht  auf  einem Statir^  welches  ander 

nördlichen  Wand  befestiget  ist^  in  einem  Abstände  ron  f  Fufs  Ton 

letzterer. .  Derselbe  Cylinder  machte  den  25*  May  300  Schwingungen 

B  A 

ühr  l|  Nachm.  in  711^^13  j^hr  4  Nachm.  =  8 11 -.69  (m  ä  obIg.Fig.) 
Uhr  4f  Nachm.  in  711''2of 

Im  mittelsten  Zimmer  des  Hauses  (ungefähr  gleich  weit  ron  der 
nördlichen  und  endlichen  Aufsenwand)  sind  die  Schwingungen  un- 
gefähr wie  auf  freyem  Felde.  Auf  die  Neigung  hat  dieser  Magne- 
tismus der  Häuser  keinen  merklichen  Einflufs. 

* 

Merkwürdig  ist  es,    dafs  der  Cylinder  langsamer    auf  Ber- 
gen  schwingt,    als  auf  ebenem  Felde.      Den   5»  Juli   1820  mach- 
te der  Gyliuder  auf  einem  kleinen  Felsen  einige  hundert  Schritt 
ron  meiner  Wohnung,^  dessen  Höhe  kaum  fiber  20  Ellen  beträgt» 
300  Schwingungen  in  817^^44,   auf  ebenem  Felde  hingegen  in  den- 
selben Tagen  ungefähr  in  815^^  —  Auf  dem  Ryenberge,  nahe  der 
Vorstadt  Opsloe,  gegen  6OOO  Ellen  von  meiner  Wohnung ^  war  die 
Zeit  von  300  Schwmgungen  den  g.  Sept.  zur  Mittagszeit  z=  820^^07; 
den  13.  Sept.  auf  ebenem  Feld^nahe  meiner  Wohnung  =  8 15^01 7* 
Dieser  Berg  besteht  aus  Gneus^  und  die  Höhe  des  Obseryationsor- 
tee  über  meine  Wohnung  ist  =  247  Rheinl.  Fufs.  —  Auf  B  o  g  s  t  a- 
daasen  oder  Voxenaasen^     etwa  eine  norwegische  Meile  nord- 
westwärts  von  ChrisdaDia,  1507  Rheinl.  Fufs  über  dem  Meere,  be- 
stehend aus  Syenit  und  Porphyr^  war  den  3«  Juli  1820  die  Zeit  von 

37  .        300 
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6OOScIiwi0giiBg6B  =  826^^53.  —  Zu  KoogBberg^  10  norwegisdle 
Meilen  westlich  ron  Gbristlania^  510  Blieinl.  Fufs  fiber  dem  Heere, 
war  in  der  Mitte  Augusta  1820  durch  ein  Afittel  ans  mehrtägigen  Be« 
obachtungen  in  einem  Garten  die  Zeit  ron  300  Schwingungen  z= 
847^^/04*  Auf  Johnsknndeny  dem  höchsten  Punkte  des  aege« 
nannten  Oberberges  bej  Kongsbergi  welcher  von  N.  W.  nach  S.Ol 
atreicht>  nnd  ungefähr  eine  Meile  westlich  ron  l'etaterer  Stadt  liegt, 
war  die  Zeit  ren  300  Schwingungen  den  18*  August  ühr  3|NachnK 
=  860^^70»  Die  Hdhe  dieses  Punktes  fiber  dem  Meere  ist  =  2880 
Fu£i^  und  der  Berg  besteht  aus  Homblendeschiefer  nebst  einige» 
Schiditen  Grfiiistein» 

Diese  Verminderung  der  Bitensität  ist  wahrscheinlich  nicht 
so  sehr  eine  Folgo-  dca.  gröfeern  Abstandes  vom  Mittelpunkte  der 
Erdci  als  ven  der  Polarität  der  Felsberge  und  aller  perpendikulSren 
Gegenstände  >  da  sie  nämlich  nach  dem  Obigen  sämmlich  einen  Süd«^ 
pol  nach  oben  und  einen  Nordpol  nach  un^ßu  haben  ^  welches  sur 
Erklärung  dieser  Erscheinung  hinreicht.  Diefs  findet  auch  eine  Be«- 
atätigung  darin  >^  dais  sich  die  bclination  auf  Gebirgen  gewShuMck 
etwas  größer  ausweilst^  als  auf  ebenem  Felde  nahe  der  Meeresfläche.. 

Aus  allem  Vorhergehenden  glaube  ich  schKeften  »u  kSnnen^ 
l)  der  Magnetismus  sey  nichts  wie  die  Physiker  bisher 
geglaubt  haben^  eine  Kraft^  welche  allein  den  3  Metal- 
len Eiaen^  Nickel  nnd  Kobalt  aukommti  8endern> 
gleichwie  die  Elektrizität^  eine  allgemeine  NaturkrafV 
die  in  allen  Körpern  erregt  werden  kann,  nnd  dereft 
Wirkung,  wenn  blofa  die  Masse  der  Körper  groCs  g^ 
Bug  ist,  genugsam  zu  apttren  istf  2)  alle  in  Hänsern  an^ 
gestellte  Tntensitäts -Beobachtungen,  besonders  diejeni«^ 
gen,  welche  durch  horizontale  Schwingungen  gefunden  worden,, 
seyeui  wenn  ein  hoder  Grad  von  Genauigkeit  gefordert  wird,  hia» 
auf  einen  gewisaen  Grad  nnsicben 
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ilis  Sind  sechs  Jahre ,  dafs  ich  die  ForCsetznng  der  Geschichte  des 
königl.  baier«  Mfinzkabinets  schrieb*),  und  meinen  Aufsatz  mit  den 
Worten  endete:  ^^möchte  der  Gonserrator  nach  eimgen  Jahren  wieder 
,y8o  glticklich  seyn  ,  Materialien  genug  ro  haben>  um  die  Geschichte  des 
>>ihm  anrertrauten  Attributs  auf  eine  Ihnliche  Art  fortsetten,  und  den 
i;Freanden  der  alten  und  neuen  Numismatik  recht  riel  Erfreuliches 

„sa. 


*)  SSelie  die  Deniuehriften  äw  liön^l,  baier«  Akademie  der  WiatenfcIiAAeD  r<xt  dat 
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^^sagen  zti  kSnnen/'  Dieses  Glück  ist  ihm  geworden ;  di^  Grofsmuth 
unsers  allgeliebten  Königs  wird  nicht  müde,  auch  diesen  der  Ob- 
sorge der  königL  Akademie  der  Wissenschaften  anvertrauten  Schatz 
bey  jeder  schicklichen  Gelegenheit  zu  bereichern;  so  wie  sein  un- 
term 28*  März  1808  gegebenes  Fürstenwort:  ^^dafs  die  in  der  Erde 
,i0der  sonst  wo  immer  aufgefiindenen  Münzen  oder  andere  Selten- 
,^heiten  nicht  mehr  yom  Fiscus  als  Eigenthnm  angesprochen ,  son- 
yjdern  der  Werth  derselben,  dem  Finder  yergüteti  i|nd  er  noch  über- 
y^diefs  belohnt  werden  soUte^'^  die  erfreulichsten  Folgen  fiir  die  Be- 
reicherung unserer  Sammlung  gehabt  hat.  Er  sieht  sich  daher  in  den 
Stand  gesetzt^ '  den  Freunden  der  Numismatik  eine  zweyte  Fortse- 
tzung der  Geschichte  des  königl.  Münzkabinets  in  München  zu  lie- 
fern 9  wobej  er  der  rorigei|.  Ordnung  folgen^  und  zuerst  ron  den 
antiken^  dann  von  den  modernen  Mün^n  sprechen  will;  den 
Beschluls  soll  die  Erläuterung  einiger  noch  unedirten^  antiken  und 
modernen  Münzen  machen^  die  hier  zum  ^  erstenmal  in  Kupfer  ge- 
stochen sind« 


I. 

Antike    Münzen. 

A«    Griecbifche» 

Der  merkwürdigste  Erwerb  in  diesem  Fache  war  unstreitig 
jene  Sammlung  griechischer  Münzen,  welche  der  französische  Gon- 
sul  zu  CoQStantinopel  Cousineri  als  Supplement  seiner  Ersten  im 
Jahre  181 6  an  Se*  Majestät  den  König  vonBaicrn  rerkaufte;  sie  ent- 
hielt mehr  als  vier  tauaend  Stücke ,  lauter  griechische  MUnzen^  wo- 
von drey  Viertel  für  uns  ganz  neu^  folglich  eine  wahre  Bereiche- 
rung unserer  Sammlung  waren.  Was  dieser  Sammlung  einen  be- 
sondern Werth  für  uns  gab^  war>  dafs  sie  im  Orient  selbst  an  drey 
rerschiedenen  Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten  gemacht  wordeui 

wo- 


??!— f 


wpAavcb '  sie.  Ui-Hii|«icli||  itif  pumM^aatilpIie  Gci^paphie  'besondera^ 
merkwürdig  für  itns  wwdaj  die  eine  Sammlung  bestpnd  gcöraten- 
theils  aus  Münzen  der  europäischen  Tfirkey^  von  den  Küsten  des 
schwarzen  Meeres  und  des  Propontis;  die  andere  war  vom  Herrn 
Qquslnari  und. dessen^. itf  Smyrnsc  sich  aufhaltenden  Bruder |  die  drit* 
%e  endKch  ron  dem  fran^sischen Consul  zuTripQlis,  Alphons  Guts, 
VerffMser  einer  Aeisebeschreibung  durch.: Griechenland ,  welche  sich 
rorzttgliph  durch  syrische  MUnzen  auszeichnete,  nicht  so  fast  durch 
die  Anzahl  d;er  Münzen  siilbst^  als  durch  die  Anzahl;  jener  Städte^^ 
Tondanen  es'schwer  ]||lliii  Münzen,  fiufzuhrfngenj^  o.der  von  denen 
]»is  jelst  \  nffqih  gor.  keia^  ..bokonilt  waren.  .  Es  wird  den  Freunden 
der  griechisohen  Q(«upässGiatik  nicht  unangenehm  sejp ,  wenn  ich  hier 
?on  dcni  Merkwürdigem  dieser  drey  Sammlungen  auch  nur  etwas 
weniges  anführe.  —  An,  £urp,päiachen  Mufis^en  erhielten  wir  ii| 
nll^n  3:i^etfi(ll«n..l^6  xiejae.Qli^eJke,  iMtotoj»  c^es. Teerte  T^eil  nicht 
im  Mionnet  rorkpi^ni^; /^  z»;  JS.- liei£pne  uns,  äies^  Supplement  Toij 
den  ;&  Städten  im  unt^m  Möaien  (dem  heutigen,  Seryien  un^  Bulga? 
rien)  Knllatiai'^Dionysqpolis,  Mjar^i^a^napolis^  Kikopoli^ 
und  Tomi  100  Kaisermünzen ^  woron  95  für  uns  ein  neuer  Erwerb 
waren;  von  Ab  der  a  in  Thrazien  erhielten  wir  einen  Kaiser  Trajan 
mit  dem  Kopfe  seines  Vaters^  der  mit  der  höchsten  Potenz  der  Sei« 
tenbeit  bezeichnet  wird.  Von  Gypsela^nnch  in-  Thrazien^  kannte 
weder  Eckhel  noch  Mionnct  eine  Münze  ^  erst  Sestini  führte  diese 
Stadt  durch  jdie  Gousineriscl^e  .Sammlung  in  diejnumismatische  Geo- 
graphie ein^  wodurch  die  Meymmg  des  Stephanus  ByzantiuMS,  dafs 
Gypsela  eine  Siadt,  und  nicht  ein  blpfses  CastcU  war,  wie  Lirius 
behauptete,  bestattiget : wird.  Wir  besitzen  jet?X  zwey  wohlerhalte- 
ne und  rerschiedene  Exemplare.  Unsere  Antonommünze  von  Phi- 
lippopolia  ist  einzig  und  bisher  unbekannt.  Von  der  Stadt  Amphi- 
polis  in  Mazedonien  zählen  wir  jetzt  sieben  silberne  und  hundert 
neun  erzene  Autonom -Mün^sen ,  a^n  Kaisermünzen  «her  126,  wor- 
unter wenige  DonUeitweind,  wahrend  Mioanet  deren  nor  41  kann- 


te; 


\ 
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tej  die  SÜb^noAilien  Tcm  Bottda,  sind  R  ^,  i^Avheitnen  dMyScU» 
cke;  unsere  SttbermSnze  ron  Fhilip^i  exiwirt  vielleicht  in  keiner 
Saiiimliifig. 


•• 


An  isiBidtischen  Mttnten  ist  der  n^uift  CrweA  ttodli  mi« 
gleich  beträchtlicher  j  von  den  H{}nigen  yon  Bosj^hortte  besafMB'wir 
nur  drey  Goldmfinzen»  jetzt  wählen  wir  deren  i6  BlStih^  beleihe 
mit  ihren  chronologischen  Daten  alles  das»  wes  diegrofsenNamisnia» 
tiker^  iPrölilit^h  and  Kary*)  schon  vor  30  Jahren  tiier  die  Bös* 
porianische  ^aera  schrieben  ^  neuerdings  hestStigen:  Yen  den  Köni- 
gen in  Heiaclea»  Timolheus  ündDi6nysi«s,  bestiMn'wk  letst^wej 
Silbermfinzön.  Cyzicus  Mysiae-;  ron  dieser  nrthiareiohen  Inselstadt 
wates  lange  zweifelhaft  >  ob  es  auch  Goldmfinaen  gebe?  die  erste 
Cousinerischn  fiammlung  lieferte  uns  'deren  sehen  ^  lauter  ntafiM 
pritnitivos!^^) ,  jetzt  zBhIen  wir  eit^zelin-m^old^  netan  in  Silberund 
ftanf  und  sechzig  in  Bronze  >  welche  islfo  tftutonöm  und  ▼ersehieden 
sind.  Von  der  Stadt  Pergamus,  ebenfalls  in  Mjsien,  zfihlen  wir 
fetzt  6  goldene^  6  silberne  und  23S  Stfick  Jn  grenze ^  worunter 
tiele  inediti  sind. 

ISebst- 

*)  Kary»  dfoter  vUlteilig  jcBiliiels  lutd  Iis|ieiiiii|urAi§e  n'iiiBMmatikBr  mat  et» 

,       if flehen  der  unsterbliche  Verfasser  der  Reise  det  jungen  Anacbarsit  in 

teiner  Jugend  au  Marseille  kennen  lernte  >  und  in  dessen  Umgang  sich  seine 

Keigung  cum  Stadium  dea  Anttken  so  ^örtheilhaft  atf|ivickeUe,    Siehe  Me» 

Huotrea  snr'Ia  Vie  da  J.  J»  Batthal^My. 

^  ••)  Der  grofse  Nnmismatlker  in  ^lorens  ^'DoTmenicoSesClni»   ichrieb  Sher 

dies^  und  die  übrigen  numos^primkivos  ink  Jahra  iSiTefikia  eigene  Abband* 
long  unter  dem  Titel:  De$criMne  diglt^loann  üntiohip  UUutraU  eon  U  nudag^ 
lie.  Firenze^  Daa  Journal  des  Savans  im  April-  undBlaislQck  1819  würdigte  die- 
selbe mit  einer  sehr  gründlichen  Rocension^  deren  Verfasser  Raonl-Ro- 
cbette,  sich  dadurch  als  einen  Vann  rom  Fache  beurkundete.  Die  Stella 
Seite  12 'über  die  Gold-  und  SilbennSaaen  ▼on'Cyaicua  TCrdienl  ron  den 
Freunden  der  alten  Kttinisniatili  beeondera  nacbgelassn  an 'werden» 


Sebildem  f^ldßkmmr  dipreli  dieaeaneij^n Ankauf  eilf iVumo» 
,€i$t^phorQ9  Ton  dieser  Städte   welche  ohnehin  unpor  die  niuni^mati- 
tehea  Sekesheitea  gehören.  .  Von  den  Konigen  in  Gilizie%  T^^rcoa- 
ttmolas  vnd  Fhtlopetor,  Zeltgenoseen   ^es  Pompe jusi  «iad  die  Mün- 
sen  nitH  8.  b.eMio)iiie(j  wir  beaitun  jeut  ron  jedem  ein  Exemplar. 
Von  den  Tolistobojern  in  Galatien  brachte  uns  dieser  Ankauf 
eine  Kaisermfluse  yon  T^exQ.    — ,  J)§t  wichtigste  Theil   aber  dieser 
neuen  Aequisition  waren  die  vielen  Mttnzen  ron  Syrischen  Königen 
und  Sjrrischeii  StädteQi  4ie  oder  «schwer  aufzufinden^  pder  noch  un« 
edirt  sind.     Ich  will  ron  den  erstem  zwey  Goldmünzen  anfahren, 
^w^ehe-ids  die  Krone  ei«?r  jeden  |;;riechischen  Manzsammli;^ig  enge- 
.^he0'  werden  köiipep,  nämlich  «ine  ron  S^leucns  p.^  und  eine  an« 
dere  TOn  Ach&us,  dessen  Schwager.  Der  Gons^ryator  des  königl. 
Mfinikabineta  echrieb  fiber  Letstere  eine  eigene  Abhandlung ,    und 
liels  beyde  die^e  Kleinodien  in  Kupfer  stechen^).     Noch  will  ich 
,Ton  jenen  MOnzen  etwes  weni^ea  erwähnen,  wejti^he  unter  dem  Na« 
ae^  Pariker  bekanm  sind.  Als  Agfsilaus,  König  tq^  Sparu^  dea 
Fersero  in  Asien  «ehr  zusetzte  >  letzten  diese  d^rQh  heinUich  ge« 
schicktes  Geld  die  griechißphen  Städte  zum  Kriege  ^e^ff,  die   Spar^ 
taner    auf.      Agesilaus    mubte  nach  Hause  kßhren,    und   klagtet 
i930>0(yo  Bogenschützen  zwängen  ihn,   Asien  zu  rerlassen.^'    Diese 
.  Boge^schtttzen  waren  persische  Gold-  und  Silbermflnzen^  deren  Ty« 
.piia  ßm,  Pieilschüts  ist.    Map  nennf  sie  Dariker^  aie  aii^d  in  bej« 
den  Metallen  sehr  selten;   wir  b^zeo  do'.cb  die  2  Cousinerischep 
Samndnngea  etlich  und  vierzig  in  Silber,  und  ^ine  in  Gpldi  die  auf 
300  Ftmcs  gescbStot  wird.  D^r  ganze  Zuwacha,  welcfier  durch  die- 
sen neuen  Ankauf  unserw  graphischen  Sammlung  zngiengy  besteht 
in  folgendem:  unter  den  er]iajuften  4057  Stßdlf^eii  waren  ßO  in  Goldi 
708  in  Silber  und  2577  iaBconze^  fo%lich  in  allen  .^  S)[etallen  3305 

Stack, 

*)  S.  dtn  Band  der  skademischen  Denlctchrifteii  für  dst  Jabr  I8l6  «bA  1817* 
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Stück I  mehr  als  drey'Vierll  fBr  unsere  Sammltog'gaiiz  nen^  und 
Ton  diesen  kann  man  i^och  behaupten  ^^dafsrielenuTTfi  anecdoti  sindi 
deren  typus  in  den  5  Bänden  des  Mionnet  gar  niobt  TorkAmmt, 
so  wie  sich  auch  etlich  und .  dreyfsig  Bcue  -Stfidte  und  Könige  dar- 
unter befinden ;  ron  denen  wir  eh^ror  gar  keine  Bftbize  besiiaaen. 


♦ » 
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Se.  konigl  Hoheit  der  Kronprini: 

'  ^ine   zwar  nicht  $o'  zahlreiche,    aberiOr  die  konigl.  MÜnz- 
Sämmlung   nicht   minder  "wichtige "Vermehrung  'örliielt    dieselbe  im 
verflossenen  Jahre   1818' aus   den  Händen    Sr.    königl.   Hoheit    des 
'Kronprinzen /nachdem  Höchstdieselben  von  ihrer  durdfi*  Sizilien  ge- 
'machten  Reise  wieder  zurückgekommen  warbhl  Obscfaon'^'Se.  kdnigl. 
'Hoheit  in  den  rieten  Stunden,   welche  Höchstdieselben  w&hrend  Ih- 
res Winteraüfenthalt^  in  der  Residenzstadt  dem  tSglichen  Rescban^i 
'  •      .  ...  "  « 

unserer  griechischen  Münzsammlung  ^u  widmen  pflegen,  ron  dem 
KoicShthnn^e  derselben;  s'o  wie  auch  ron  ihfea  Lücken  dü^ch  eige- 
*nen  Augenschein  am  besten  unterrichtet  sind:  so  nahmen  Höchst- 
dieselben ron  dfem  Cohseryator  doch  noch  einen  Handkbtalog  mit 
auf  Ihre  Reise,  um  ans  demselben  auf  einen  Blick 'ersehen  zu  kön« 
nen,  ron  welchen  Städten  ans  noch  Münzen  fehlen*,  nnd  ron  wel« 
eben  wir  deren  mehrere,  oder  nur  wenige  besitzen;  Se.  königl. Ho- 
heit waren  so  glücklich,  auf  dieser  sizilischen  Reise  to^  dem  Baron 
Astuto  in*  Noto,  ohnweit  Syrakoa  ^^  einem  grOfsen  Mfinfe  «-'Kenner 

und  Sammler eine  Coilection  Sizilianischer  Münzen  «u 'ek*handeln9 

die  für  utis  um  so  erwünschter  war,  als  wir  gerade  in  'diesem  Zwei- 
ge, nSmIick  m  grofsgriechenländiseben  und  Kzilianisohen  Münzen 
Terhältnifsmäfsig  sehr  arm  waren,  und  noch  grofse  Lücken  auszufal- 
len hatten.  Dieser  schöne  Erwerb  bestand  aus  890  Sizilianischen 
in  den  drey  Metallen^   worunter  21  in  Gold,  205  in  Silber 

und 
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ifod-  66U  itf  Ers  Mid^j  a^97  Drittbeüff  faievoo^  lYtf  en'  für*  t|ns  gans, 
na«.  Die  alle  nuiiiisaialisclie  Geographie  kannte  bis. jetzt  vier  und 
Tierzig  MüiizstSdte  in  Siaill^a;  nur  von  swan^ig  derselben  besafseq 
wir  in  der  kodigU  S^ttmhmg  Mfinzen-;  jetzt  e^ielle»  ^i^  deren  vaa^ 
noch  14  Slfidten*);  es  feblen  ihis  also  nur.  nQ^dh  aeh^n.  Städte;^  ufa- 
weoigslens  in  Binsjcht  di^r  StädtK^aabl  rellstSudig  zu  seyn^  Was^ 
dieser  Sammlung .  ^nea  besondera  Wertb  giel^V  ^^»  ^^^  f^^  ^Ue 
Ssemplare  ron  -einaodef  'Tersebiedea,  .folgUf^b  u^tei;.  ihnen  selbaW 
keine  Donbletten^  "iind ..  alte  gröfstentheils  gv^t  erhajlea  sind,  fiieia 
war  nun  da»  sw^ytemal^  ^dafs  &eiik^nig|.  Hoheit/  wie  Hößh^tselbe 
y^^oßt  2SII  Mgetn  geruhten  I«  nicht  mit  leeren  U&ndeiQ  i^  das  kaa%liel|P( 
^Jttttizkabinet  kamoa/' 

Noch  rerdient  angefbhrt  zu  werden,  dafs  der  gelehrte  Rus- 
sische Staatsrath  ?on  Höhl  er.  Aufseher  der  Münz-  und  Kunst- 
Sammlungen  zu  Petersburg  und  auswärtiges  Mitglied  unserer  Aka- 
demie der  Wissenschaften^  während  seines  hiesigen  Aufenthalts 
öfters  das  Münzkabinet  besucht^  und  ihm  zwölf  griechische  Münzen 
zum  Geschenk  gemacht  habe^  als  nämlich  vier  Yon  Panticapeum, 
und  acht  von  OI6iopoZis,  welche  ala  dort  fehlend  mit  Dank  derkö« 
niglichen  Münzsammlang  einrerleibt  wurden. 

B.    Rdnifche    Mönre  »••> 

Anch  an  diese»  erhielten  wir  Ue,  und  da  einen  Zuwachs^ 
dessen  wir  hier  erwahaen  .müssen.:    Im  Jahre-  1816  schickte  uns  die 

Frau 

*)  SUBindf^uMrSiciijaingfvrre,  folgende:  Jbacaenumy A^rae^  AlaesOf  AmestratHs^ 
Calactae^  C$phaioediumf  EnnOf  Eryx^  HtracUt^  Hybla  magna^  Jaeta,  Mtgara^ 
ZancUy  Segestm^  Tyndaris. 

••)  Das  königl.  Munslcabinct  hat  im  Ockober  J817  einen  beträchtlichen  Verlust 
an  römischen  Silbermünscn  erlitten  ^   indem  aus  einem  Cfebensimmer  dessel* 

beo 

2 


10  — — 

Frau  Ton  Draksbotg,  geborne  vonGatteaberg^  ^nen fiacZrianimd' 
üne  Faustina  senior  in  Gold,  die  in  unserer  Sammlung  feblten;  im 
lahre  1817  kauften  wir  eine  Justa  Grata  Honoria  mit  dem  Titel: 
Augnatai  Schwester  Talentinian  III,,  ebenfalls  in  Gold,  die  an« 
ter  die  sehr  seltenen  gehört;  zur  nfimlichen  Zeit  wurde  dem 
Conserrätor  eine  in  Baiera  selbst  aufgefundene  Goldmflnze  dea  Kat« 
aers  Gonstantin  des  Groibea  zum  Kauf  angetragen,  die  durch  ihren 
Taterländischen  Fnndort  ein  besonderes  Interesse  f&r  uns  hat*).  Die 
Mflnze  ist  folgende:  o)  GONSTANTINUS  P.  F.  AUG.  Caput  laurea- 
tum  ad  d.  V)  GAUDIUM  ROMANORUM;  in  der  JErsrgue,  FRAN- 
GIA.  Figura  mötsta  sedens  juxta  tropaeum  v.  Sin.  So  wie  die  Kai«« 
aer  Vespasian  und  Titus  nach  der  Eroberung  von  Jodäa  Sibi« 
zen  in  allen  3  Metallen  pr^en  liefsen,  die  einen  ähnlichen  Tjpua 
mit  der  Umschrift  Judaea  capta  haben  *^)j  eben  so  lieis  auch  Cpn« 
atantin  der  Groise  seine  Siege  über  die  Gothen,  Frankeii  und 
Allemannen  durch  ähnliche  Müqzen  yerherrlichen  mit  der  näm- 
lichen Vorstellung,  und  demBeysatz:  Francia,  Gothia,  Jllemannia} 

bea  an  200S  StAcfc  entwendet  tmrden;  der  vierte  Tfaell  war  liieTon  bereite 
ciogesclimolcen  9  all  man  den  pieSstahl  enideclite,  und  aiebl  nur  allein  den 
BusammengeftcIiinolBenen  Silberklumpen ,  tondcrn  aucli  die  nbrigen  Münaen 
neeh  unversehrt  wieder  erhielt»  Um  demRSubery  der  bald  entdockt  wurdet 
den  Prosefs  machen  m  kSanen ,  nuifate  das  Ganae ,  als  Corpus  delicti  an  die 
betreffende  Obrigkeit  eingesendet  werden,  wo  ea  einige  Zeit  darauf  durch 
^ewaltaame  Erbrechnag  der  Depoiiten-KSsten  nenerdinga  geraubt  wurde* 

*)  Bin  armes  Weib,  Anna  Maria  Li  dl  in,  iron  Partenkircben  fand  auf  einer 
waldigten  Viehweide  nicht  weit  von  der  Landstrasse  bejmHoUklauben  neben 
einem  Feichtboschen  bejnahe  auf  der  Oberfläche  diese  Goldmfinae,  die  sie 
•  sogleich  dem  dortigen  verdienten  Oberförster,  {etaigenüauptforst-BuclffiaUer, 
Joseph  Wepfer  überbrachte,  der  nicht  säumte,  sie  dem  königU  Muoska« 
binct  SU  übermachen*  Die  arme  Finderin  wurde  nach  Wunsch  belohnt,  und 
ohne  die  Eingangs  angeführte  Verordnung  von  ]808  wäre  dieser  seltene 
Fuml  vielleicht  in  unchristlicbo  Ilänile,  oder  in  den  Sclimf laliegel  gewandert* 


**>  Siehe  ForUetiung  der  Geschichte  des  köntgl.  Munskabineto  S.  17« 
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ja,  da  den  Bchankistigon  RömerB  nichts  angenelimer  war^  als  sol« 
che  Triamphzüge  mit  -  gefangenen  Königen  zu  sehen,  so  machte  ih- 
nen Gonstantioy  ehe  er  noch  Christ  war,  die  besondere  Freude^ 
diese  Unglücklichen  den  wilden  Thieren  yorsuwerfen>  denn  Entro- 
pius  sagt  Ton  ihm:  ^,Caesi$  frandsy  atque  Alemannis  reges  eorum 
f^cepitf  et  bestiis^  cum  magnificum  spectaculum  muneris  parasset, 
ffObfecit*/^  daher  die  gaos  passoade  Aufschrift  s  ß^LudinTit  Romano^ 
rum.  Francicu 

9 

Dr.  Majer»  correspondirendes  Mitglied  der  königt.  baier« 
-Akademie  der  Wnsenachaften  und  Pfarrer  in  Gelbeisee.  Herr* 
achaftsgerichta  Kipfenberg,  brachte  aus  Rom^  wo  er  rier  Jahre  mit  ^ 
grofser  Auszeichnung  studierte,  Geschmack  und  Freude  an  Kunst 
find  Wissenschaft  mit  in  sein  Vaterland  zarftck,  und  widmet  sich 
noch  jetzt  in  den  frejen  Stunden  seines  Berufes  der  Alterthums- 
Kund«  mid  Sammlung-  der  in  seiner  Gegend  sich  von  Zeit  au 
'  Zeit  findenden  alten  Mttnsei^j  im  Jahre  IBIÖ  schickte  er  an  die 
königl.  Akademie  der  Wissenschaften  einige  ?on  einem  seiner  Freun* 
de,  dem  dermaligen  Pfarrer  in  Paulüshoven,  AIojs  Bengl,  in  der 
Nähe  der  Teufelsmauer  zu  Gnotzheim  und  Gunzenhausen  gefundene 
alte  römische  Münzen  von  M.  Aureh  Faustina,  Julia  Domna, 
Alexander  Severus^  Juh  Mamäea,  denetf  er  einige  griechische 
MQnzen  yon  Stfidten  und  Königen  aua  s^einem  eigenen  Vorrath  bey- 
legte,  und  mit  kurzen  Bemerkungen  begleitete,  ,,die  man  ihm  ja 
yiuicht  übel  nehmen  sollte/^  setzte  er  seinem  Berichte  bey,  ^,denn 
,^ihm  w&ren  die  alten  Münzen  so  lieb  und  werth^  wie  einem  Vater 
,,8eine  Kinder,  daher  er  ihnen  einige  gute  Worte  auf  die  Reise  mit* 
^^geben  wollte*).*« 

Nicht 

4  " 

*)  I>r,  Mftjtr  Matkte  ^attnlg  tocli  Hoffotiiif ,  citio  nickt  uiAedoutmidoAasbeQte 
•m»  abeii  4ettU«lieti  QrabkOg«ln  eiostu enden,  md  über  die  sogenannte  Tcu- 

feh. 

2  ♦ 


12  

Nicht  miiider  gificklich  war  der  Gonserrator  fQr  die  königli- 
che MOnssammliiDg  eia  Exemplar  von  jener  seltenen  Goldmünze  su 
erhalten^  von  welcher  Barthelemy  sagt^):  ^^sie  wäre  eine  Zierde 
„ttkr  jedes  Kabinett  abw  zugleich  die  Verzweiflung  ifir  die  Anti- 
y^quare/'     Ihre  Beschreibung  ist  folgende: 

a)  Der  ^dbartete  Kopf  des  Kaisers  Gallienns  mit  ein« 
Krone  von  Aehren  geziert  und  der  Umschrift:  GALLDS- 
NAE  AVGVSTAE. 

b)  Die  Sieges*>Göttin  in  einem  Zwey- Gespann  die  Geisel  tA 
der  Rechten:  UBIQVE  FAX.**). 

Vaillant  war  der  erste ^  welcher  diese  Mflnze  bekannt 
pachte  ^  und  die  Mejnung  äufserte^  sie  wäre  ron  irgend  einem  Ge- 
genkaiser,  deren  es  unter  Gallienus.sQ  viele  gabj  — *-  denn  jeder 
seiner  Generäle  wölke  auch  ein  Kaisar  werden  —  als  SpottmOnze 
gegen  ihn  geprägt  wordemj  eine  Krone  ron  Aehren  schicke  sich 
iflr  den  besser^  der  mehr  fbr  seinen  Tisch,  als  for  den  Krieg  be- 
sorgt war,  der  sich  lieber  in  dem  Gircus,  als  auf  dem  Schlachtfelde 
heruratummelte^  und  der  auf  einigen  seiner  Mflnzep  ron  dem  allge« 
meinen  Frieden  sprechen  konnte,  während  fast  in  jeder Fro?ina  des 
römischen  Reiches  die  Kriegsflamme  aniloderte« ' 

Har- 

felsmaner  manches  Neue  zu  lieferq*  Dieser  seltene  Mann  besitst  auch  eins 
kostbare  Gemalde-SammluDg ;  man  sehe  hierüber  ,,(lie  Rei,iie  auf  der  Ten« 
„felsraauer*«  Ton  Professor  Andreas  Buchet  Seite  43  und  44* 

« 

*)  S.  Memoircs  B«  L.  Tom.  XXVI«  p.  551* 

«*)  Die  Münse  ist  bey  Bandurtus  T.  I*  p.  i5l  in  Kupfer  gestoehen;  sie  exi- 
stirt  mit  der  namKchen  Vorderseite  und  Umschrift  noofa  einmal;  auf  der 
Rucliseite  aber  steht  der  Kaiser  mit  der  WcHkngnl  «oA  Hasla.  in  den  Hin- 
den ,  und  die  Umicbrift  beifst :  YICTORI A  AVG. 


13 

H«rduin  lud  Vallemont  yerwarfea  diese  Mejmang  ror- 
sOglich  ans  dem  Grunde,  daTs  sich  auf  keiner  alten  Münze  eine 
Spur  TOD  öffentlichem  Spotte  gegen  die  Regenten  finde;  man  schmei- 
chelte den  Kaisern  in  den  öffentlichen  Denkmälern  bis  zur  Tollheit; 
aber  man  spottete  ihrer  nie  öffentlich.  Beyde  glaubten  daher,  die 
Münae  hätte  auf  eine  gewifse  Galliena,  Baase  des  Kaisers»  Bezug, 
welcher  man  den  Titel  Augusta  defs wegen,  beylcgte^  weil  sie  den 
Ton  den  afrikanischen  Truppen  zum  Kaiser  ausgerufenen  Gelsus 
ermorden  liefs,  und  so  in  der  dortigen  Frorinz  die  Ruhe  wieder  her- 
stellte. Barthelem^y  der  Aber  dieseMttnze  eine  eigene  Abhandlung 
schrieb*)^  stimmte  dieser  Meynung  zwar  hej,  gestand  aber  selbst, 
dafs  sich  ron  solch  einem  öffentlichen  Spott,  den  Namen  eines 
Weibes  um  den  Kopf  eines  Kaisers  zu  setzen  hej  den  Alten  kein 
Beyspiel  finde,  und  glaubte  daher,  dafi  diefs  das  erste  wäre.  Eck- 
hel  verwarf  beyde  Erklärumgen ,  Torzfiglich  aus  dem  Grunde,  weil 
die  MQum  keinen  weiblichen^  sondern  den  Kopf  des  Kaisers' an  der 
,^^tirn  tragt;  er  stellte  ako  eine  andere  auf,  gab  ihr  aber  keinen 
andern  Werth,-  als  den  einer  nicht  ganz  nngegrttpdeten  Hypothe- 
se**). Kaiser  Galltenus,  sagt  er,  gab  so  riele  Beweise  rouThcMr- 
heit^  wie  Trebellius  FoUio  erzählt,  dals  es  gar  nicht  unwahr- 
scheinlich ist,  wenn  ihm  auch  jene  in  den  Kopf  kam,  sich  als  eine 
Göttin,  und  zwar  ab  Geres  verehren  zu  lassen,  da  er  den  Aemi- 
lianus^  welcher  in  Aegypten  eine  Hungersnoth  erkünstelt  hatte, 
aus  dem  Wege  räumen  Uefs,  luad  dadurch  den  Einwohnern  wieder 
Brod  verschaffte;  daher  er  auch  auf  mehreren  Münzen  mit  einer 
Krone  von  Aehren  erscheint  Nero  erscheint  auf  MOnzen  als  Apol- 
lo, Gommodus  als  Herkules;  warum  sollte  Gallienus  nioht  auch 
als  Geres  mit  der  ihr  gebührenden  Aehrenkrone  erscheinen,  da  er 
sich  nicht  scheute,  öffentlich  als  Frauenzimmer  gekleidet,  umher  zu 

gc 

*)  Memoirct  cle  liUerature  Tom.  XXVI.  p,  5$1. 
••)  D.  N.  V.  Vol.  VU.  p.  411  et  icq. 
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gehen ^  vnd  auf  andere  seiner  MOnzen  fecwiäitM  Aug.  setzen  liefs^ 
ein  Beysatz,  der  weder  Tor  noch  nach  ihm  auf  einer  Kaisermünze^ 
trohl  aber  auf  jenen  der  Kaiserinnen  erscheint.  Der  Unterschied 
zwischen  Nero-Apollo^  Goramodas -Hercules^  und  Gallienus  -  Geres 
möchte  also  so  grols  nicht  sejn,  und  einen  Beweis  mehr  Kefern, 
wie  weit  der  Wahnsinn  eines  in  Weichlichkeit  yersunkenen  Ge- 
schlechtes  gehen  kann. 

In  diesem  Zeitraum  erkauften  wir  auch  drey  GoIdmOnzen 
ans  dem  &as  empire»  welche  alle  drey  sehr  selten  sindi  und  in  un- 
serer Sammlung  fehlten^  nämlich  eine  ron  Joannes  IL  Comnenus 
aus  dem  I2ten  und  ty^ej  Yoa  Andronicus  Palaeologus  aus  dem  I4tcn 
Jahrhunderte* 


'  Da  m  dem  kOnigK  Münzkabinet  auch  zwey  Sammlungen  ge* 
schnittener  Steine  aufbewahrt  werden,  deren  eine  ron  dem  Ghnr- 
Alrsten  Kart  Theodor  höchstsel.  Andenkens  herrührt,  und  die 
andere  ron  Se.  Maj.  dem  Jetzigen  König  von  dem  FOrstabten  in  St. 
Emeram,  Cqelestin  Steiglechner*)  erkauft  worden  ist;  so-darf 
auch  jener  Erwerb  nicht  mit  Stillschweigen  umgangen  werden,  wo- 
durch diese  Branche  während  dieses  Zeitraums  ebenfalls  rermehrt 
worden  ist.  Se.  kdnigK  HajestSt  kauften  nSmlich  während  Aller* 
bOchstdero  Aufenthalts  in  Wien  im  Jahre  i8l4  eine  zahli^eiche 
Sammlung  geschnittener  Steine^  und  machte  damit  dem  könig).  Münz- 
kabinet ein  Geschenk  5  die  Anzahl  derselben  beläuft  sich  ohngeföhr 
auf  200  Stücke  TOn  rerschiedener  Gröfse  und  verschiedenem  Kunst- 
werthe. 


«i^»*.Ma«l^a*a^ 


Diefs  sind  nun  die  beträchtlichen  Zuwächse^  womit  das  kö- 
niglich baierische  Münzkabinet  seit  sechs  Jahren  im  antiken  Fache 
bereichert  worden  ist.  !!• 

*)  9,  ForUcUiiog  dsr  GtacliicliU  dies  kSnigl.  MOotkabiaeti  S»  i3  et  »eq. 


— 1^ 

IL 

An    modernen    Münzen 

erhielten  wir  aach  in  diesem  Zeitranm  einen  grofsen  Zu- 
wachs ans  einem  Benedictiner -Kloster*),  und  zwar  aus  dem  Stifte 
St.  Peter  in  Salzburg.  Seit  dem  Salzburgiscfaen  Erzfaischof  Leonard 
Ton  Keutschach,  unter  dessen  Regierung  am  Ende  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  ein  gemeiner  Mann,  Christoph  Weitmoser,  die  Gold- 
gruben in  Gastein  entdeckte^*),  hat  kein  geistlicher  Fürst  in  Deutsch- 
land so  riel  Gold  ausprägen  lassen,  als  die  Forsten  ron  Salz- 
bteg***),  und  die  zwey  letztern  Aebte  ron  St.  Peter  daselbst****) 

haben 

*)  8»  Forttttimig  iw  Gesobiclite  des  königL  baier*  HfinilKabinelf  S«  ij* 


••)  8.  4ie  in  Köhler't  MtiasbeluafiguBseii  itea  Theii  Seite  21?  ^  1224  ange* 
ffibrcen  Auetextes. 

«**)  Der  älteste  ved  sekensCe  Salsburg.  Thaler  ist  ▼«m  ;fslire  1504* 

****)  Abt  Beda  Seeaner  legte  den  ersten  Grund  bu  dieser  Salsburger Maas- 
Sammlung;  er  ^ar  su  Hallitadt,  einem  tvegen  der  dortigen  Salsquellen  be* 
liannten  Mailitflecken  in OberlSst erreich  rni  Jahre  I7l6  geboren,  und  stammte 
ans  dem  Oeadilechte  der  Seeauer,  welches  mit  jenem  derGraferi  gleiche« 
Kamens  einen  gemcinschaHlichen  StammTater  hat.  Er  studierte  aiif  der  ho* 
ben  Schule  au  SaUburg,  und  trat  im  Jahre  1752  unter  dem  Abt  Flaeidiü 
In  das  dortige  Stift  au  St.  Peter.  Haehdem  er  theils  als  Precriger,  theils 
als  Lehrer  der  Philosophie  anf  der  dortigen  Universität,  theils  alsOeltonom 
auf  dem  Kloitergut  au  Dornbaeh  hey  Wien  sieb  viele  Verdienite  gesammelt 
hatte,  wurde  er  im  Jabre  ]753  aum'  Abt  erwSblt.  In  dieser  Eigenschaft 
suchte  er  unter  seinen  Untergebenen  die  Liebe  au  Wissensehaftent  auf  ver- 
schiedene  Art  anzuregen  und  au  bef5rdem,  baute  cfSnen  neuen  Bacbersaali 
vad  starb  den  21*  Dezember  1785* 

Aht  Dominicus  Ilagenauer,  ein  geboraer  SaUburger,  trat  in  dos* 
«en  rühmliche  Fuftttapfen ,  uud  brachte  diese  Mflnssammlvng  auf  den  Grad 
ier  Vollitandigheit,  der  ihre  Erwerbung  ISr  die  hönigU  Mfinssaamilattg  in 
Alünchen  erwanscbt  machle.    Dieser  würdige  Prälat  starb  in  Junj  IBll  naob 


16.  = 

haben  sich  am  die  moderne  Numismatik  ein  grofses  Verdienat  cd- 
worben^  indem  sie  den  ^öfsten  Theil  derselben  gesammelt  und  für 
die  Nachwelt  aufbewahrt  haben. 


.  *  * 


Solch  eine  Sammlung  würde  schon  jeut  «m  den  doppeltea 
Breia  ihwes  innera  Werthea  nicht  mehr  erworben  werden  honnen, 
und  nach  einigen  Jahrzebenden  wird  es  beynahe  unmöglich  8eyn> 
sie  wieder  zu  finden.  Diese  Salzburger  Münzsammlung  halte  einen 
lUjfLem  oder  Metall  wer  th,  den  Dukaten  zu  5  fl«  .30  kr.  gerechnet» 
Tqa  687SV  iL  54  kr.^  und  Se.  Majestät  der  König  ron  Baieru  be- 
a^ihlte  noch  i^ls  Seltzer  von  Salzburg  im  Jahre  IS  15  dem  Stifte  zo 
St.  Peter  zehen  tausend  Gulden  in  fünfprozentigen  Privatobligatio- 
neb  dafür^  so  wie  es  das  gesammte  Kapitel  selbst  gewünscht  hatte  *)• 

Diese  Sammlung  «rzbischöflieh«  Salzburgisch  er  Münzen  ist 
für  die  moderne  Numismatik  um  so  wichtiger^  als  der  Conseryator 
des  königl.  MOnzkabinets  einen  CcUalogum  existentiae  omnium  nu^ 

soflgestandeneB  groften  Itorperlichsn   Leiden  und  erliUenen  Trubsalea  «Her 
Ari  in  fleiocm  öSten  Jahre*     Wie  sehr  er  sich  angelegen  scyii  liefi,    aeioe 
taleolvolJenRcIigio6en.au  bilden»  und  besonder«  für  die  dorlige  hohe  Schule 
^  ala  täch&ige  Lehrer  heranauzieben»  mag  es  hinreichen  au  sagen,    dafs  er  ei* 

nige  derselben  nach  Göttingen  und  Paris  schickte «  um  sich  tum  Lehramto 
für  die  Universität  vorzubereiten  f  andere  glengen  auf  seine  Kosten  nach 
Rons  9  um  an  diesem  Sitae  der  Künste  und  Wissenschaften  durch  Beschau* 
«ng.  der  Meisterwerke  dos  Altortbums  den  Funken  ihres  Kunstg^fühles  ea 
vreekon  und  auszubilden;  wieder  andere  achickte  er  nach  Wien  und  andere 
grofse  Städte  Deutschlands,  um  auf  den  verschiedenen  Lehranstalten  überall 
das  Bessere  zu  bemerken,  und  einst  auf  die  Salaburger  hohe  Schule  über- 
autragen. 

O  DWaa  SMunlung  wurde  gegen  Ende  1S15  nach  München  gebracht;  es  fehlten 
abop  darin  aecha  goldene  Sehaumuneen  des Erzbischofa  Sigiimund  von  Schrat* 
tenbach  von  einem  Wcrth  an  6S  Dyfcaton,  wie  dtt£i  die  Extraditions  •  und 
Uebernahms-Commissaire  schon  selbst  bemerkten» 


mdriim  ^dtishurginsiuin  ^a«u  verfertiget' bat,  ans  ifelöliem  ]eäür 
aeiiier*  Nachfolgefr  ersehen' kand/ ^ie  viele  und  welche  Münzen  bby 
einem  Erfibischoi  noch  fehlen ,  um  die  Sammlung  vollständig  zn  ina- 
ehen.  Es  waren  achtsehn  Erzbisühöfe,  die  innerhalb  3  Jahrhunder- 
ten, namltch  vom  Jahre  1 500  •")  bis  1803  so  viele  Gurrent-  und  Schaif- 
Mfinzen  als  Beweise  ihrer  ehemaligen  Existenz  und  Grösse  ausprä- 
gen Heften,  dais  ihr  Andenke'n  ^  wenigst  von  dieser  Seite  noch 
lange  in  der  Geschichte  nicht  untergehen  wird,  während  von  den 
ehemaligen  ErzbischCfen  von  Bremen,  Gambraj-  und  Magdeburg, 
welche  durch  den  30jähngen  Krieg  ihre  Reichsunmittelbarkeit  und 
Eiistenz  verloren  hatten,  'nur  wenige  numismatische  Denkmäler  bis 
lauf  unsere  Zeiten  gekommen  sind.        .     '  .,      .  . 


Schon  im  April  1817  geruhten  Se.  konigl  Majestät  an  alle 
ihre  bey  den  anawgvtigeii  Höfen  angestellten  Gesandten  den  aller- 
nöchsten  Auftrag  zu  erlasscA,  von  den  daselbst  von  Zeit  zn  Zeit 
erscheinenden  ächaumfinzen  wohl  erhaltene  Exemplare  einzusenden, 
weil  diese  öffentlichen  Denkmäler  der  Zeitgeschichte  am  Orte  ihrer 
Entstehung  am  leichtesten  zn  sammeln^  und  mit  den  geringsten  Ko- 
sten bey  schicklicher  Gelegenheit  z«  übermachen  wären.  Der  königU 
baicr.  Geschäftsträger,  am  Neapolitanischen  Hofe  Graf  von  Jenia- 
80 n  fafste  den  Geist  dieses  allerhöchsten  Auftrags  genau  auf ,  indem 
er  seine  Aufmerksamkeit  nicht  blos  auf  die  während  seiner  Anwe- 
senheit in  Neapel  erscheinenden  neuen  Schaumfinzen,  sondern  auch 
auf  jene  vor  derselben  erschienenen  richtete,  welches  um  so  notb- 
wendigerwar,  als  namentlich  di«  während  der  vorigen  Regierung  („oo 
cupation  militaire<')  geprägten  Münzen  ausser  Kurs  gesetzt  worden, 

und 


•>  Bine  Aiunabm«  hievoa  macht  der  in  der  lu  Ii,  MfliiMamniliing  su  Wim  mh 
bcendeiida  überaus  teltent  Dukat  von  dem  Erebisckof  Pilgrim  toa  Fuch- 
keim,  welcher  vom  Jahre  1366  —  13S9  ■**  öi^berj  regierte« 

3 


\ 


4«  .*- i-T^ 

.und  di^.  nel^ea  Reiseii4pii:/aUa  p^t^r.dein  Kfloiga  Joseph  oad  Joa« 
cbim  $^it/10  Jahren  eracbienet^^f^lVrQdaillen  .umden  dappelten  Preif 
aufkauften  und  bezahlten.  Nor  der  aufserordentliQfaea  Thätigkeit 
.des  genannten  Gesandten  hat  das  königl. .  baier.  MAod&abiiiet  ea  sa 
jrerdankeny.zebcn  Exemplare  v-9i\  diesen  SekqnheitpA  ppi^b  erh^Uea 
.au  haben ^  und  diß  Mttnzfreunde '  werden  ^  eiaje  kora^e  Beschreibadj^ 
derselben  <hier  gerne  lesen  ^  und  sich  Ober  Acn  ;£rwer.b  deraelbea 
mit  uns  erireuen. 

1.  lOSEPHVS  NAPOLEO  IVLU  MÄBIA.  Die  zwey  Brust- 
Bilder  des  Königs  und  der  Königin  hinter  ein^iifjar  (jCapila  jtfgäta^ 
jenes  in  blossen  Haaren,  dieseS;  mit  deni  Di^derp  geziert.  —  EfV 
FBAENIS  FABET.  Einspringendes,'  ungezäumtes  PferdV  im  Ab- 
schnitt: ADVENTVI  BEGINAE  EXPBCTATISSIMO.  O.  P.  Q.  N. 
Xordines  populu8,que  Neapolitanus)  ANNO  BEGNI  IIL*) 

•  *  I 

;       \     2,    GIOACCHINO  NÄPOL^ONE  RE  DELLE  DVE  SICILIE. 

Des   Königs    links    sehendes    Brustbild,    mit    rieleh    Orden    gezier« 

ter,   Admirals- Uniform;    auf  den  Epaulettes  sieht  man   den   Anker, 

und    unter     der     linken     Schulter    steht    JALEY.     FECIT.    ANNO 

"MDCCCXI.   —  AWENDIENTO  AL  REGNO.    PRESA  DI  CAPRL  I 

'1808«     Das  offene  Meer,  worauf  mehrere  Schiffe  erscheinen^*). 


3.    lOACHIM  NAPOL.  SICIL  REX.  VNIVERSITATIS  STÜ- 
DIORUAf.  RESTAVRATOR.   des  Königs  rechts  sehendes  Brustbild 

in 

f)  Diete  HtdaiHe  Ut  ein  Oetcbeoli  Jlet  15n!gU  baier«  Gesancitea«  und  soll  iia$k 
dtueo  Aeuisening.  die  einiige  leja,  welche  unter.  König  Joseph^t  Regierung 
in  Neapel  geprägt  nordea»  Von  dessen  Neapotitettiechen  Tbalem  besitaea 
wir  mehrere» 

s 

•*)  Die  Medaille  wiegt  7  Lotb  in  Silber;  und  ihre  Ansprigung  war  mit  so  b*> 
tricbtiichen  Kosten  verknüpft  t  dafs  nur  wenige  fiiemplare  hioTon  ins  FiiblU 
kum.kimeii»  innd  gegenwärtig  haiiia  ei&ea  mehr  daron  aa  findcii  ist« 


in  Blorsen  fiaaVen  mit  eiAem  Backenbart.  —  PVLGiST  ET  FOVET. 
Die  am  Meere  stehende  Palha  mit  ihren  gewöhnlichen  Attributen 
streckt  ihre  Heohte  übet*  »wey  '  aus  dem  Wasser  emporsteigende 
Ungeheuer  ans  ^  und  deufttanf  die  Ober  die  Berge  herüberkommen- 
de Sonne;  am  Gestade  sitzt  de^  Flüfsgott,  eine  iämgüstürlte Wasser* 
Urne,  äut  Seite,  und  das  Ruder  in  der  Rechten*^)     '    '    ' 

4.  lOAKIMVS  NAPOLEO  VTR.  SICIL.  REX.  des  Königs 
reckt» -sehendes  ungeklärtes  ßrnstbild  mit  einem  statken;  Backen- 
bart, —  REDITVS/^V^VSTL.  Per  Honig  zu.  Pferd  imOalpppiirf 
römische  Art  gekleidet ^^f^'i^xi  Jj^eloi^auf  den^fix^jfi  i(iit«$itfem  &iß^ 
geoden  Mantel,  in  der  Linken  eine  Art  Commandostab  haltend  und 
rückwärts  sehend  5  hinter  ihm  eine  fliegende  Victoria  einen  Lor- 
f)eerzweig  über  ihn  haltend ,  unten  in  der  Exergu^  O.  P,  Q.  NEA« 
POLITANVS  OPTII4O.  iPRIUCIPL,  A.  MDCCCXHL**) 

5.  GIÖACCHINO  NAPOLEONE  RE  DELLE  DVE  SICILIE. 
des  Königs  Brustbild  vom  Stempel  sub  Nr.  2.  AL  OSSERVATORIOT. 
GIOVA^OJINO-  .,Dm  ^eb^ude  zu  einer  Sternwarte.,  we|che  der  Kö- 
nig auf  dem  Capo  di  Monte,  prrichten  wollte,  und  wozu  bereits  def 
Grundstein  g^elegt  war***)^  ,      .      \  ' , 


>   A 


6. 


I  , 


f   i 


.•)  »J^fs  MBnie  wurde  Lty  yeraBla^nmi  ifi  Crrfisdwig.deftrniverJhSe^u  Vf^i 
pel  verfertiget.  Eine  einsige  wurde  för  den  König  in  Gold  apsgepragt»  i^on 
demselben  nicht  genehmiget,  und  nur  wenige  Probeexemplare  wurden  in 
Bley  abgeschlagen;  dieteMünxe  iit  daher  aufserst  selten.  Auch  unser  Excm- 
plar  ist  von  Blej. 

"^•yPunh  dieie.Mto>.d..toUio  Äe  gUi^lUhe  B9^hlie1vr  «tif  HuHTand  verewigt 
werden;  aber  sie  hatte  ein  gleiches  Schiclisal,  wie  die  4^rfg^;  es  wurden 
nur  wenige  Exemglare  hievon  vcrlheiJt,  *und  bald  darauf  gieng  4er  Stempel 
in  Stüclie* 


«* 


•  « 

•)  Ein  Exemplar  von  dieser  Schaumunee  in   Gold  wurde  in  den  Grundstein 
gelegt  j   die  übrigen  sind  alle  von  Ble^,    weil  der  Stempel  frübsqjtig' brach ^ 


unser 
3* 
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:  6.    lOüGBime   NAFOLEO  KßAP.   ET   S1CIL1AE  BEX. 

De$  Königs  links  gekehrtes  Brustbild  in  blofsen  Haaren  mit  einem 
starken  Backenbart.  —  SIC.  ABTIBV$  VENIT  BONOS*  —  Dio 
•it^ende  mit  dem  Helm  gezierte  Göttin  stützt  ihre  linke  auf  den 
§^childj  in  der  B^cjtite^  hält  sie  ^inen  Lorbeerkranz  über  einen 
Drejfufsy  auf  welchem  rerschiedejae  Känstlerwt^kzenga  Uegen;  zji 
ihren  Fttfsen  sieht  man  Hausgeräthe,     MDGCCXI.  *) 

7.  VOM  PVBBLICI  PER  LA  NVOVA  PIAZZA  MTRAT 
fiiEL  OIOftNO  NATALIZIO  DET  l^OSTRI  AT6VSTI  LI23.MARZO 
nÖ9  ANblO  I.  DEL  KBGNO.  m  sieben  iZeUen. 


l  •.  -      •  '  1 5 


•  » 

König  Mnrat  wollte  auf  dem  gröfsen  Platze  dem  kSnigl. 
Schlofsct  gegenüber^  wo  die  Kirche  des  heil.  Frarizisco  de  Paula  zu 
stehen  kömmt y  eine  Art  Amphiifaetiter  errichteii*/  und  liefs  l>ey  der 
Grundlegung  diese  Medaille  verfertigen  ^  die  aber  nor  an  die  dabey 
gegenwärtigen  Sta|it8-0£Ficianten  rertheilt  wurde«  t 

8.  GIOACCHINO  NAPOL.  RE  DELtiE  DVE  SICIL.  Des 
Königs  links  sehendes  Brustbild  ungekleideti  wie  oben.  —  ALLE 
LEQIONI  PROVINGIALI  LI  26.  MARZO  1809-  Mehrere  mit  den 
Adlern  gezierte  unter  einer  Königskrone  zusammen  gebundene  Fah« 
aen,  an  deren  Aeiaiaerstte  die  Worte  au  lesen  sind:  SIGVREZZA  IN- 
TERNA. ♦♦) 

9- 


luuer  Sxenplsr  wiegt  10  iMlh  ta  Stlbtr,'  «nd  bt  ▼i«lUieht  itt  ciosifs  tob 
dietmi  iltUU» 

* 

*)  Wurde  an  junge  Rftnstler  und  selbst  an  Hendwefker  ▼ertbeilt» 

^*)  Unter  die  den  26»  Maj  igOQ  auf  der  Chiaja  in  Neapel  Tersammelten   Zigie« 
ni  provineiäli  wurde  diese  Medaille  in  Silber  und   £rs   Tertbcilt|  diese  sind 
telteneri  als  jene* 


j 
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g.  GIOACHINO  NAP0LE0Ü7E.  Des  Königs  Bnutbildr  irie 
«iiiF  der  rorhergehenden.  —  ONORE  AL  MERITO.  in  der  Mitte  et- 
iles Eichenkranzes-*). 

40.  GIOVACHINO  NAPOLEONE  RE  DELLE  DVE  SICI- 
LIE.  des  Königs  reohtsgekehrtes  Brustbild  ^  wie  sonst j  unten  Rega 
(der  Name  des  Stempelschneiders)  ISTITVTO  SALESIANO.  eine 
rechtsgekebrt  sitzende  Frauensperson  spielt  mit  einem  auf  ihrer  lin« 
ken  H$tnd  sitsenden  VogdL  Unten  steht;  Pregio  dellfjlunne.  Feb^ 
brajo  1812**). 

Diesem  thätigen  königl.  Geschäftsträger  haben  wir  noch  ei« 
ae  andere  numismatische  Seltenheit  zu  rerdanken,  deren  Andenken 
in  den  Annalen  unserer  Sammlung  aufbewahrt  2u  werden  rerdient« 
Ein  Bauer  sticfs  bejm  Ackern  seines  Feldes  in  der  Nähe  von  No- 
cera^^^)  (in  der  Campagria  romand)  auf  die  unter  der  Erde  rer« 
borgenen  Ueberreste  eines  Gebäudes.  Nachdem  er  rorsicfaftiger  Wei- 
se seine  Mitarbeiter  entfernt  hatte ^  grub  er  nach^  sprengte  einen 
gewölbten  Bogen ,  und  fand  zwischen  rier  schmalen  und  engen  Mau- 
ern ein  formloses  ^Ziemlich  gvofsea  Gefäfs  von  Erz.  Er  zerschlug 
selbes;  es  war  mit  einer  bedeutenden  Anzahl  goldener  Mfinzen 
an  den  Rand  gefüllt     Nachdem  er  seinen  Fund  in  Sicherheit 

6«- 

*)  Diese  Verdienttmedallle  sollte  cur  Belobnung  cits  Verdienatos  }eder  Art  ohao 
Unterschied  des  Standes  vnd  Ranges  verlieliea  werden;  es  liam  aber  nie  rar 
Brtheilong  derselben» 

**>  König  Joachim  grfindete  ein  vortreffliehes,  weibliches  ErciehongsJnstitst 
Chtiiuto  salesiano')  ^  in  welchem  diese  eigends  hiezn  gcprfigten  Pretsmedaillea 
in  Gold  und  Silber  vertheilt  wurden* 

***J  Sie  hiefii  bey  den  Griechen  und  Römern  Alfaterns,  um  sie  tob  andern 
Stidten  gleichen  Namens  su  unterscheiden;  ihre  iltesten  Manien  haben  ei- 
ne theils  griechische,  theils  osaische  Aufschrift.  Die  Stadt  fieiTst  heut  s« 
Tage  Bocera  del  Pagani» 
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gebracht  9  überliefs  er  sich  der  Besorgnifs^  dafs  derselbe  zur  Kennt« 
Ulfs  der  Regierung  kommen ,  und  der  gehobene  Schatz  ohne  weiters 
von  ihr  in  Beschlag  genommen  werden  könnte.  Er  trat  aho  seinen 
Fund^  dessen  Werth  kaum  ahnend ,  um  ein  Geringes  an  einen  wohl- 
habenden Bewohner  Nocera's  ab.  Ohne Zeityerlust  wurde  die  ganze 
Mafse  eingeschmolzen,  und  nur  eine  sehr  geringe  Anzahl  dieser 
Münzen  wurden  auf  das  dringende  Bitten  eines  Hausfreuildes  erhal« 
ten.  Der  Betrag  des  aus  den  gegossenen  Stangen  gelösten  Geldea 
war  11,000  neapolitanische  Dukaten  zu  1  fl.  40  kr.,  in  unserm  Gelde 
ohngefähr  20^000  fl.  Der  königl.  I^aier.  Geschäftsträger  war  so 
glücklich,  eilf  Stücke  daron  zu  erhalten,  und  an  das  königl.  Münz- 
kabinet  einzusenden.  Wir  liefern  hier  in  der  Note  eine  nähere  Bc« 
achreibutig  hieron*). 

Der    • 

*)  Eft  tiad  sehen  Hafiscbe  Münsen»  welche  in  Gold  obngelehr  8  Dukaten  wie- 

gen,  nnd  bejnaho  alle  Tertcbieden  «iad^  daher  lie  in  unsern  Aonalen  einen 

eigenen   AufsaU   verdienen,    den  wir  einit  bej  mehr  Mufse   liefern  wollen; 

einiweilcn   loll  bievon  nur  Folgendes  stehen:    Fünf  Stucke  haben  auf  der 

Bauptseite  ein  Kreuts  mit  der  Umschrift:  IC  TCG^NIIiA  QJesus  Chriitvs  vincU}$ 

die  aufsere   Baodschrift,    die  aber  achiccht  crbaUeSist,    schfinl  der  Name 

des  Normaniscben  Honigs,  Wilhelm  II.,  eu  «eyn ,  der  vom  labre  ii66  bis 

1189  in  Siailien  regierte.  —  Auf  der  Bücbseite  befinden  sich  in  einem  Zirkel 

mebrere  Funkte,   welche   aber  den   Wefth  der  Mfinie  selbst  nlcbt  wohlbe« 

acichnen  können,    indem   sie  mit   dem  Gewicht  derselben  nicht  übereinstim* 

men;  so  s.  B.  wiegt  die  schwerste  mit  vier  Punkten  |  Dukaten,  die  mit  swej 

nur  einön  Dukaten,    die  mit  sechs  nur  ftl  Dukaten.     Die  Bandschrift  beifst 

allent  Anscheine  nach,     Cusus  in   urbe   Sicillae  anno   70;    die   vordem   swej 

'Ziffer   sind   abgerieben,    welche  Jahrsah!  (Il70)  auf  die   Kegtcrungsepoche 

Wilhelm  II.  deutet.    Bey  Vergara  Seite  6  Num«  2  erscheint -eine  jibnlicbe 

f  tj^V^munae,    welche  dort  ebenfalls   dem   König  Wilhelm   IT.   zugeschrieben 

wird.      S.    Museum   Cußcum   Borgianum    Tab*  VIIU  num^  Z,XXX,  item  Joa- 

ehims  ersten  Thcil  S.  352* 
t  •  t 

Zwey  andere  au  i  und  i  (  Dukaten  haben  auf  der  Hauptseite  die  nimli* 

che  Aufschrift,    wie  obige,    auf  der  andern   aber  statt  deu  vcrsebiedenan 

l'anktCA  die   Buchstaben  FE  nebst  einer  unleserlichen  Bandscbrift. 

Wahr- 


J 


^M>— >— — !■      ■  I    »H 
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J)ev  köntgl.  bder.  Gesandte  io  Petersbarg»  Graf  de  Brajr, 
Mitglied  der  königl.  baier«  Akademie  der  Wissenschaften^  liandelit 
in  dem  nSmlichen  Sinne ,  meGrafron  Jeaisson^  und  war  so  glttck« 
lichy  eine  rollstandige  Sammlung  aller  seit  der  Regierung  Feters  des 
Grofscn  inRufsland  erschienenen  Schaumünzen  zu  erkaufen ,  undunr 
scre  Sammlung  damit  au  bereichern;  sie  beläuft  sieh  auf  328  Sttt- 
cke*)»  belegt  die  alte  and  neue  rufsische  Geschichte  mit  schönen 
Dokumenten^  rnid  hat  selbst  £ur  den  Kunstfreund  einen  nicht  geringen 
Werth»  Sie  sind  zwar  nur  in  Bronze^  aber  mit  einer  Art  von 
Firnils  Obersogen ,  welcher  diesem  Metall  ein  sehr  gefälliges  Aussa- 
hen verS|<Aafft  i 

Herr 

WahrscKeinlich  geliören   dieso  Münsen  Fricciricli  It.,    der   im  Jahre 
1296  TOB  den  SUniaDern  lum   König  erwfiblt  worden,    und  FE  scboiBt  dto 
erste  S)lbo  aeinea  Namens  iFederigo)  %u  seyn«    Eine  yon  den  fibrigen  ist  in 
Locbner's  ersten  Theil  S«  352  abgebildet.    Noch  fand  sich  bej  diesen  ausge- 
grabenen Goldmünsen  ein  StücU  Ton  anderthalb  Dukaten  mit  dem  belorber* 
ten   Brustbild   eines  Kaisers  Friedrich   und   der  Umschrift:    IMP.  BOBT* 
CESAR  AVG.  auf  der  Büekselle  der  Adler  mit  «asgebreiteten  Flügeln  f  FBI- 
DEBICVS«       Diese    Goldmünxe,    wovon  wir  in  unserer  Sammlung^  sohoa 
früher  einige  Exemplare  besafscn,  ist  hej  Vergara  S.  13  n*  7  und  inMoa« 
noies  en  or  S»  5S  in  Kupfer  gestochen  1    und  wird  an  bejden  Orten  obigem 
Friedrich  If*  Ton  Schwaben,    welcher  vom  Jahre   1212  bis   1250  Kaiser 
und  Bugleich  König  von  Sisiliea  war,  zugeschrieben»    Man  nennt  diese  Mfii« 
een  goldene  Angustalen,  welche  zuerst  im  Jahre  1231  an  Brundusium  ge* 
prigt  wurden;    sie  bcurliunden   die  grofscn  Verdiensie,    welche  genannter 
Kaiser  um  die  WissenschaAen  überhaupt,  besonders  aber  um  die  Prfigkunst 
In  diesem  Jahrhundert  halte.     S.  Gottfried  Schmutser*s  Abhandlung  über 
die  Verdienste  des  K«  Friedrieb  11.  um  die  Wiasensebaften ,  und  Constu 
iutiones  regum  regni  utriu$qu§  SiciUae,   mandanU  FridsricQ  !/•   Imperatore  0k^ 
Neapoli  1786, 

')  Nämlich  von  den  Grofsfurs  ten«  Csaaren ,  ;Kai8ern  und  Kaise« 
rinnen  60  Stücke,  aus  der  alten  Geschichte  yon  der  Begierung  Rurick 
22,  des  Igor  28,  des  Swjatoslaw  85,  und  dca  Taropolt  9  St.;  ans  der 
neuen  russischen  Geschichte  von  Feier  I.  b!i  auf  das  Jahr  i8i2  hundert 
Tter  und  siebensig  Medaillen. 


tk  • — 

'Herr  Von  SchSpf,  liönigL  baier.  GeschSftstrSger  in  Paris 
liat  sich  die  Bereichernng  nnsers  MQnzkabinets  zu  einer  eigenen 
Angelegenheit  gemacht,  nnd  wir  ergreifen  diese  'Gelegenheit  mit 
Freuden  I  ihm  onsern  Dank 'daffir  hiemit  öffentlich  zu  bezeugen.  Wir 
erhalten  durch  ihn  alle  unter  der  jetzigen  hönigl.  Regierung  erschei« 
senden  französichen  Schaumünzen,  die  als  Belege  der  neuen  Ge« 
schichte  so  wichtig  sindj  nebstdem  liefert  er  uns  die  Gallerte  me* 
tallique  des  grands  hommes  franpais;  so  wie  die  Series  numisma^ 
tica  univer$ali8  virorum  illustrium;  auch  haben  wir  gegründete  Hof- 
nungi  durch  die  ganz  besondere  Thätjgheit  d^s  Herrn  r.  Schopf 
unsere  Sammlung  der  unter  Napoleons  Gonsulat  und  Kaiserregierang 
geschlagenen  Münzen  und  Medaillen,  die  von  Tag  zu  Tag  immer 
seltener  und  theurer^)  werden^  nach  und  nach  TeryoUatändigen  zu 
liönnen« 


Die  wohlthfitigen  Folgen  des  unterm  28.  MSrz  1808  erlasse- 
nen allerhöchsten  Rescripts,  woyon  wir  oben  S.  3  sprachen,  er- 
streckten sich  noch  ungleich  mehr  auf  die  Vermehrung  modemer 
Münzen ,  deren  Ausgrabungen  in  unserm  Vaterlande  ^jährlich  an  meh- 
reren Orten  geschehen;  wir  wollen  die  Bedeutendem  hie?on,  wo- 
durch- unsere  Sammlung  sich  seit  6  Jahren  bereicherte,  hier  an- 
führen. 

^  d)  Eine  Dienstmagd,  Namens  Era  Albert  yom  Markt  Bibart 
im  Rezat-Kreise,  fand  am  28-  April  1817  in  dem  Bibart  er  Gemeinde- 
Wald  nahe  an  einem  Eichenstocke  3  — •  4  silberne  Münzen;  diels 

0 

er- 

*)  Die  Uedaflle  auf  teina  ROcUclir  Toa  der  Inael  Elba  wurde  jeut  tchoa  ia 
Bronae  um  50  Galden  gekauft« 
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eraibni^rte  sie'^  fvtfMm  Ncfdbeticheii^   und  sie  Wflrr  so.  glfltldicb^ 
dMen  noch  Hbet  dt^eyhundöit  ^a  finden  5   das  konigl.  bater/ Landge« 
ifoht  Markt  Bibart  bekam  hievon  HenntnifSi    und  sSumte  nicht,   di» 
Münsen  an  daskttnigl.'General-GoniBfissIkrial  in  Ansbach  zu  schicken, 
WOYon'  sie  -durel^  das  kdnigl.  baier«   Ministeriuih  des  Innern  ah  die 
kfinigl.  Akademie  der  Wissenschaften  kamen  5  die  von  dem  ConsertsK* 
tor  des  kSnigl.  Affinzkabinets  damit  rorgenommene  nSher^  Untersu'i^ 
ohnng  gab  folgendes  Resultat.  Der  Metallwerlh  der  eaf  32Ü  Stüek' 
sich  belaufenden  MUnata  wurde  von  drai  kdnigL  M&nzamte  auf  18  fl«  23 
kr.  geschätzt;  der  ^historisidie  oder  nuniismatisohe  Werth  dei*SeI« 
bM  war  ebenfs^  nicht  Von  grofser  Bedtotvto^;  denn  es  waren  girSfe« 
temheüa»  1  mir  Bsitsen  oder  OrMohehygej^rfigt  zifischen  den  J^hnen^' 
1560  bis   1602  Aach  den  dkmmls  l>^tf«ndttMn''lteidisin«ni«V«toiid-^* 
Bfungen  unter  idta  3  Kaisern  Ferdioattd  f./  Maxinttitan  If.'undflu« 
dolph  n.,  deren  Satten  sie  atf  daif  IUtokM$te  AhrM:    Wa»«  diesen^ 
Mitosen  jedoch  einigen  Werlh  fiOr  uns#re<  8ainihlttn^*ga&,^  war^T 
daia.  etfi  DvistLhii^^on  p^fili^ische,  timai^e^iselitf^'  awe  jbiKtl^ki«*« 
aclke»  oder  reldenzische  Landmflnzen  waren,  wodurch  mancher 
unserer  vaterländischen  Sammlang  fehlende. .Jahrgang    ergänzt 
werdw  kpnnte*).    Der  innere  Werth  wurde  dem  Eigientfafinier  rer« 
gfttety  und  die  Finderin  beschenkt» 

6)  fiedeutenderf  sowohl  an  Metall  werth  db  an  numiamatischen 
Seltenheiten  war  der  Fund  bey  d^m  unter  das  königtl  baier.  Land- 
gericht Hoch  stä  dt  gehörigen  Markt  Wachenroth^*).  Derdasdbst 

woh- 

*)  Baieritcbt  waren  nur  2  Stücke  damnter« 

« 

*  ••)  Gleloh  nadi  de«  sojihrlgeii  Kriege  toU  eia  Amtsrtchttr  ia  ton  darch  Fever 
«ad  ^elmerdt  leritörtea  Wacbearoth  ▼iei  Geld  gefnadea  habea^,  Welches  vor 
AUreaniuig  dettelben-  datelbet  verbargea  ward,  Br  '  baaüa  Tiele  Güter 
Ia  deriGegeiid'  aa|  von  ihm  rubren  >BOcfa  teböae  Gebinde  Ia  Wächearotb 
und  Eleeadorf  her.  8.  Haa»  Geschichte  des  SiaTea^Laades  aa  ier^iscbnad 
dem  Ebncb.FiaCiGhea  IK  Tbeil  Seite  205«  '^ 
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!^6  r 

wohnende  p6n&u>9iru^<nwtmeuiler  FrM«  Feiler  GIa4i.«r.  hattealmliohr) 
Huf  eia^mihm,.eigenthtlKAnphen|*Iatze  za  Waciieorotbi . ^o  der  all^^j 
meineii  Sage  nach  ein  piit. Wasser  umgebenes  SoUofs  gestände*; 
haben  sollt  welches  aber  im  Schwedenkraege  «erslört  and  «icht. 
mehr  aufgebaut  worden  ist ,  mehrere  alte  GoldstOckegefuildea,.  wovoAr 
eifi  Exemplar  dufoh  das  Landgericht  i  resp.  die  B^gierung.  .dfes  Obestl 
imi^I^eisea  <aii  das  Miaisierium  des  Innern.  eiiigeaeiidM  wu^de.  Da. 
das  bierttber .  ebg^foderte  Gutachten  dar  hfinigl.  Aktideimtf  der  Wi»» 
aenschaften  dahin  gieng,  da0i  alld  oder  weaigstena  meJirere  toh  dM 
gefundienei^  Groldsiflcken  biif  Einsicht  Mdcbften  Tor|;elegt  wardien^ 
indem,  daß  Eing/sadiickte.  wi  GoldgnUka  des  HAnigs  lindwig  imi. 
Ungaprn  aus  deoi  I4ten Jahrhundert»  und  tbesQildere  f;t9t^ euMl^ti  war». 
ißf  i^  iini^er  fii^npil^aaig  &Wte  j  W « ^Mvmte  bh«ger  Eigenthflmer, 
nicht ;  dar«  noch  n^g^mtohwaimdMi»  mit  derBif;t4),  Ihre»  innere. 
Wartb  bestimman^  lyid'Mim  9^9ßf  tMbareinQr  Paimifj^beauafpl^ 
gen  au.ksaea»  /BßjlieB.  g^tsobab^  daa  llßi^..  iAftiizIfJ^MM^  w4Ut*. 
hier oa  13  StOcka  9^i  mA  :^Af^^ß  hiiodWQh^  mambeq  üb^aagf  >    \ 

^  Es  tvird  3em  MunsfrcunJe  Tfelleiclit  nicht  unaiigenelim  seyn,  Toa  diöien  40 
s  Goldgaldcn  einige  nihere  Nachricht  'sa  teBcn*     ^  Stücke  waren  TOn  Caro- 

las Robertus»   welcher  vom  J^bre  13091«^  |.542'ltöaig  in  Üneam.wtf,  ^ 
und  gehören  unter  die  ältesten  ungarischen  Ducaten;  wir  behielten  bievonein 
•   »    i  iBxao^lar«    5 1  waren 'tOrnKdalg' Lud  wkig^f>relchbr!'TOn&  Jahrs  4542  —  1382 
{  ii|  Ungarn  regierte^  auch  da^^  bebleUcnwJir' einen.     24-  ^avQo.  B'öhasir. 
gehe  Tom  Könis  Johann,  d^^yomJabre  1311  —  1346  daselbst  regierte^  da 
es  Ton  diesen  Goldgulden  ewcj'erlcy  Stenspel  gicbt»  und  wir  keinen  besalÜien, 
'Wurden  2  Exemplare  behalten»     6  gehören  nach  Florens«    von  welcher  Stadt 
diese  Münsen  eigentlich  ihren  Namen  fuhren;  sie  sind  nicht  selten;  dessen 
ungeachtet  waren  alle  sechs  von  verschiedenen  Stempeln,  und  mangelten  alle 
in  uaaerer  Sanmlui^)*  wir  behielten  sie  daher  «uch  eile«    a  hibmn  die  Auf- 
»ehrift  fFmcutoMs  Dax  F.  and  gehörea   wabrsehctttUch  eineia  Heraog  dieses 
VameofTOn  PlocdM,  «iner  Vl^isvodsehaft  in  den  Polaieeban  He^sogthume 
Masovien;    arst  seit  ubagaÜhr  etlteh  undiMnnsig  Jahwea  sind  diese  höchst 
»ekan^a  Ducaten  bekannt »  wo  nimlich  im  Jahre  1726  bey  Ornndleguag  des 
Hospital-Gebäudes  au  Janer  in  Sebleslea  eva  Sbalii^r  Schiaa  voa  Goidm&n* 

aen 


u  2t 

'  c)  Dai  Gensral^Commiitari«!*  so  Wfinbnrg  schickte  idijahh» 
ist 8  Tiar  und  dreyfsig  Stück  sUbame * Btechmttneeii  ein,  weCdhafeey 
Hwi^ellimg  der  VertnndiiiigsslrAfse  r^n  Lohr  dofdi  den  B|(WMrrl 
moh  Aachaflanbbrg  bey  R^tohtenhacb'  gefeaden  wtoden.  Die  wti^f 
Kader  bebiapleieiij  diMe  Maoaeü  wfitatt  miter  einem  grofaeti  Scein^ 
der  MV  durek  eine  Witide  wfeggeboben  werden  konnte ,  in  einem 
trdeoea  Hefen  gelegen,  nnd  es  möchten  nngefllhr  ^o  Stfioke  voii 
wisohiede«er  Gröfee  gewesen  eeyn.  Die  drey  grobem  Stttcke  wa-. 
n»  nogeAanate  Meifener  GiroecheA  was  dem  i^ten  Jelirh«n4er< $  tfe 
■hiigen  31  waten  Pfennklge,  gtSfkieMheils  schiecbc  erbaltcto,  nnd 
am  e6  wenigen  ^ronolegisclieli  £eAehM  Yevsehe»,  dafo  täan  äkrVa» 
tednad  nnd  Ihr  •  GiA>i»ns)ilit  »il  fteeltiimithett  nicht  angeben  kamn 
8se  waren  nor  6  und  5  lOthtg-,  utid*  ihr  innerer  Werth  betrog  daher 
keinenr  Gulden«  Die  Find«  erhiehAi  dafte  einen  GiHi?eefiione<^Th«|ev# 

d)  Das  nttniieke  Jahr  liefert«  an^ '  nadh  ^ett  ki^'  der  I7lha 
ton  Mflnoliett  gefandenen  RMnaeclhatay  der  eiiA  aaf  i3Ö4'8HielDebe^ 
hmL  Sia  Oneilar  ?on  Feldniechteg  NaaMM^^Jaieph  Aetfl  fhud  »SttM 
lieh  aaf  den  BDkgvflni^a  ekiee  Banwn  ron  BfHbertrtrofen  beyia  Um« 
haaea  ainae  Banmns  «ine  gNia^  AbaahlSilberaittlizin^  wcMmtefr'ti^ 
Iß  dank  das  Feuer-  tnsaaMnen  <geschaMlaen* wuMa.  l^iiekdeia  «der 
inaeve  Werth  dieeea  Fanden  sn*i07  fl.  g  kr  dnrdi  4bo  tidn/'Müaa«^ 
Gaoinnssion  auf  Ansuchen  der  Regierang  des  barkreiftes  hergeeieilr 

I  werde  der  Canserrater  des  kOnif^  Iflndiabinete  M%efodeit^' 

r  •     .♦  •  i  ir'Mf    ,^..       ..  • ;    i  •   den 

sen  gefunden  worden  Ist»  worunter  .licfa^inigf  derle/  rStüclf  befanden} 
bejde  diese  Exemplare  "waren  Yon  verscbTedeDeh  Stempeln,  und  STähef  de^ 
%ö«igl,8sronihing'IMkhit  f^finoAinren.  1  |^rt  it^akrtc&ehiKeli  llVertdam 
eratna  voa  Oeatreifffc^*  der  im  Jakre  J5se  «la  Kirfsaf^  easasdst  «raaian;  «ach 
^eaer  CebKe  ip  antfffr  Sammliingf  .SUch  iltfw  Er^ttAariinf^tii^oio«  StaHa 
in  ,,Haaa«*  Geschicble  dea  Slaven-Landea  an  der  Aitcb  und  dem  Ebracb-, 
Fliifteben  iccr  Tbeil  S»  109  tu  berUbtigen»  worin  von  diesem  IB'imd  ttal- 
I   *  j.    ^^S  geichiebt«  ^ 
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deii  .historischen  Wei^th  desselben  sn  prüfen  and  sn  bestimmen; 
diese  Prfifang  gab  folgendes  Resultat:  l)  unter  diesen  Münsen  wa- 
feß,  ohng^ähr  swanzig  Thaler  ^  ndmlipb  römisch -kaiserliche,  Spani« 
•ehe)  ^Stch^sche,'  Venezianisohe ,  Erdierzoglich-Oesceriiaiohisohe^ 
SrjMideobbrgißohe  i  die  kleinen  MüQssorten  waren  grftfstentheils  SKch« 
sisobei:  Baierisohe,  Sahborgische ,  Veldenzisqhe,  Bisehfifliche^  .Hur« 
featmttnsen,  so  wie  ron  einigen  Seh weitaerkantonen ,  und  Raiohs« 
Städten,  ab  Kempten,  lfsny>  Strafsburg  etc.  bis  auf  einen  Hreniser 
herunter}  2)  der  älteste  Thaler  war  ein  Markgraflick«  Braadenbnr« 
gischerirom  Jahre  ISSS»  der  selten  Torkönunty. und  in  unserer Sarnn- 
kmg. fehlte;  die  jüngsten  AfOnsen  wwen  aus  den  evsten  dreyDesen« 
Diea  des  siebenzehnten  Jahrhunderts^  woraus  man  also  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  echlielsen  kann^.dala  sSnuntliche  Mflnaea  im  An« 
fisnge  des  30jährigen  Kriegeei  um  das  Jahr  i630  ohngdtthr,  Tevgrap» 
ben  worden  seyen;  3)  der  ehemalige  Eigenthflmer  dieses  Schatiea 
war  aller  Vermuthnng  nach  ein  - V\^th ,  oder  Anderer  Gewerbsmann^ 
der  mit  den  durckaiehenden  Reiobstroppeii  wähMnd  des  SOJährigeit 
Krieges  vielen  Verkehr  hatte, ..daher  die  vielen.  Cnrreiitsonen ,  mit 
denen  ihr  Sold  oder  ihre  LjMmungbenahlt  wurde;  auch  niancher  harte 
Thaler,  den  der  Soldat  als  Nothpfenmng  aus  seiner  .Heimath  mit 
in  den  Krieg  genommen  hatte ;-  4)  es  laeaen  sieh  viele  Fälle  denken^ 
wie  der  Vergrabelr  dieses. Geldes,  der«  sein  Gthrimniffr.iius  Furohlf 
Teimthen  zu  werden^  Niemand  antertraute,  in  .der  Nähe  der  von 
den  Schweden  so  ofk  geäogstigten  3tad(  lllfindhen  unvermnthet  um 
sein  Leben  gekommen  seyn  möge,  ohne  mehr  ttber  sein  Geld  dis« 
poniren  zu  können;  5)  solche MQnzsorten  liefern  einen siehem Maas« 
s^,'  nach  welchem  die  damals  deutschen  Fürsten  ihr  Gurrentgeld» 
wn  ihre  Soldaten  zu  bezahlen,  ausmiknzen  liefsen,  indem  juns  die 
neuere  vnd  allere  Geschichte  lehrt,  -mit  welch  schlechtem  Gelde 
sbhon  bej  Griechen  uAd  Römern  der  Sotdit  sut  Zeit  des  liriegee 
bezahlt  wurde« 

.    -  Der 
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D«r  gonse  Fuiid*wnrde  behdien,  der  Werth  dese^en  rar« 
gttiet^  und  der  Finder  belohnte 


e)  Aach  die  hiesige  köotgL  Polisey-Direction  nnterlieis  nichts 
wenn  sieh  bey  den  lielen^  um  die  Stadt  hemm  unternommenenAne» 
gfebtingen  and  Beaten  einige  Blfinse»  fanden  nnd  diele  sa  ihrer 
Henninifii  kaBi^  das  Gefundene  entweder  selbst  an  die  kön.  Akademie 
der  Wissenschaften  einzosenden,  oder  die  Finder  ansu weisen,  es 
dahin  zu  bringen.  Anf  diese  Art  erhidt  das  königl.  Mftnzkabinet 
in  den  Jahsen  1815  nnd  lftl6  .fBnf  solche  Lieferuageni  ^  Torzflglich 
ans  einem  dem  ehemaiigeo  Kinderhaose  gehörigen  Garten,  die  zwar 
von  keiner  besondens  Bedenfong  waren ,  aber  doch  eine  in  der  kOni 
Sammlang  fdblende  Mllnze  von  Herzog  Albert  Y.  rem  Jahre  1562 
lieferten,  welche  auf  der  einen  Seite  swey  Aber  einander  gelegte 
Dolche  ssis  den  Worten :  Trau  Saach(iic)  wem,  and  anf  der  andern 
den  doppelten  Reichsadler  mit  den  baier.  Wecken  auf  der  Brost  hat* 
le^}.  Eine  zwejtewarronderaHaker  Maxentins  mit  der  Umschrift: 
BBSTIT VTOR  UBBIS  .SYAE. 


Da  es  der  ausdrückliche  WiUe  Sr.  kSnigl.  Majestät  ist,  die 
Sammlung  raterländischer  Mfinzen  nach  und  nach  zur  Vollstän- 
digkeit au  bringen,  so  rersBuHite  der  Mttnzkabinets-Gonserrator  kei- 
ne Gelegenheit,  die  sich  ihm  zur  Ausftdlung  der  darin  noch  Torhan- 
denen  Lflcken  darboth,  nnd  besahite  manches  seltene  Stflck  mit 
dem  drey-  nnd  rierfachen  Werthe.  Einige  dieser  Erwerbe  sollen 
hier  den  Lesern  bekannt  gemacht  werden,  um  dadurch  die  Besitzer 
irgend  eines  seltenen  raterländischen  Stfiekes  zur  Ueberiassung  an 

das 

*}  8.  die  Aademltclie  Torlerasg  aber  einige  teliene  aad  «nbekanate  Sebai^ 
MOnsea  Henos^  Albreebi  T«  eue  Baiera  8«  14» 
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dfts  königL  Mfibslflibiii^r  a«f«itnuiilerto«  Die  Wittwe  4m  liönigK 
Schwedischen  Geaandten  in  Sachsen  Fraot«  Bildt  ersah  auader  oben 
S.  29  angefahrten  akademischen  Vorlesung^  dafs  nns  die  ttberaus 
aeltene  Medaille  auf  Friaz  Theo do^erstgd^OjTnftiSohn.WiUielin des 
IV.  vom  Jahce  1663  fehke^  und  wir  ideren  Erwerb  ^ivtebohton;.  sie 
trug  sie  uns  im  Jahre  18 19  mn  20  saoksische  Thalefc-tti^  und  wir 
kauften  sie.  —  Na<;h  nngleieh  widniger  anr  £tteidfai|ag  dea  obigeia 
Zweckes  wi^  jener  Erwerb,  den  wir  ins  trerfliesBeBea  Jahnh  nm 
Herrn  Christian  Sinder,  einet  tnAngsbnrg^  jiBtät  in  fitiittgard,  mäch» 
ten.  Dieser  alten  MflnsiamtDlern  faekanait)  Mtazbewiee  «ind  Hiaidlei 
war  so  glficklich,  jene  betrttehiliehii  featwlnng  desfgroraott  MOasn 
Forachers  Joseph  Mad^r^  kaiaerL  Ibüha  jwd  Pvi^isora  m  dmr 
hohen  Sohnle  au  Rrag,  nach  deMen  Tod  m  kau&n«  und  aie,  noch 
ehe  das  Verboih  ergieng,  keine  wiiacnBohnftliahe  oderHnnsi^Sanmi* 
long  aus  den  öscerreiehiscihen  Landen  an  ftihren^  nach  Sttotafakrt  10a 
hringtHn.  Da  er  sie  einaella  wieder aettlnfserte,  so  erkauften  .unrvon 
ihm  manches  väierlflndiache  Sttkck  iar  unsere  Sanmlttttg^  Ober  dessen 
Besitz  wir  uns  jetst  noch  freuen,  und  woVon  wir  unsera Lesem ninr 
das  Wichtigere  hier  mittheilen  wollen. 


«  *  ■  - 

Au«  der  «Iten  Gkurliniet  Ffah^af  Chriafoph,  dea 
Johann  ww  Ueunburg  vw^mWald  Sohn»  wurde  im  Jahre  1439  »oaa 
K^ig  Ton  Schweden!  PAnemaHlfc.uad  Notwegen  erwäbk,  und  s(arb 
i^  Jahs^  1448  kindel^os j  es  ist  nur  eine  einaige  Rfttnze  von  ihm 
bak^nt,  worauf  eich  nebst  dem  Wappen  der  genannten  3  Hdnig* 
f^ch«  aucb  dtl  pfatalNMeiwlia  befindet  *>«  Wir  beaafiiea  aie  meht 

Ot- 

•  •  •  "  f         •  « 

^^'8.  Groschco  Kabiott  VII,  Fn^b.'  Tab,  XXV.  Kr.  44» 


— —  St.. 

Otto  n.  Ton  Iffosbacli^  äes  vorigen  Vetter  und  Erbe  seiner 
liSodcpr  ip  der  «faern  Pfab^  vesi^irti^  daaelfost  wa  fiTaaiiif rkt ,  wo  er 
1499  starb  >  Pexir  Mader  bßBaü  eiaa  Klipfie  mit  dem  B^ch^tabafk  O' 
auf  der  einen  |t .  ond  dao  baieriscbe^  W^otiea  auf  der  aodarA  Seite« 
schrieb  sie  obigem  Pfala^af  .Ott<>  H^  «U|  joßd  bieU  aip  {99  Miß9$k 
dar  selteoaleii  StO^  aus  dieee«;^  IJ^eJMhes^k 


r  , 


Unter,  die  aekenstea  pf&jaipc^en  Tbajer  gehört  jener^ 
welchen  g|eiqh  nach  dem  IfdbperSprfiGhj  im.  Jehre  1505  der  pfölai«» 
ache  H^vftartt  Fhf)app  im  ÜÜmbisd  .  eeioar  Enkel  niid  MjBndelt  deir  Pfaliih- 
Grafen  Ott  Heinrich  und  Philipp,  schlagen  lieb ,  und  welchen  wir  bejr 
dieser  Gelegenheit  unserer  Sammlung  eiürerleibten« 


Stmmeriiche    Li»ie« 


•  - 


I.  • 


Johann  IL  von  Sima^e^m  war  dfr^Yatqr  des  ersten  Ibii^, 
filrslen  aus  dieser  Linie,  Friedrich  des  III.,  welcher,  nachdem  die 
a)tfiM((il4(|iie  duTfh  dep  Tod  ßfnk  rorgenaiuiten  Ott  Heinrich  erlo« 
achen  yfßr,  4ic .  ptelsisohe  Knrwflrde  flbernahm.  Die  neu  erwonr 
bfneB^um&nae  deaselhen  Ufar  aelbat  Herrn  Ext  er  nicht  bekanot| 
und  ist  ufxi  $^  «nqrkwfirdiger,  ab  aie  jenen  Irrthum  über  das. Ge- 
burtsjahr 4ieaeif'  PXalzgrafen,  welchen  eine  andere  Medaille  toq  ihm 
?eranlar§te,  widcrl^^  und  auf  d^s  Jahr.  1492  festsetet*) 

V 

ff  C  tt- 


■ 

«}  Kritische  ßejrtrSf e  «ur  Mans1[nnae  dei  Mittelaltert  tod  Joseph  Mader.  h 
Theil  S.  174.  l>a  dorn  Coaservator  des  konigl,  Munakabinets  keine  pfaUi- 
^elte-MOnce  bekennt  fit«  wor^f  die  baier lachen  Wecken  allein  ob«» 
den   pfalsischen  Löwen  vorkommen,    to  aoU  ihm  dietet  seltene  Stuck  einst 

Stoff  an  einer  besondern  Abhandlung  s^hen* 

♦     '1 

*)  6.  Bztera  Yersncb  einer  Sammluog  wo  pflb«  MSaisn»  2ter  Theil  Seil« 
335  et  seq. 


i< 
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S«abarc«r    Linit« 

Der  besondere  Stifter  dieser  Linie  #ar'  Bferzog  'Fh'ilipp 
Ludwig 9  des  Herzogs  Wol%ailg  titester  Bobnr*),  'wegen  seiner 
guteiv  Haashaltnog  genannt  Pater  famiHas.  Der  nntomrOdete  Samm« 
Imty  Extefi  klagte  eehbn  vor*in^r  als  90  Jahren  ^%  dals'er rön  die«- 
sem  Forsten  nicht  einmal  -eine'  kMne  Schetdemltoiae  hfitte  zu  Oe« 
aicht  bekommen  können;  wir  waren  so  glücklich,  etne^tlLothschwe- 
M  Oral-Jlledaille  rom  Jahre  4564  mit  dessen  Bildnift  flta  evWerben^ 

* 

und  woUen  dieses  numismatiseüe  Htsinod  den  Freunden  yateriSttdi« 
echer 'Münakunde  im  Anhänge  ^d<kroh'ehien-HiipCihrstil6k 


'"         ,'    <         .  »5      ..*) 


/  < 


Baieriiche* 


Maximilian  L  -7-  Eiqe  drey  p,uI);ateB fchwere Medaille  ron 
diesem  grofsen  Kurfilrsten  rom  Jahre  l644  mit  seinem  yoUen  Titel 
und  Wappeny'nna  uriten  die  St«Mt'*»ttn6heil. '^ '        -  '      '  ^ 

Maximilian  Emanirel/  dhHe ^ Jähneabl.  '  Dais  gishamischt« 
des  }ungenKurfiiriSten  mit  seinem  Titel  >  auf  der  Rückseite 
disr  halbknieendife  Herkules;  die  mit  etrltm  Hreufs  g^ierte  Weltka« 
gel  auf  dem  Racken':  6RATIA  «DBI  MEGVM.  T^ebst  diesen  Seilten- 
beiten  erhielten  wir  aueh '  ftüif  Medaillen  auf  berfihmte  baierische 
Männer y  nämlich  Leonard*  ▼  oPn  £ ^khy- Wilhelm  tou  Frejberg  sa 
Hohenaschauj  Oktavian  Schrank^  Karl  Köckh  sn  Brun,  und 
Hans  Offenbeck  aus  Regensburg;  es  wird  unsern  Lesern  nicht 
unlieb  seyn^  wenn  wir  ihnen  einst  die  Bildnisse  dieser  berühmten 
Baiern,  denen  wir  noch  einen  sechsten,  nämlich  den  Kanzler  Joa- 
chim Toa  Donnersborgi    Schwiegersohn  des   Harl  Höckh  ron 

Brnn 

*)  8.  die  Erinnerung  an  Pfalsgref  Harl|    Stifter  der  allein  noeh   blfthanden 
WitUlfbaehiafilMtt  Unie.  Mte  f4. 

*')  8»  190  im  erilen  und  4l5  üa  iwejtenXlieil  iciner  oben  genannten  BejtrKge^ 


mm 


s» 


Bran   beyflBgeii  .woUeii'i    in   eiMm  besoodera  'Ani^atse  tnittheikv 
werden. 


Ehe  wir  diei^e  Fortseteung  der  Geschichte  des  IcSnigl.  MOnz« 
Kabinets  beschlielsen ,  wollen  wir  noch  kurz  jener  Geschenke  er- 
wähnen, welche  demselben  an  modernen  •  MOnzen  gemacht  worden 
•ind*  y9n  8r<  MajfHitat  dem  König  erhielten  wir^  .nebst  andern^  dray 
eoldoue  .Schaumttnzen  Ton  grobem  Metall werthj  die  eine^  zwanzig 
Dukaten  schwer^  welche  zu  Wien  auf  die  Anwesenheit  der  russi- 
^l^en  Kaiseriiif^^sabeth  geprägt  worden}  -^  eine  aodere  von  55  Du- 
katen^  weichet  der  englische  Giesandbe,  Lord  Gastlereagh  wäh« 
rend  des  Wiener;,  Goneresses  den   dort   rersammelten  Sourerainen  1 

fiberreichte  j.  sip^  hat  auf  der  Haoptsqit^.  den  K,ppf  des  damaligen 
Prinz  -  RegentjE^  I  jetzigen  Königs  ron  £nglai|d^  pit  seinem  Napien 
lind  deir  Jahrz^h^  MDuCCKlV,  und,  auf  der  Eückseite  das  durch 
Grofsbritanien  noch  aufrechterhaltene  Europa  mit  der  schönen  Um- 
tchrift:  Se  ipsam  constantiap  Europam  exemploi-^^  und  eine  dritte 
auf  die  Vermählung   der  königU.  baifir»  Frinzemn   Charlotte  mit 


user  Franz  IL  Ferner  eine  auf  die  Berchtes^adner  Wasserleitung  m 
Siilber.  -«—  So.  kSnigl.  Hx>heit  unser  H^oiQiriiiz  ,^  Hqchstwelcher  sich 
durch  den  Bau  der  Glyptothek  ^  noch  mehr  aber,  durch  dessen  kost« 
baren  Inhalt  ein  der  Zeit  trotzendes  Denkmal  stiftet  1  legte  in  den 
Grundstein  derselben  eine  Medaille  mit  seinem  und  der  Kronprin« 
Hessin  Brustbild  auf  der  einen,  und  foleender  Aufschrift  auf  der  an- 
dem  öeite:  „yon  Bajerns  Kronprinzen  wurde  für  Bildhauer  -  Werke 
9>der  ältesten  bis  zur  neuesten  Zeit  die  Glyptothek  erbaut ,  der  erste 
y^Stein  gelegt^  am  23.  April  des  Jahres  I8I6'*  in  11  Zeilen.  Nur 
drey  Exemplare  existiren  yon  dieser  seltenen  Mfinze;  das  goldene 
ist  in  dem  königl.  Münakabinet  hinterlegt  3   daa  Sübeirne  liegt  im 

■''5  '  '   '    '  'Grün*- 


/ 


I 
\ 


S4  ^''  ' 

^unäe  deiüehSüdet,    clas  Btonsenö  b^hieltan  86.  kSmgU  Hoheit 
fQr  sich.  / 


8e.  Durchlaucht  der  Herzog  Emerich  ton  Dalberg  beschenk« 
te  das  Münzkabinett  als  er  es  im  Jahre  18l6  besuchte ,  mit  einer 
seltenen,  1 0 Löth  schweren  silbernen  Medaille,  welche  auf  der  einen 
Seite  die  zwey  Brfider,  Kaiser  Karl  V;  und  Ferdinand  I.,  auf  der 
andern  ihre  Schwester  Maria  ^  Hdnigin  Tön  Ungarn  darstellt, -^  Der 
Herr  geheime Staarsrath und General-DireCtor  ron  Aingel  yermehrte 
linsern '  Münzschatz  nebst  andern  mit  einer  Schraubmedaille  auf  dea 
Gener  a\  Wellington^  worin  sich  seine  gelieferten  Schlachten  iniHa« 
minirten  Kupfern  belinden.  —  Hr. Bar.  y.  Eichthal  beschenkte  uns 
mit  einer  orientalischen  Goldmünze  ^  if  Ducaten.  — -  jElndlich  yerdient 
noch  eine  besondere  Erwähnung  das  Mtlnzgesclienky  welches  wir  im  Jahrtt 
18 1 9  von  unserm  Landsmann,  dem  dermäfigeil^I^ofessor  der  Mineralogie 
in  Dublin  erhielten.  Hr.  Karl  Ludwig  Itfetzle^,  genannt 'Oieseke,  aut 
Augsburgs  brachte  sieben  Jab^e  tn  Grönland  zu,  iim  sicli  dem  Sttt« 
dium  der  Natur  zu  widmen}  bald  nach  seiner  Anstellung  in  Dubliik 
liefsen  ihm  seine  dortigen  Freunde  folgende  Medaille  prSgen^  woron 
er  uns  ein  Exem'{<tar  in  Silb^e^r  zum  Geschenke  machte.  Haupt« 
Seite:  Herrn  von  Giesecke^s  Brustbild  im  Profil^  ron  der  rechten  Seite 
mit  der  Umschrift:  C.  Li  Giesecke  Equ.  Aurat  Miri.Prof.  S.  Hon. 
S.  D.  A*  Hib.  JR.  ä  etc.  {Carolas  Ludovicus  Giesecke  Eques  aura* 
tu5*)  MineralogJae  Professor,  Socius  Honorarius  Societatis  DuhlU 
nensis  **)  Academiae'Hibemicae  Regiae  Sodalis,)  Die  Rückseite  stellt 
im  Hintergründe  eine  Ansicht  des  felsigten  Disco  -  Eilandes  Tor>  im 

Vor- 

i  I 

*)  Herr  Giessclie  Ut  HommaDdeur  des  konigl.  diqitcben  Daaebrog-Ordem. 


•  •  t 


*•)  Die  DaUitL  So^kty  itt  ein  von  der  Aeodemla  hlbemica,    itnd  v4n  der  UaJ< 
veriitat  su  Dublin  Tericbiedenee  t  ftir  tich  beetehendee  Inttitat. 


^ß^^'^^'wm 


Varchrgrande'  Basal tsteifie  r  mteiviMbar  atoA^JmselratCi :..  JlyemeM  VIL 
subArcto  toleravit  ingenti  naturae  percuhus  amore.  MDCCCXFIL 
Zugleich  gab  uns  derselbe  ein  kupfernes  Exemplar  der  St.  Patriks 
Medaille  y  welche  die  königl.  Societät  der  Wissenschaften  zu  Dub- 
lin in  Gold  oder  Silber  denjenigen  wissenschaftlichen  MSnnern  zu- 
theilty  welchen  sie  ihre  Achtung  oder  Belohnung  erzeigen  will^ 
und  auf  deren  Rückseite  der  Name  mit  einer  Inscription^  deren  In« 
halt  TOtirt  wevden'Sinfs,.  ein^grafien  ]vird^.  ß[ebBtd;em  erhielten 
wir  Ton  ihm  ehien  Sechsschillings-Zettel  Grönländischen  Papiergeldes. 

'10,:  1,1  '.  5 

11 ". ::  :;  '*  ;      iio  \\ o  3  £  ih.  m  v  .^    a  o  ;  -.  ;  *    ,  ^  •      ,{ .^  ..  .. 

Und  hiemit  wollen  wir  die  zWfejte  Fortsetzung  Her  Geschieh«^ 
te  des  königL  baier«  Münskabinecfe  beschliefsen  ^  zugleich  aber  un- 
eerm  ror  6  Ja)ijen  ausfi'esprochenen  Plane  gemäfs,  zur  Erweiterung 
der  Wisse^s^b'arc'  Ve%)äC  f&^S^'^ob'l^^  JS^llL^lu^e;'' t^^^  theils 

moderne  MOnsen  in  Kupferstich  Untern  |  and  mit  Anmerkungen  be- 
gleiten« 

•  1 0  ff  1  '  *  /!  ;  fi  üIÄ    n 0  if  0  p  i  1 0  •  -  il- f! c'i i  c  J ::  (»  J 
*)  Die  Herrn  Gicie^^f  pngf^tlfXfi  ^iedjii^le,  woc  swansig  Ducaltn. 
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Erklärung 


elaiger 


noch  uneiirten  griechischen  Olünzen 


T     I: 


•1«  .'\: 


Aahaiig  snr  sire jtan  I)o|^ptsiiiig  d^r  Geschiclit^ 


1 )  / 


k 6 niglich-bai arischen  llfinskAbiaett 
vim  Jakr«  lfti4  Bit  |820» 


j  •  ^ 
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In  der  ersten  Fortaetsuig  dar  Geschichte  des  hSnigl«  baiar.  Mfini« 
kabinets  legten  wir  Rechenschaft  Aber  das  Merkwfirdigera  und  Sel« 
tenere  aus  unserer  Sammlung  rom  Chersonesus  taurica  bisPaeonien 
ab}  in  der  zwejten  wollen  wir,  auf  gleiche  Weise  fortfahrend 9  den 
flbrigen  Theil  Ton  EuropSi  ron  Macedonien  bis  au  den  Aegaeischan 
Inadni  durchgehen. 


i    ! 


AERO« 


AEROPUS  HEX  MAGEDOCIIAE. 

Weder  die  Doctrina  numorum  veUrunif  noch  Mionnet 
kannten  eine  Mflnse  ron  diesem  alten  Macedonischen  König,  wel- 
cher Tierhnndert  Jahre  Tor  Christi  Geourt  regierte,  und  um  daa 
3ahr  394  atarb« 

Dem  grofien*  Nnmismatiker  in  Florenz |  Domenico  Se^ti« 
ni,  gebflhrt  daa  Verdienst»  der  Erste  gewesen  au  seyn,  zwey  Mün- 
sen  Ton  diesem  König  bekannt  gemacht  au  haben ,  su  denen  jetat 
noch  eine  dritte  kommt ,  welche  zwar  achon  Hanter  Tab.  68  Nr. 
XXL  in  Kupfer  stechen  lieft,  aber  unter  die  Ungewissen  zShlte^ 
weil  sein  Bzemplar  keine  Aufiiohrift  hatte.  Wir  wollen  aie  alledrey 
ttiher  baachreiben« 


o)  Cap.  Bercülü  barbatum  leonis  exuviis  teetums 

h)  AEBO.     Lupu$    diimcZiiia   aHqnid  devorans.    Supeme 
dava.  AIL 

Diese  Mttnae  ist  in  SestinrsDescripfio  numorum  veterum  etc^ 
Tab.  iZl»  Nr.  6  in  Kupfer  gestochen;  und  befiud  sich  damala  in 
dem  Museum  su  Florena. 


s 

d)  Cap.  juvenile  pileo  tectumf 

b)  AEFOno.    Equus  subsultans.  AE. 

Pietro  Van -Damm  in  Amsterdam  war  ehemda  Beaitser 
diiTon}   in  der  Cousinerischen^   jeut  königl.  baier.  Mflnaaammlung 

ba- 


38  — 

befindet  8ich  ebenfalls  ein  Exemplar^  das  Sestini  in  seinen  letter^ 
€  dissertazioni  numisrnatiche.  Tom.  V.  pag.  Z  in  Kupfer  stechen 
liefs)   ein  zweytes,   das  niv  besitzen^  hat  auf  der  Rückseite  einen 

Equus  dimidius. 

m 

a)  Caput  Mera^ii  ieauiJUo  rediniiturn.  cum  petaso,  v.  d. 

b)  AEPOn.  pars  dimidia  leonis  currenthad  dexlram.  AE, 

Tab,  I.  Nr.  1.  ■        '  •'      ".'■  ■ 


*     •   »      •         •  ■ 


Diese  Müntee  kömmt  schon  bej  Hunter  tor>  wf42wsr  oben 
sagten y  aber  ohne  AHfsehri&.;  auf  unlsflrm  Sxemplar  steht^  dar  Naoie 
des  Königs  ganz  deutsch  ^  weswegen  wir  sie  hiec:  in  Hu^er  stechte 
liefsenj  sowohl  diese,  als  die  vorstehende  Münze  wurde  in  der  Ma* 
cedonischen  Stadt  Amphipolis  ge^nden.  Alle  diese  drej  Münzen  ge« 
hören  unter  die  sehr  seltenen,  da  sich  selbst  im  Wiener  Kabinet 
nur  eine  ron  diesem  König  befindet. 


FAUSANIAS,  REX  MACEDONIAE. 

Tansanias  war  der  Sohn  des  vorerwähnten  Königs  A er o« 
pus;  welcher  aber  nur  ein  Jahr  über  Mäcedoniön  regierte^  da  er 
von  Aroyntas^  dem  Grofsvater  Alexander  des  Grofsen,  im  Jahre 
303  vor  Christi  Geburt  ermordet  wurde.  Sestini  machte  in  dem 
vorangezogenen  5ten  Tom.,  seiner  Lettere,  drey  Münzen  bekannt, 
denen  wir  noch  eine  vierte  beifügen,  und  zwey  davon  zum  ersten- 
mal in  Kupferstich  abgebiMei  gel>en. 


1i«      * 


.       '   a)'  'Cdpiit  iihberhe  vTlta  rcäiniitUm; 


• 


6) 
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b)  nATSANIJ.    Equus  stans  intra  quadratum} 

Diese  einzige  kannten  Eckhel  und  Mionnet.        jiE. 


2. 


a)  Caput  icZem; 


6)  ILdTJEANIJ.    Leonis  sälientis  pars  dimidia;  hej  Ses« 
tini  in  Kopfer  gestochen.  AE. 


•• 


3. 


d)  Equi  currentis  pars  dimidia; 

b)  HdTS.    QdUa  cristata.  Arg.  suhaer. 

Tab.  l.  Nr.  2« 


a)  Caput  imherbe  diadematum}  ad  d, 

6)  IIÄTZ.  Pars  dimidia  apri  currentis  ad  d.        AE. 

Tab.  L  Nr.  3. 


S    c    i    0    n    €• 

1. 

a)  Caput  muliebret  forte  VenerU  ad  Sin» 

b)  SIKISINAISIN.  Duae  columbae,  velaquüaeseseobviantes. 

Tab.  I.  Nr.  4.  ^E. 

2. 
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2. 


'*\ 


a)  Caput  Palladis  adversumf 

5)  idem  typusp  sed  M.  AE. 

Tab.  L  Nr,  5. 

3. 
a)  Caput  ApoUinU  tenui  JUo  redimitam ,  capiUis  tontis} 

IK    ^^^^  Simplex  intra  quadratum  incusum.    AR.  f 

Tab.  L  Nr.  6. 

TSnch  der  Halbinsel  Ballen e  oder  E^ellene  in  Macedonien 
legen  die  alten  Geographen  fünf  Städte,  worunter  eine  Namens  Scione 
Torkömmt^  nach  welcher  Stadt  die  Athenienser  yielen  Weinhandel  iriebeiu 
Eckhel  kannte  keine  Münse  Ton  ihri  «bensoMionnetj  erst  Sesti« 
ni  fahrte  in  seinen  Chisaibus  generalibus  diese  Stadt  auf^  und  be- 
schreibt in  seinen  lettere  Tom.  V.  pag.  LXIF.  obige  Mfinse  nfiher; 
wir  liefern  sie  hier  Tab.  I.  Nr.  4  iQ  einem  getreuen  Kupferstich^ 
und  f&gen  ihr  su&  Nr.  5  noch  eine  zweyte  beji  die  nicht  unwahr- 
scheinlich auch  dahin  gehört^  da-  sie  einen  ähnlichen  Typus  nebst 
einem  liegenden  21  hat,  das  fDr  den  Anfangsbuchstaben  des  Namens 
der  Stadt  gelten  könnte;  auch  bey  Hunt  er  Tab.  67.  Nr.  XSY. 
kömmt  unter  den  Ungewifsen  eine  ähnliche  mit  vier  Buchstaben  yor^ 
die  man  rückwärts  leicht  fEbr  2:KISl  lesen  könnte.  Nebst  diesen  2 
Münzen  in  Erz  besitzen   wir  in  unserer  Sammlung   eine  dritte  (hier  ! 

•üb  Nr.  6  abgebildet),  aber  in  Silber,  welche  der  Fabrik  und  den 
Metall  nach  hieher  zu  gehören  scheint;  indem  die  Münzen  der  be« 
nachbartcn  Macedonischen  Städte,  Heraclea  Sintica,  Menden  Nea^' 
polis,  Orthagoria  in  beyder  Hinsicht  grofse  Aehnlichkeit  damit  ha- 
ben.    Sestini  war  früher  der  Meynung,  dafs  diese  Münze  der  Stadt 

Sco- 
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Scoiasn  gehfire;  Snderte  aie  aber  später  dahih^  dafaScione  nfi« 
her  Aospruoh  darauf  habe;  indem  er  I^KISI  darauf  zw  sehen  glaub- 
te; wir  sehen  ISl  nicht  j  denn  so  gut  diese  MOnse  an  sich  erhalten 
ist,  und  so  deutlich  die  ersten  zwey  Buchstaben  darauf  zu  lesen 
sindi  so  zweifelhaft  bleibt  es  doch|.  ob  die  zweyte  Sylbe  ISiy  wie 
Sestini  glaubt,  oder  ob  es  blos  O,  wie  wir  zu  sehen  glauben,  heis« 
seil  soU|.  in  welch  letzterm  Falle  .die  Stadt  Scotussa^  ron  welcher 
die  alten  Anctoren  sprechen,  darauf  Anspruch  haben  würde.  Wir 
liefern  sie  daher  sub  Nr.  6  ebenfalls  in  Kupferstich,  und  bemer- 
ken die  unserm  )A.uge:  nicht .  sichtbare  zweyte  Sylbe  mit.  •  •  In  jedem 
Falle,  dieMflna^e  .mag  nach  Scipne,  oj^rScotussa gehören,  erscheint 
nie  unsere  Wissens  hier  zup  erstenmal  in  Kupferstich,  und  ein  in 
Hinsicht  ihrer  Umschrift  ganz  gut  erhaltenes  Exemplar  mag  einst 
Aber  ihren  wahren  Gebur^ort  entscheiden«     Sollte  die  Stcdt  Scotus- 

■ 

^a  hierauf  gerechten  Anspruch  haben,  so  mag.es  die  in  Macedonien 
.nnd  niciit  die  in.  Thessalien  gelegene  Stadt  dieses  .Namens  seyn,  in- 
dem i|ifl^ua  mehr  macedonisqh,^lA.thessalisch  ist^  und  nut  jeni^pron 
Aphyiis,  einer  eben£sUsA(aQedonischenMOnaistadl^  beynahe  ganz  über« 
einstin^mt» 


I' 


Thessalonica. 

«)  CABINtA  (iic)  TPATSK.TAAINA.  ATO.  hujus  Caput, 

b)  eECCAAOmKESlW.  infra  HTOIA.  Apollo  nudus  stam 
d.  lauri  ramum.  S.  lapidi  admota,  et  simul  lyrae  im- 
positae  coliimnaef  cui  serpens  imple:icus  innititur,  jui> 
ta  arcus,  ante  pedes  urna,  et  5  mala  aurea.       AE.  * 

Tab.  L  Nr.  7. 

Sabine   Tranquillinä   war   die  Tochter   des    Misitheus, 
eines  Manues,  der  unter  dem  jungen  Kaiser  Gor diänus  IIL  das  Reich 

6  mit 


lA 


mit  €tner  seltencto  Klngfaett  regierte;  in  den  Kflnsteti  des^Mcfdeils 
80  wie  de^^  Krieges  gleich  erfahreii,  geyrann  er  dae  tlhumschräiilite 
Vertrauen  des  Kaisers^  und  dieser  dadurch  die  Liebe  aeines  Volkes, 
welche , dadurch  nur  noch  grSfser  wurde,  als  es  sah,  daüs  der  Mini- 
ster des  Kaisers  Schwiegervater  gewordene 


I  • 


Sabin a  Tranquillina  war  die  Tugend  und  SehOnhek 
selbst  9  und  die  stolzen  Römerinnen,  weit  entfernt  ron  Eif(tesuehl1)liar 
ihre  Erhebung  auf  den  Thron,  setzten  Ihr  ein  Monument  mit  einer 
Aufschrift,  die  eben  so  wahr  als  schmeichelhaft  fOr  bie  war,  wet« 
ches  Beispiel  auch  die  entferntesten  'Proyinzen  'nlachzuahmen  sick 
beeilten'*'}.  Daler  auch  die  rielen  griechischen  Münzen,  welötfk 
ihr  zu  Ehren  geschlagen  wurden,  und  wovon  wir  eine  hier  zum  tt^ 
stenmal  in  Kupfer  stechen  liefsen.  S.  Tab;"^  1  TSt.  7 ,'  sie  ist  voii 
Thessalonica  in  Macedonien,  einst  Th^m)s  ^enamit;  Eine  ^anz  ii» 
bekannte  Mflnze  von  ihr  hat  Neumann  römo^r.'pV' 57  bduännt' ge- 
macht, auf  deren  Eücbseife'  iSatoW'A  iKre^  ZwilfiAge,  in  det 
einen  Hand  Apollo  und  in  dei^  ändi&rn  die  Diana  trSgt,'  daheif  sieden 
Namen  Gemellipara  erhielt*  Unsere  gegenwärtige  Münze  hat  atrf 
den  nämlichen  Gultus  B^zug^  stellt  jedoch  den  Apollo  allein  vor, 
zu  dessen  Füfsen  eine  Urne  und  fünf  goldene  Aepfel  liegen ,  welche 
auf  die  in  der  Stadt  .Thessidonica  ihm  zu  Ehren  gefeyerten  pythi- 
sehen  Spiele  zielen»  daher  auch  die  Aufschrift:  iTTOJ^**).  —  Da 
die  Kaiserin  Tranquillina  bej  dem '  Tode  ihres  Mannes,  den  sein 
Nachfolger,  Philippus,  in  «iner  von  ihm  selbst  erregten  Empörung 
aus  dem  Wege  raupen  liefs,  kinderlos  war,  so  schweigt  die  Ge- 
achichte  von  ihreni  fernern  Schicksal. 

r  o- 

*)  S»  Hittoire  abr^gce  dei  Empörcin^  et  det  Imperatricet  9    par  M.  Beauraiti 
Tom*  !•  pag.  392* 

**)  Auch  SU  Ehren  des.  Halters  ihres  Gemahls  feycrre  dieie  Stadt  die  pythischea 
Spiele,    ictsts  aber  auf  den  Munsen  das  Wort  JSESlKOPSirf  !>«/• 
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Tora    n    e* 

d)  Vm  monotum.    TE. 

b)  Quadratum  incusum  macedonicum. 

''  Tab.  f.  Nr.  8*  '  • 


AR. 


Toronß  war  nach  den  alten  Geographen  eine  Stadt  in  Ma- 
Cddonien^  nnd  gab  einem  M^erbasen  ihren  Namen:  Sinus  Toro^ 
nfleuSf  Ti^ronaicus!  die  Doctrina  num.  veterum  filhrt  sie  unter  den 
A^afe^pQiBchieii.  lt(lQn)BSt&dteji.  z>far  auf^  hält  aber  die  ihr  von  Gol« 
siii s.  2iQ£e8phriebjBj^P,,M{lyD9e  f ür  falsch^  folglich  erscheint  diese  Münz- 
etfidt  ii)e4er  in  dei^  Classibus  genfräl.  noch  bey  Mionnet.  Als  die 
hier  Tab.  I.  Sfr.  8  abgebildete  I^finze  dorch  Gousinery  bekannt  wur- 
de^ vn^  über  deren  Aechtbejt  nicht  der  gefingste  Zweifel  erhoben, 
werden  lioiu>(f^  legjte.,8tf  S.esti^i  s^bst  nach  Mace^ni^n^  und  er« 
weiterte  daduryc^  fla^  G^ebÜQt.  dfr  numjsq\atischen  Geographie  i)n)  oine 
Stadt.  Dafs  hic^  d/^,  erste,  S7J|)e.T£,Jai^<^  nicht  TO  hfsifst^  darf. uf(|K 
nicht  irre  maohea#  indem  di^^ei  Verwechßliing  der  Vocale  bey  d^^ 
Griechen  häufig  .ypdiofnm^ ,  Ve^rgleicht  man  4iC9e  Münze  mit  jenen 
anderer  ^  üieils  in  Bfaqe^oi^^f  ^^^4^  ^,  ^^^  Toronaisqhen  Meerbu- 
sen herumliegenden  Städte:  Btsalte^  Mende^  besonders ^^racZea  5zn* 
tica,  so  wird  man  nicht  nur  das  nämliche  Metall  ^  sondern  vorzOg* 
lieh  dasselbe  incusum  macedonicum  auf  der  Rückseite^  und  grofse 
▲ehnlichheit  der  Fabrik  unter  beyden  gewahr  werden^  folglich  der 
Classification  des  Gousinery  qnd  S^atinj  gern^  b^ystimmen. 


T    H    £    S    S    A    L    I    A. 

L  a  r  i  $  s  u. 

d)  Caput  muliebre  vel  juvenile  laureatum  ad  Sin. 
'  6  •  -  i) 
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6)  AAPI.  ThetU  equo  tnatino  ad  S.  vecta,  S.  tenet  cly^ 
peum  praegrandem  f  in  cujus  media  Tnonograinnuu  X» 
id  est  Achilles.     T*  L  nr*  9.  AE. 

• 
Wenn  die  griechischen.  SiSdte  flberhaupt  darauf  stok  wareD^ 
dafs  schon  Homer  yon  ihnen  Erwähnung  machte}  und  wenn  sie 
dieses  Homerische  Andenhen  auf  yerschiedene  Art  zu  erhalten  such« 
ten:  so  gilt  diefs  Torzüglich  von  den  Städten  Thessaliens ,  worunter 
Larissa  oben  ansteht.  Einige  ihrer  Münzen  tragen  das  Haupt  der 
Medusa  zur  Schau»  welche  Perseus  ermordete^  der  lange  in  La« 
rissa  gewohnt  hatte.  —  Hector  sagte  zu  Andromache:  sie  wfl^- 
de  einst  in  fremden  Landen  Zeuge  weben,  und  als  Sklavin  Wasser 
aus  der  Quelle  Messeis  in  Larissa  schöpfen  müssen }  eine  Silbermfin* 
se  dieser  Stadt  stellt  Andromache  ror,  wie  sie  aus  dem  Rachen 
eines  Löwen  Wasser  holt,  und  yerewigt  dadurch  fiomer*a  Aas« 
epruch*).  —  Auf  der  gegenwärtigen  Münze  Tab.  L  nr.  9  sehen  wir 
Thetis,  welche  in  Thessalien  otnoa  «iganen Tempel  hatte,  auf  einem 
Seepferd  I  wie  sie  ihrem  Pflegsohn  Achilles  den  Schild  überbringt^ 
der  mit  seinem  Namen  bezeichnet  bt.  *  AHe  diese  drej  Münzen  sind 
eine  Zierde  unserer  Sammlung,  woron  wir  nur  die  LeUtere  hier  in 
Hupferstich  liefern. 


Heraclea    T  r  a  c  h  i  tu 

d)  Caput  leonis  pilum  hastae  ore  tenens. 

b)  UFA.    Arcus  et  Pharetra  retkulo  in  variis  gyris  coU 

locati.  AIL 

ra&.  I.  Nr.  10. 

Et 

1 

J 

*)  Man  lebs  hierüber  in  der  Doctrinß  num,  vet.  die  Stelle  pag«  i48» 
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Es  bleibt  immer  schwer,  einer  Münze  mit  einem,  mehrera 
andern  Städten  zukommenden  Namen  ihren  wahren  Geburtsort  aozu« 
weisen.  Stephaaus  Ton  Byzanz  zählt  drey  und  zwanzig  Städte  mit 
dem  Namen  Heracleai  wovon  eine  auch  in  Thessalten  lag.  Die 
Lage  derselben  versetzt  L  i  y  i  u  s-  an  den  Fufs  des  Berges  O  e  t  a,  und 
Strabo  rechnet  ihre  Entfernung  von  der  nhen  Stadt  Trachin  auf 
aechs  Stadien ,  daher  sie  auch  Heraclea  Trachin  geheissen  haben 
6oU*).'  Dafs  nun  oben  beschriebene  und  Tab.  I.  nr.  10  in  Kupfer 
gestochene  Mflnze  gerade  dieser  Stadt  gehöre,  leidet  keinen  Zwei- 
fel,  indem  sie  in  Hinsicht  des  Metalls ,  der  Fabrik  und  vorzüglich 
des  Typus  genau  mit  jener  übereinstimmt  ^  welche  ihre  Nachbarn  die 
Oetäer  schlagen  liefseni  bey  denen ^  so  wie  in  ganz  Thessalien  die 
Verehrung  des  Herkules  allgemein  war«  Sestini  machte  in  einer 
seiner  neuen  lettere  e  Dissertazioni  sopra  alcune  medaglie  autonome 
di  varie  cittä  della  Teusaglia**)  Münzen  von  vier Thessalischen Städ- 
ten,  nämlich  Gtemene^  Elatea,  Heraclea  Trachin  und  Oetaei  aus  der 
ehemals  Cousinerischen,  jetzt  koni^a  baier.  Münzsammlung  bekannt, 
ohne  jedock  von  einer  derselben  einen  Kupferstich  zu  liefern.  Un- 
serer in  der  Fortsetzung  der  Geschichte  des  königl.  Münzkabinets 
Seite  26  ausgesprochenen  Regel  gemäfs  sollten  wir  alle  diese  Mün- 
zen hier  in  Abbildungen  liefern  ^  weil  i^keine  auch  noch  so  genaue 
^^Beschreibung  den  getreuen  Kupferstich  ersetzen  kann;^<  wir  müssen 
aber  hier  aus  Liebe  zur  Wahrheit  gestehen^  dafs  wir  auf  den  Münzen 
der  ersten  2  Städte,  Ctemene  und  Elatea  oder  Elaiia,  auch  mit  be- 
waffnetem Auge  das  nicht  lesen  oder  finden  konnten^  was  Sestini^ 
darauf  gelesen  hatte  ***)*  Es  sey  ferne  von  uns  behaupten  zu  wol- 
len^ 

*}  Tboeydid«!  und  DIodoros  tpracbea  ebaafalU  von  dIeMm  Heraclea 
Trachin» 

••)  Lettere  e  DitserUfioni  nnmiioiatiche  etc.  Ton.n.MDCCGXVI1.  p.  12  et  teq* 

***)  Mionnel  führt  in  leinem  II«  Tom.  S.  98  eine  Münxe  von  Elatea  mit  der 
nämlichen  Cnitchrift  aus  Felierinn  aB|  Mtal  aber  hty,  dafa  sie  narechl  gele» 
Ben  «rerden  fviret 
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len^  als  wenn  dieser  sidittrfsinnigeGelekrte^  dem  wir  so  yiele  glfick- 
liche  Entdeckungen  in  der  Numismatik  zu  rerdanken  haben  >  beym 
Lesen  obiger  Münzen  seine  Phantasie  zu  Hfilfe  genommen  hatte; 
wahrscheinlich  hat  er  auf  seinen  vielen  numismatischen  Reisen  ir« 
gendwo  eben  dieselben  in  besser  erhaltenen  Exemplaren  gefunden^ 
und  deren  Beschreibung  in  seine  Briefe  übergetragen. 


\ 


O  e  t  a  e  i4 

a)  Caput  leonis  pilum  hastae  ore  tenens; 

6)  O/r^j.   (sie)  Fharetra  et  arcus  reticulo  in  variis  gyris 
collocati.  AR* 

Tab.  1.  Nr.  11, 

Die  Bewohner  des  Borgo«  Ot^ta  In  Thessalien  |  mit  welchen 
die  alten  Geographen  noch  drey  andere  Berge  ?erbanden,  waren 
durch  bis  auf  uns  gekommene  Münzen  längst  bekannt"^);  welche  an 
sich  sehr  selten,  aber  alle  aus  Erz  sind.  Abt  Neumann,  Eck« 
hels  unsterblicher  Nachfolger,  war  der  erste,  der  uns  eine  in  Sil* 
ber  bekannt  machte,  cujus  veneres,  sind  seine  Worte,  nee  verbis^ 
nee  scalpro  digne  eocprimas,  nitore  atque  elegantia  insignis**).  Die 
Unsrige,  die  wir  hier  bekannt  machen,  Ist  ebenfalls  aus  diesem  Me« 
tall,  und  nicht  minder  schön  und  niedlich,  folglich  die  zweyte,  die 
wir  in  Silber  kennen.  Hätte  sie  keine  Aufschrift,  so  würde  man 
hej  dem  ersten  Anblick  sagen  müssen,  sie  sey  Ton  der  nämlichen 
Stadt  Heraclea  Trachin,  deren  Münze  wir  so  eben  beschrieben  ha- 
ben; 

*)  Siebe  Berobrocli,  Pellerin  etc. 

**;  Fapulorum  tt  Rigum  tiumi  vfteret  intditi  p.  159«     Wir   betSlsva  Ton  dieier 
Keamaaiichcii  Muase  swey,  uod  sivar  vcr»cbiedciic  •Etcoiplsrt* 
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ben;  nachdem  sie  aber  den  Namen  ihres  Geburtsorts  selbst  an  der 
Stirne  trfigt,  so  läfst  sie  keinen  Zweifel  übrig^^  dafs  beyde  Münzen 
swey  benachbarten  Stfidten  gehören,  die  auf  gleichem  Fufse  mUnz« 
len,  und  dafs  die  oben  angegebene  Stadt  Heraclea  nicht  wohl  eine 
andere  seyn  könne ,  als  welche  am  Fufse  des  nämlichen  Berges 
Oeta  gelegen  eben  dieselbe  Gottheit  (Hercules)  mit  ihr  Terehrte"^)« 


Perrhaebia* 

o)  EqutiB  Über  cur  rem; 

6)  UEFA.    Pallas  in  genuhus,  armata  cum  hasta  et  cly- 
peOf  omnia  intra  quadfatum  incusunu  AR.  * 

Tab.  L  Nr.  12. 

£ckhel  war  der  erste,  Welcher  im  Jahre  1786  in  seiner 
Sylloge  prima  num.  veL  anecdotorum  pag.  113  eine  Siibermünze 
Ton  Ferchaebia  in  Thessalien  publizirte,  und  in  Kupfer  stechen  liefs, 
sie  war  ein  Eigenthum  des  Cardinais  Borgia,  und  wird  noch  jetzt 
sowohl  Ton  der  Doctrina  num.,  als  Mionnet  als  einzig  ron  dieser 
Stadt  erklärt.  Im  Jahre  1793  sah  Sestini  eine  ähnliche  zu  Korn, 
dann  eine  zu  Faris^    und  dann  eine  in  der  ehemaligen  Cousineri- 

sehen 


0  Sestini  hat  in  telner  Deseri^t^  num.  vet,  p*  I5i  nr.  1  diese  Münze  suerst 
bekannt  gemacht,  ohne  eine  Abseichnung  davon  £u  liefern j  •p8tcrhin  liefs 
er  sie  in  seinem  IX.  Tora.  p.  21  nr*  29  aus  dem  Gothaiscben  Museo  in  Ku* 
pfer  stechen;  dessen  ungeachtet  konnten  wir  uns  nicht  enthalten,  auch  die 
unsrige  hier  in  Kupfer  zp  liefern,  theils,  weil  sie  ein  würdiger  Pendant  sa 
der  vorstehenden  von  Heraclea  Traehin  tst*  theils,  weil  die  Buckseite  der 
Gothaischen  Münze,  so  wie  sie  in  den  vorgenannten  Letten  gezeichnet  ist» 
mit  der  Unsrigon  nicht  übereinstimmt» 
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•eben  Sammlung*^;  aber  nirgends  ist  die  unsrige  nfiher  beschrie« 
ben  oder  abgebildet.  —  Ferrhaebia  war  eine  Gegend  in  Thessa* 
lien^  deren  Bewohner  Ferrhaebi  genannt^  theils  gegen  Mitternacht 
nahe  an  den  Berg  Olympus  undTempe,  theils  gegen  Mittag  andern 
Findas  wohnten.  Das  laufende  Fferd  ist  ein  ganz  Thessalischer  Ty« 
pus,  da  die  Thessalische  Beuterey  schon  in  dem  grauesten  Alter« 
thum  berQhmt  warj  indem  die  Fabel  sagt,  das  erste  Fferd  sej  in 
Thessalien  gefallen ,  und  yon  dessen  Bewohnern,  den  Lapithen  be« 
xähmt  worden  j  daher  die  Mähre  ron  ^en  l'hessalischen  Gentauren. 

König  Fhilipp  ron  Macedonien,  des  Amjntas  Sohn,  suchte 
Torztiglich  wegen  des  Bufes  der  Thessaltschen  Rc^utere j  dieses  Land 
aeber  Bothmäfsigkeit  zu  unterwerfen;  da  die  Theasalischen  Städte 
durch  diese  Unterjochung  das  Recht  zu  mflnzen  rerloren  hatten,  so 
läfst  sich  hieraus  schlielseni  wie  alt  obige  Silbermflnze  seyn  mflsse. 

Uon^cr  sagt  nnn,  do£»  ^lo  PowhaebSer  zwey  und  zwan« 
zig  Schiffe  zur  Belagerung  ron Troja  abgeschickt  hatten,  und  nennt 
sie  bey  dieser  Gelegenheit  ÜEPAIBOI  MtvinroXi/doi  (tapfer  kam« 
pfend}*  Der  Typus  auf  der  Rflckseite  unserer  Münze  scheint  die- 
ses Lob  zu  rechtfertigen I  da  er  die  Falles  selbst^  wie  im  Kampfe 
begriffen,,  vorstellt» 


Scotussa. 

ä)  Caput  Herculis  harbatum  leonia  eocuviis  tectum. 

h)  ZKO.  Equi  ^radientü  vel  pascentU  pars  dimidia  cum 

pendente  capistro»  ARm 

Tab.  I.  Nr.  13* 

Wir 

*)  S»  deinen  Uitert  iomo  primo  Tom  Jahre  l8l3  8,  86* 


/ 


Wir  liefern  hier  wieder  eine  Silbermfinze  von  einer  Thessa- 
lischen  Stadt,  Namens  Scotussa,  welche  von  jener  verschieden 
ist,  die  sich  im  Pariser  und  Wiener  Museo  befindet 5  Mionnet 
hat  jene  in  seinem  2ten  Theil  pag.  24  und  Eckhel  diese  in  seiner 
Doctrina  num.  Vol.  IL  p«  150  beschrieben;  beyde  Exemplare  sind 
einander  gleich«  unterscheidea  sich  aber  von  dem  Unsrigen  dadurch, 
dafs  sie  zwar  auf  der  Vorderseite  denThessalischen  Typus,  ein  weidendes 
Pferd,  aufderRüokseite  aber  eine  unbekannte  Pflanze  — -  nachSestini 
eine  Weintraube  —  haben  j  die  Unsrige  aber  einen  mit  derLöwen* 
haut  bedeckten  sehr  schönen  gehärteten  Herkules  -  Kopf.  Sestini 
ttefs  in  seinem  öfters  angezogenen  /X  Tom.  Tab.  L  Fig.  31  ebenfalls 
eine  Silbermünze  dieser  Stadt  in  Kupfer  stechen;*  aber  sie  ist  von 
der  Unsrigen  sowohl  auf  der  Haupt-  als'  Rückseite  gan«  verschie- 
den, und  der  Herausgeber  ist  im  Zweifel,  ob  das  darauf  vorkom- 
mende Thier  ein  Pferd  oder  ein  Esel  sey,  in  welch  letzterm  Falle 
er  sie  nach  Scotussain  Macedonien  verlegen  würde.  Auch  die 
von  Mionnet  beschriebene  und  mit  der  höchsten  Potenz  ron  Sel- 
tenheit bezeichnete  Münze  in  Erz  besitzen  wir  ebenfalls ,  nebst  noch 
einer  kleinem  aus  dem  nämlichen  Metall,  welche  aber  auf  der 
Haupiseite  statt  des  Medusa-Kopfes  jenen  der  behelmten  Pallas  trSgt. 

Alle  drey  Exemplare  sind  sehr  gut  erhalten,  und  wir  müs- 
sen aus  Liebe  zur  Wahrheit  gestehen,  dafs  die  hier  in  Kupfer  ge- 
stochene mit  jener  ron  Scione  sub  Nr.  6  in  Hinsicht  der  Fabrik 
grofse  Aehnlichkeit  hat. 


INSÜLA  AD  MACEDONIÄM  ET  THESSALIAM. 

JFfal  onesus. 
o)  Caput  Jovis  laur.  ad  d. 


i) 


so 


mm»^ 


b)  AAONNE.    Jries  stans  ad  d.  ante  #•  AE. 

Tab.  L  Nr.  14- 

Halonesudi  heut  zu  Tage  Felagnisi^  eine  Insel  zwisclieil 
M acedonien  und  Thessalien  |  um  deren  Besitz  sich  einst  Kön  g  FU« 
lipp  mit  den  Atheniensem  stritt^  und  welche  Strabo  nebst  noch 
drey  andern  Inseln  mit  Scjros  verbindet^  wurde  zuerst  von  Pel« 
1er in  in  die  numismatische  Geographie  eingereiht^  indem  er  Tom« 
in.  pag.  26  171  jene  zwey  Mflnzen  bekannt  machte >  welche  Eck- 
hei  Tom.  IL  p.  150  beschreibt^  und  Mionnet  in  Abdruck  liefert. 
Pellerin  selbst  gesteht,  dafs  ihr  Typus  jenem  auf  Mflnzen  ron  Chal« 
eis  auf  der  Insel  Euboea  ganz  ähnlich  sey,  und  dajb  folglich  dies« 
Stadt  darauf  Anspruch  machen  könnte;  die  Aufschrift  ^lAIIIp 
welche  sich  auf  der  ersten  befindet ,  und  die  Aehnlichkeit  des  Ty- 
pus auf  der  Rfickseite  mit  jenen  auf  Münzen  des  Macedonischeir 
Königs  Amyntas  IL,  Fhilipp^s  Vaters,  machen  es  nicht  unwahrschein* 
lieh,  dafs  der  letztgenannte  König  sie  nach  Eroberung  dieser  Insel 
habe  schlagen  lassen  j  daher  sie  auch  M  i  o  n  n  e  t  Tom.  IL  pag.  26  als 
zweifelhaft  anfahrt.  Sestini  in  seinen CZassi&us  generalibus  scheint 
diese  Fellerinischen  Mfinzen  ebenfalls  als  nicht  dahin  gehörend  an- 
gesehen zu  haben,  da  er  eine  ganz  andere  als  einzig  mit  AAOJSHH 
anfilhrt,  welche,  wenigstens  in  Hinsicht  der  Umschrift,  von  der  Un« 
srigen  rerschieden  seyn  mufs.  Den  stehenden  Widder  finden  wir 
auf  mehrern  Münzen  von  Inseln,  welche  ihrer  Lage  nach  gröfsten- 
theils  Tom  Handel  lebten,  dessen  Schutzgott  Merkur,  und  dem  der 
Widder  besonders  heilig  war;  man  sehe  die  MUnzen  von  den  In« 
sein  Same,  Gephallenia,  Hephaestia  etc.  Uebrigens  ist  diese  überaus 
seltene  Münze  aus  einer  schönen  Fabrik,  und  im  Ganzen  sehr  gut 
erhalten,  auch  hier  genauer  beschrieben,  als  in  Descriptione  numo^ 
rum  veterum  p.  155. 


AETO- 
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A    E    T    O    L    I    A. 

« 

N  y.s  a  e  a. 

d)  Caput  Bacchae  hedera  coronatum. 

6)  TfrCAlflN.    Botrm.  AE. 

Tab.  IL  Nr.  15. 

Goltzlns  und  Harduin  machten  eine  Mflnze  mit  der  Auf- 
echrifc  TSICAISITS  bekannt ,  die  sich  ron  der  Unsrigen  nur  durch 
das  Jota  (/)  unterscheidet >  v da  diese  offenbar  ein  T  zum  sweyten 
Buchstaben  hat}  sie  legten  selbe  nach  Nisaea  ins  attische  Gebiet 
nahe  bey  Megaraj  der  Fflrst  ron  Torremuzza  weiset  ihr  die 
Stadt  Nisa  in  Sizilien  zum  Geburtsort  anj  Eckhel  bestritt  diese 
Mejrnung*)^  und  trat  fbr  diefsmal  der  Meynong  des  Goltzius  um 
eo  mehr  bey^  als  ihr  Typus  auf  der  Rückseite,  eine  Kornähre  und 
Fackel»  ganz  auf  den  Gultus  der  Geres  pafst,  die  in  Megara  in  be« 
sonderer  Verehrung  stand ^^).  Die  Mflnze,  die  wir  hier  Tab.  I.  nr« 
1 5  zum  erstenmal  in  Kupferstich  liefern ,  hat  sowohl  auf  der  Haupt- 
ais Rückseite  einen  rerschiedenen  Typus,  und  deutet  auf  Weinbau. 
Pell  er  in  legt  Tom.  n.  p.  128  drey  Münzen  nach  Nysa  in  Carien; 
wer  sie  auf  Planchfi  LXVILBuh  numeris  43,  44  et  45  mit  einander 
rergleicht,  wird  sogleich  finden,  dals  der  Letzteren  ein  anderer  Ge« 
burtsort,  als  Nysa  in  Garten  wird  angewiesen  werden  müssen.  Ihre 
Rückseite  stellt  den  Bacchus  mit  der  Kanne  in  der  Rechten,  und 
den  Thyrsus  in  der  Linken  rorj    welswegen   schon  Pellerin  bey- 

se- 

*)  Doctrina  niim.  vet.  tom*  I.  p.  227  «<  T.  11.  p.  224. 

**)  Die  Classes  generalet  fUbren  drey  Städte  dieses  Namens  an,  seUen  aber  dfe 
eine  nacli  Tbrasien,  die  andere  nach  Carien,  und  die  dritte  nach  Sa* 
naritis,  ein  Beweis,  dafs  der  Aactor  derselben  weder  mit  Torremusaa, 
noch  mit  Eckhel  Terstanden  ist, 

7  * 
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•etflste^  dafs  diese  Mfinze  anch  einer  andern  Stadt  gleichen  Namena 
aufser  Carien  zakommen  könne  j  wir  glauben  daher  ^  dafs  sowohl 
diese  Fellerinische  Nr.  45 >  als  die  Unsrige  sasammen  gehören^  und 
nach  einer  Stadt  rerlegt  werden  müssen  ^  wo  riel  W/einbau  getrie- 
ben wurde.  Da  unser  Exemplar  gut  erhalten  ist,  und  den  ganz 
ausgeschriebenen  Namen  enthält^  so  kann  ihre  Bekanntmachung  den 
Numismatikern  nicht  andera  als  angenehm  seyn.  Ihr  ehemaliger  Be« 
sitaeri  Gousineryi  rerlegte  sie  nach  Aetolieui  Tielleich^  weil  er 
sie  dort  gefunden  hat. 


ACARNANIA. 

Metropolis, 

d)  Caput  ^pollinis  laureatum  ad  d» 

6)  MHTPOnOAITSlN.     Dimidtus  bos  ad  S.  cum  capitehu- 
mano  infra  ^  jfE, 

Tab.  n.  Nr.  l6^ 

« 

Eine  Stadt  dieses  Namens  lag  nach  Foljbius  Libro  IV. 
Cap.  täXTF.  in  Akarnanien  nicht  weit  yon  Stratos  auf  dem  Wege 
nach  Gonope  in  Aetolien.  Die  Doctrina  num.  vet.  versetzt  sie 
nach  Thessalien 9  und  führt  swej  Münzen  daron  aus  Goltzius  an, 
deren  die  eine  in  Gold,  die  andere  in  Silber  obige  Aufschrift  ge« 
habt  haben  sollen.  Da  der  Fall  bej  Goltzius,  leider,  nicht  sel- 
ten war,  auf  Münzen  etwas  zu  lesen,  das  nicht  darauf  stand,  so 
legte  Eckhel  auf  diese  2  goltzianischen  Münzen  keinen  greisen 
Werthj  inzwischen  ist  doch  auch  manchmal  schon  der  Fall  eingetre- 
ten, daft  man  eine  Münze ,  die  man  Mos^  weil  sie  Goltzianisch  war, 

als 


r^. ! ^9 

$1$  mAoht  rertrorfen  hatte ,  »pa^rbia  nach  d^m  Vrtheil  dar  Ketmer 
ab  2dit  anerkeniien  mufst^* 

Vielleicht  ist  diefs  auch  hier  der  Fall^  da  der  Anfseher  des 
Ufiukabinets  in  Mailand >  Gattaneia,  ia  •einem  Ca toZogu^  Papula^ 
Tum  urbitun  et  Regum,  quorum  jiqmi  adserttantur  inMuuo  Regio 
Mediolanensi  Seite  12  eine  Siibermliiize  Yon  Metropolis  in  Akar« 
panieii  anführt,  and  Seite  39  beysetat:  numus  hujus  Acarnaniae  ur* 
hU  u$que  adhuc  uniou9»  Ein  Urtbeil  ran  ^  dieseot  grofsen  Münaken^ 
ner  Wal  keinen  Zweifel  über*  die  Aechth/eit  der  Mflnze  fibrig.  Da 
er  deren  Typu»  nicht  besqhnclieki ,  so;  liöfine«  wir  auish  nicht  aage% 

in  yffio  >reit  er  .mit  jeneni  iiitf  .niisiirer  fll&n^e  fibereinkimint. 

»  •  • 

Die  Cliisses  ^enerdles  legen   die    Stadt'  IVfetropolis  nach 

*  *  *  • 

Thessalien '^)  9  und  bezeichnen  ihre  Münzen  In  Erz  mit  der  höchsten 
Potenz  d|sr  Seltenheit.  Mionnet  kannte  weder  die  MaUändische, 
noch, die  ünsrige.  Die  Stadt  Metropolis  inag  übrigens  thessallsch 
öder  ^karnanisch  seyn  — -  der  T}^us  des  ApoUp  köoirat  in  beyden 
Provinzen  vor  --<*  so  ist  die  gegenwärtige  Münze  bis  jetzt;  nnsera^ 
Wissens ;  einzig  und  roh  grofseqi  Werthe,  da  sie  'anbey  noch  so 
gut  erbiiUen  ist. 


r 


B    O    E    O    T    I    A«  \ 

^spZedon, 

a)  AZHA.    Dimidim  equus  sälien$  ad  S»,  Bub  quo  hordei 

granunu 

6) 

V  1)«  dl«  Völker  und  Königs  dorcTi  die  beitandtgen  Kriege  ihre  Territorien 
liiafig  veränderten  und  vergröftercen,  fo  geichali  et  öfters,  dafs  die  an  den 
Grinien  derselben  gelegenen  Städte  bald  dieser,  'bald  )ene^  Provini  bejge- 
legt,  oder  einverleibt  wurden* 


54*  *^-= = — ^ 

'     '  i)  Aquita  siirsürn  volitans  johtro  serpentem  grdciUm  le» 

nety  omnia  intra  quadratum  incüsutn.  AR. 

Tab.  IL  JVr.  17. 

Akpledon  wafr  naok  Strabo  in  Boeotien^  aut  20  Stadien 
ron  Orchamenus  entfernt i  und  Pausanias  sagt  uns^  sie  wftre  von 
ihren  EinwohneM  aus  Mangel  an  Wasser  einst  verlassen  worden. 
Diese  Stadt  erschien  bisher  nicht  ih  der  numismatischen  Geographie; 
erst  Sestini  machte  im  Jahre  1817  eine  Silbermrllnze  aus  demkats. 
königl.  Mflnzkabinet  sa  Wien  bekannt*}.  Nach  der  Beschreibung^ 
die. er  davon  liefert^  ist  ihr  Typus  bejrAahe  eben  derselbe^  wie  auf 
unserm  Exemplar  j  nur  ist  die  Aufschrift  in  etwis  versohieden,  wes* 
wegen  wir  sie  hier  ia  einem  genanen  Kupferstich  liefern.  Strabo 
sagt  zwar^  dafs  einige  den  Namen  dieser  Stadt  mit  Hioweglassung 
der  ersten  Sjlbe,  oder  des  A.  schreiben)  aber  auf  unserm  Exemplar 
zeigen  sich  nicht  undeutliche  Spuren  davon;  auch  ist  die  Aufschrift 
nicht  Bnstrophedon ^  wie  sie  nach  Sestini  auf  der  Wiener  Münze 
seyn  soll,  sondern  in  einer  geraden  Linie  von  der  Linken  zur  Rech- 
ten. Uebrigens  ist  ihr  Typus  ganz  Boeo tisch  ^  wie  auf  andern  Mtlnzen 
Boeotischer  Städte^  z.  B.  Platea^  Tanagra  etc. 5  auch  ist  unter  dem 
halben  Pferde  ein  Gerstenkorn ,  das  Zeichen  Boeotiscner  Frucht- 
barkeit^ welches  in  der  Sestinischen  Beschreibung  nicht  angemerkt 
ist. 


Orchomenus. 

0}  Diana  tunicata,  capillis  alte  in  nodum  constructU  et 
lange  demissis  uno  genu  ßexo,  d,  humi  adposita,  s. 
extenta  arcMtn  protendit,  retro  cania  excuhans  pedem 
hinUtrum  elevans.  b) 

*)  Ltttere  t  duiertaxicni  numi$maHche  Tom.  //.  p.  23. 
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5)  OPJ^MENTSIN.  Actaeon  huduB  alte*  r^piciens ,  catenis 
indutus  sedet  rupibus.  AE. 

Tab.  U.  Nr.  18. 

Eine  Münze  dieser  boeotischen  Stadt  erscheint  zwar  schon 
in  der  Doctrina  num.  i>eL  Tom.  IT.  p.  20 1|  wie  auch  bey  Mion- 
net Tom.  IL  p.  106  und  wird  an  beyden  Orten  als  einzig  bezeich- 
net; aber  die  hier  beschriebene  hat  Sestini  zuerst  bekannt  ge- 
macht i  ohne  jedoch  einen  Kupferstich  hieyon  zu  liefern^  wefswegen 
wir  ihn  hier  nachtragen^  Da  es  zwey  Städte  dieses  Namens  gab^ 
die  eine  in  Boeotien,  die  andere  in  Arkadien  ^  so  ist  die  Vorstel- 
lung auf  .unf euer  Medaille  am  so  merkwürdiger» -als.  sie  auf;  eine  Be- 
gebenheit anspielt  ^  welche  Pausanias  weilläufiger  erzählt ,  und 
nach  dem  Boeotischen  Orchomenns  Terlegt*)«  Auf  dem  Wege 
nachMegara^  sagt  er  ^  sieht  man  reahts  eine  Quelle  ^  und  njcht  ferne 
dajon  einen  Stein,  genannt  Actaeon^  weil  dieser  ^^er^  wenn  er 
ermüdet  ron  der  Jagd,  surflckkehrte,  hisr  aus^ürnlie«  pfWgte,  un4 
seinen  Blick  nach  obiger  Quelle  kehrte 5  worin  sicU  Diana  gewöhn« 
lieh  badete.  Die  Orchomenier,  iahrt  Pausanias  weiter  fort,  sa- 
hen hier  auf  diesem  Steine  öfters  dßs  G^penst  des  Actaeon^  wo^ 
durch  der  Gegend  viel  Schaden  und  Schrecken  zugieng.  Um  sich 
hieron  zu  befreyen,  rieth  ihnen  das  befragte  Orakel  zu  Delphos^ 
sie  sollten  sehen,  ob  eie  nicht  irgendwo  noch  ein  Ueberbleibsel  ron 
Actaeons  Körper  finden  könnten,  es  dajan  mit  Erde  bedeckeni 
sein  Bild  aber  aus  Erz  mit  eisernen  Ketten  an  den  Stein  befestigen« 
Die  Orchomenier  befolgten  diesen  Rath^  das  Gespenst  erschien  nicht 
wieder,  und  Pausanias  rersichert,  dals  er  ActaßOns  Bild  aot 
den  Stein  gefcfselt  selbst  gesehen  h^be;*"^). 

BO. 

«  ^  *)  L»  IX.  1.  2«     S.  S  e  1 1  i  n  i  Uttere  et«. 


«• 


)  S«8tini  lottor«  Tom.  II,  p.  27  et  28.    MDCCCXVII. 
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9ÖE0TIA,    T  HESSALI  A? 

P  h  e  r*a  e» 

cl)  Equi  currentis  ad  d.  pars  dimidia; 

4 

b)  tE  AT.  granum  hordeaceum ^  omnia  intra  quadratum 
,  incusum. 

2.    J[liu8  similis.  Sed  3<l>  * 

tA  AR. 

Tab.  U.  Nr.  \Q  et  20. 

P 1  i  n  i  a  s  Aeniit  iint^r  kndertt  Boeöttschen  StSdten  Möh  F  h  e-« 
rae,  und  S'traho  sagt^  dafs  Pherae  unter  der  Oberherrschaft ron 
Tanagra^  ebenfalls  einer Boeotischen  Stadt ,  gestanden.  Dafa  tob 
diesem  Flecken  auch  Mfinxen  existin^n  soften ,  war  bis  auf  wenige 
Jahre  her  gan«  tiinbekannt);  ii^em  weder  Pell  er  in,  noch  Eckhel» 
»och  NeunialiB  eine  kanMenj'  'der  gelehrte '  Nurotsmatiker  in  Mai- 
land, Gattaneo,  war  unsere  Wissens  der  örste,  der  im  Jahre  1813 
in  seinem  oben  angeführten  Catalogo  eine  Silbermttnze  ron  dieser 
Stadt  bekannt  machtOi  mif  dem  Beysatz:  numus  adkuc  unicus  hu* 
ju$  Boeoticae  urbis. 

Vier  Jahre  darauf  machte  Sestini*)  deren  sechs ,  alle  ron 
Silber,  bekannt,  lieft  aber  nur  eine  daron,  die  zu  Gotha  aufbe- 
wahrt wird,  in  Kupfer  stechen }  wir  wollen  zwey  ron  den  unsrigen 
ebenfalls  in  einem  getreuen  Abdruck  liefern ,  in  '  der  sichern  Hoff- 
Aung,-  dem  Sammler  griechischer  Mttn^ften  einen  Gefallen  damit  zu 
thun,  indem  er  die  rerscMedenen  Exemplare  einer  Münze,  die  man 
noch  ?or  wenigen  Jahren  für  einzig  hielt  >  mit  einander  rergleichen 
kann»  Das  Wenige,  was  wir  zu  dem^  was  Sestini  am  obigen  Or- 
te 

*)  Leiters  Tom«  11«  p.  28« 


/    ' 


te  fiber  diese  sechs  MitezoD  sagt ,  -  hinea  setzen  können  ^  besteht  in 
folgendem:  auf  vier  jderselben  hat  die  Vorderseite  die  Hälfte  eines 
springenden  Pferdes  zum  Tjrpus,  so  wie  die  Münzen  Tön  Tanagra, 
unteir  deren  Bothmäfsigkeit  Fherae  stand,;,  die  übrigen  zwey  füh- 
ren den  Boeotischen  Schild ^  alle  seclis  gehören  also  schon  i^ach  ih- 
rem T3^8  in:  diese  Landschaft«*  Dal^  die  Aufschrift  €^E  stait  i>II 
oder  4tjä  lautet ^  ist  ein  bekannter  ArchaismuS|  der  auf  Münzen 
und  andern  alten  Denkmälern  vorkömmt,  indem  das  H  bekanntlich 
erst  später  in  das  griechische  41ph|tbet  aufgenommen  wurde  ^  so  wie 
man  ao^fa  gerne  das  Alpha  mit  Epsßariy.  9  der  umgekehrt  zu  Ter- 
wechseln  pflegte*  Das  Gerstenkdrnlein  ^  ao  wie  die  D  i  o  t  a  des  Bac- 
chus auf  der  Rückseite,  stimmen  ebenfalls  für  Boeotien,  indem  das 
Iiand  9ehr  fruchtbar,  «und  dieser -Gott  do^t .  einheimisch  war.  Die 
meiste  Schwierigkeit  für  den  Nnmismatiker  ipacht  der.Beysatz  auf 
4em  Revers,  der  TA«  AT^  AE^»  RI.  hei^t>  ^w^7  haben , diesen  Zu* 
^ta  gar  nicht.  Qfltten  sie  alle  blos  die^ylbe  TA  pd^i^  umgekehrt 
▲Tj  so  könnte  maa  die  Letz^rre  für  Bustropkedon  ^idten,  folglich 
der  BIejnnng  SestinTs  bejpflichten,.  dafa  die  Bewohner  von  Phe« 
rae  dtufch  diesen  Beysatz  ihr e<  Abhängigkeit  von  Tan agra  haben 
«nsdfücken  nnd  I^eurkunden  wollen}  nachdem  aber  diefs.auf  AR  und 
lU  nicht  pafst,  so  glauben  wir,,  diese  B|uphstaben  sejen  die  erste 
Syljb.e  einer  Magistrats-Ferson ,  unter  welcher  obige  Münzen  geprägt 
iirorden;  ein  Beyspiel  hieron  liefern  uns  die  Münzen  ron  Larym^ 
na,  einer  ebenfalls  Boeotischen  Stadt,  worauf  ähnliche  Sylben  ror-^ 

kommen  *). 

» 

'    B  0- 


y 


O  8»  Doetrlna  aun.  vel.  Tom»  II*  p.  200.  Item  235  auf  Munsea  t,  Aeg^f  s* 
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•     B    O    E    0    T    I    A. 

P  l  a  t  e  a. 

a)  Eqtii  currentis  ad  Sin.  pars  dimidia,  pone  hotrusi 
i. 

b)  n.  Vtu  monoton f  otnnia  .ultra  quadratum  incasum* 

Tab.  n.  Nr,  21.  AR. 

a)  Cap.  Cereris  velatum,  et  spicis  redimitum; 
2. 

m 

Ä)  IIAA  intra  Cöronam  spiceam.  -  ÄE.' 

Tab.  IL  Nr.  22. 

Beyde  diese  Bfaazen  hat  Sestini  in  eeiiien  lettere  Thih.  If. 
pag.  31  zuerst  bekannt  gemacht »  ohne"  jedoch  einenlCnpferstich  hie- 
Ton  zu  liefern :  die  einzige  ron  dieser  Stadt  ehehin*  btskanrite  AlÜnzd 
hatte  Haym  in  seinem  JThesaurui  Bntonnicui  in-  Kupfer*  stdcheif 
lassen  *)y*  und  die  Doctrina  nuni.  vet.  Tom.  It.  p.  201  bezeichnet 
sie  als  einzig y  obschon  das  Haymische  Exemplar  jetzt  anch''ini  Wie^ 
ner  Museo  vorhanden  ist;  Mionnet  kannte  ebenfalls  keine  endete  j 
jetzt  kennt  man  nebst  den  znej  in  Kupfefrstich  hier  gelibferteh  hoch 
2  neue  Exemplare  in  Paris  ^  welche  Sestini  an  obigem  Orte  be- 
schreibt So  berflhmt  F 1  a  t  e  a  durch  '  den  von  dem  LaasedSm'o^er 
Pausanias>  und  dem Athenienser  Aristides  ttber  den  Peisiscfitsn 
Feldherm  Mardonius  erfochtenen  Sieg  war,  so  hatte  esSbcH  dar 
Unglfick,  370  Jahre  yor  Christus  von  den  Thebanern  zerstOrt  zu 
werden)  Alexander  der  Grofse  stellte  es  zwar  wieder  her,  aber 
-es  erhielt  seinen  Torigen  Glanz  nicht  mehr;  Haym  ist  daher  der 
Mejnung,  dafs  seine  Münze,  also  wahrscheinlich  auch  die  Unsrigen 
zwey  noch  ror  dieser  Epoche  geprägt  worden  seyen.  Wir  wollen 
ttber  ihren  Inhalt  nur  folgendes  bemerken :  das  springende  Pferd  hat 

die 

«}  TbttsauriM  BriUanicut  T.  h  p*  472» 


di#  erateMflnze  mit  j^ser  dfir  ebeiifalls  Bo^otisohea  Sudt  T(inagf. 
ra  gemein;  so  wie  die  Weintraube  ala  Symbol  des  ron  einer  The« 
banerln  abstammenden ,  und  in  ganz  Boeotien  sehr  verehrten  Bacchus. 
Das  einarmige  Trinhgeschirv  weicht  rom  der  auf  so  vielen  Boeoti- 
scben  Mflnzen  erscheinenden  Diota  ganz  ab;  daher  glaubt  Se s ti- 
li i,  es  könnte  auf  den  Brunnen  y  odor  die  Quelle^  Gargofia,  Bezug 
haben ^  welche  Mardonius^  der  Sage,  nach^  sollte  vergiftet 
haben ,  um  die  in  ihrer  Nahe  gelagerten  kriechen  dadurch  aus  dem 
Wege  zu  schaffen.  In  einem  Lande;  wo  viel  Wein  wächst ,  kann 
es  auch  nicht  wohl  an  Getreid  fehlen ,  daher  die  Geres^  und  eine 
Bnme  wm  üomAhDem  lain  iär  Boeotien  nicht  ungeeigneter  Typus 
wari  um.!8toLmehr,  als  die  BoeoüedC.  vor^flgliche  Verehrer  dieser  Göt- 
tin gewesen  seyn  sollen. 


r»  • 


T  a  n  a  g  r  a. 
a)  ^ATCTEINA  CEBAC  hujus  caput  ad  d. 

h)  TANAT. .  SIN.    Diana  stans  v.  dextram.  AE. 

.  ,  Tab.  IL  'iVr..23.  ."  ^* 

T^it  Münzen  von  Tanagra^'  nicht  ferne  von  l*faeben  gelegen/ 
gehören  als  Autonom ^  und  ebenso  als  Imperial  unter  die  S^tenenj 
von  den  Lejtztern  kannten  wir  bisher  nur  jene  von  j4ugustus^  TibC" 


beyd^  Gottheiten  bey  den  Tanagräern  in  groiscr  Verehrung 
den.  wie  uns  Herodot  und  Pansanias  lehren;  wir  liefern 
hier  in  Kvpfecstick  eine  neue  Kaisermünze  ^  nämlich  von  Fau- 
stina  der  jÜngern,  M'drc  Au  reis  Gemahlin  ^  woraof  eine  dritte 
Gottheit  erscheint y  nämlich  Diana,  Apollos' Schwester^   deren  Gul- 

8  *  tus 


\ 
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tti8  selten  ron  einander  getrennt  war.  Wir  kennen  keine  Mfliummm« 
luogi  in  welchier  diese  Mfinze  existirt. 


A    C    HA    J    A. 

A  e  g  i  r  a. 
d)  Caput  Pdlladis  gaJeatum  ad  cL 


ora  dimidia  v.  ä.  intrm  ^coronant  ^ie^gi 
Tab.  IL  Nr.  24.  '     .    •     »  jiE. 


t  r 


a)  ^OTABIA  nAATTIAAA.  hujiu  caput. 

h)  MPEIPATSIN,    Diana  venatrix  ad  S.  atans,  ad  pedes 
canU.  AE, 

Tab.  n.  Nr.  25. 

Die  Doctrina  num^  veU  voU  IL  234  macBte  znerst  dreyAn« 
tonom-Mfinzen  ?on  dieser  Stadt  bekannt^  diejich  in  dem  k«k.  Ma- 
aeo  befinden^  und  fttr  sehr  selten  gehalten  werden^  da  selbst  M ion« 
Bet  Tom.   IL  p.    l63   und   l64  keine  andern  ^   als  diese  ^   anfahren 

_  a  ■ 

konnte  j  in  unserer  Sammlung  befindet  sich  eine  vierte >  welche  von 
diesen  dreyen  ganz  yerschieden  ist;  und  die  wir  eben  defs wegen  hier 
in  Kupferstich  sub  Nr.  24  liefern.  Von  Kaisermünzen  dieser  Stadt 
kennt  man  bis  jetzt  nur  eine,  nämlich  auf  die  Gemahlin  des  Hai- 
aers  Caracalla.  Namens  Fulria  Flautilla*).   Siewar  dieToch- 

ter 

-.'  r  «^  \^{r  bMitsfln  noch  «ise  sweyi« ,  <li«  saf  def  HOdiMlte  efaie  ttobtiiie  Bnm 
nil  einer  Krone. in  der  Reehten,  und  die  IIi#ta  in  der  Linken  Torstellt. 
Welcher  von  diesen  beydcn  des  in  dem  Maijiinder  Kabifiel>cltndliclieBsem« 
plar  gleich  itl,  können  wir  nickt  sagen» 


«  •  • 
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ter  des  unter  Kaiser  Septimius  Seteras  so  mfichtigen  Plautia« 
n  u  s  j  eines  Afrikaners  von  Geburt.  Er  war  eigentlich  Kaiser ,  denn 
Severns  that  nichts  ohne  ihn;  nnd  nur  daS;  waser  wollte.  Sein 
Glflck  hatte  im  Jahre  202  nach  Christi  Gebart  den  höchsten  Gtpiel 
erreicht,  indem  der  Kaiser  nach  seiner  ZuMckknnft  aus  Adgypten 
seinen  Sohn^  Caracalla^  der  ihn  dahin  begleitet  hatte^  mit  Flau- 
tilla,  des  Plautianutf  Tochter;  rermahlte.  Die  Aussteuer;  sageqi 
gleichflseitige  Schriftsteller ;  welche  der  Vater  seiner  Tochter  ^  als 
künftigen  Kaiserin  mitgab ;  war  so  kostbar  und  außerordentlich;  dafs 
sie  fbr  fbnfsig  Königinnen  hinreichend  gewesen  wäre»  Doch  des 
Vaters  und  seiner  Tochter  Glflck  war  Ton  kurzer  Dauer  $  Se¥eroa 
liefs  es  stillschweigend  geschehen;  dafs  Garacalla  ein  Jahr  nach 
der  Hocheeit  seinen  Schwiegerrater  im  kaiserlichen  Pallaste  selbst 
ermorden  lieis;  die  Tochter  aber,  die  er  gegen  seinen  Willen  ge« 
heurathet  hatte ^  zur  nämlichen  Zeit  ins  Exil  schickte;  wo  sie  nach 
Tielem  ausgestandenen  Elend  ebenfalls  aus  dem  Wege  geräumt  wur- 
de. Die  entferntesten  ProTitfSen  lieisen  ihr  au  Ehren  Mftnzen  prä- 
geu;  obschon  sie,  wie  Dio  sagt;  foemina  impudentis^ima  war. 


A  e  g  i  u  m, 

a)  AiriESlN.    Caput  jovi$  laur. 

b)  HMIOBEAIN^  Capra  intra  duas  arbores  infantem  lac^ 
tans  et  respiciens  aquilam  ali$  expansü  inter  easdem 
ttantem.  AE. 

Tab.  JI.  JYr.  26. 

Eine  Mfinze  Ton  Aegium  in  Achaja,  einer  Stadt;  wo  die 
im  Achäischen  Bunde  stehenden  Völker  gewöhnlich  ihre  Versamm- 
lungen hielten;  ist  mit  dem  gegenwärtigen  Typus,  nnsers  Wissens, 

noch 
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aoch-  nirgends  ersobi9iien )  dia  Haup^ioke  mit  Jupiters  Kopf  ist  auf 
Achfiisolieli  Alflnaen  bekannt}  die  Aufschrift  der  Rückseite  HMIOBE^ 
AUS  bezeichnet  nach  Khell  und  Eckhel  dett  Werih  dw  Mfinse^ 
nämlich  einen  halben  Obolus  j  warum  es  nicht  HMIOBOAOJS  heilse^ 
pulsten  die  genannten  Gelehrten  -selbst  nicht  ansiugebf^n,  eofncLem 
fahrten  sur  Erklärung  eine  ähnliche  Auiscbriit  w&  Mttnsen  tou^ 
Chi  OS  an,  wo  es  ebenfblla  ACCAPJJV^  statt  ACG^FWjy  }keiü% 
(kleines  Afs).  Was  den  merkwürdigen  Inhalt  der  Blflnze  betrifft,  so 
sagt  uns  die  Fabel  folgendes:  AegiSf  ein  Sohn  Jupiters^)  und 
Stifter  dieser  Stadt,  sey  ton  einer  Ziege  geaiiigc  dn^  genährt  wois« 
den;  der  Vater  sitst  ak  Adler  auf  einem  in  der  Ifähe  stehradetf 
Baum ,  nnd  sieht  dem  seltenen  Schauspiel  su )  die.Zieg^  C^^^)"  iMgl 
dem  Säugling,  und  dieser  der  Toa  ihm  erbauten  Sftadt  seinen  Na«» 
men  gegeben  haben;  die  Gurrentmfinae  aelbst  aber  Oberltefert  dieam 
alte  Sage  anf  die  Nachwelt. 


INSULA    AEGAEI    MARIS. 

Seriphus.^ 

d)  Caput  Persei  älatum. 

h)  SETI.    Perseu^  gradiens   cutn  harpa,    quam   utraque 
manu  tenet  AE. 

Tab.  n.  IVr.  27. 

4 

Seriphus  war  eine  ron  den  Gycladischen  Inseln,    welche 
nach  dem  Zeugnisse  der  Alten  arm  und  an  sich  ^unbedeutend  war; 

des- 

*)  S.  aumi  vetern  Anecdoti  S.,,ii8,    wo  Eclibel  sney  übertuf  leltono  Maoseii 
von  diffier  Stadt,   welcbe   eines  ähnlichen  Inhalts  sind,   ans  der  Handschrift 
teine«  berühmten  Vorfahrera  Khell  bekannt  machte,  vtrd  in  Kupfer  ftecbeD 
•liedi;  dto  schdoe  Stelle  verdieDt  daselbst  nachgelesen  %u  werden. 


63 

dessen  ohngeaohtet  finden  sich  in  jedem  MflnKkabinek  Tiele  und 
sehr  schöne  Antonom-MUnsen  ron  ihr,  und  zwar  in  Silber,  so,  dafs 
sie  kaum  &kt  sehen  gehalten  werden«  Diesen  numismatischen  Ruhm 
hat  sie  blos  ihrer  Nachbarin,  der  Insel  Siphnus  zu  rerdanken, 
welche  an  Silber-  und  Goldbergwerken  sehr  reich  war,  und  diesen 
Reichthum,  wie  es  scheint,  mit  ihr  theilte.  Bejderseitige  Mflnzen 
sind  sich  an  Metall,  GrSfsd  und  Fabrik  ganz  gleich,  und  unterscheid 
den  sich  nur  durch  die  Aufschrift:  JSE  oder  £L^).  Sie  haben  auch 
dieselbe  Vorstellung,  nämlich  auf  der  Hauptseite  die  Ghimaere,  und 
auf  der  Rückseite  einen  fliegenden  Adler,  oder  eine  Taube  innerhalb 
eines.  Lorbeerkranzes.  Ganz  anders  Terhfilt  es  sich  mit  einer  MOnze 
in  Erz  ron  dieser  Insel,  welche  sich  im  Hunterischen  Kabinet  befin- 
det, und  bis  jetzt  ftkr  einzig  gehalten  wurde**).  Ihre  Hauptseite 
stellt  einen  jugendlichen  Kopf  ror,  welcher  mit  einem  geflügelten, 
einem  Vogelkopf  ähnlichen  Helm  bedeckt  ist;  die  Rückseite  hat  die 
Aufschrift:  HEPI  und  eine  Harpe,  — ein  sichelförmiges  Messer,  — 
welches  ernst  Ferseus  gegen  die  MeduSa,  und  Mercurius  ge- 
gen Argus  gebrauchte. 

Aber  was  hat  Perseus  auf  diesen  zwey  überaus  seltenen 
Münzen  mit  der  unbedeutenden  Insel  Seriphus  zu  thun?  Die  alte 
Geschichte  giebt  uns  hierüber  folgenden  Aufschlufs:  Acrisius,  des 
Perseus  Grofsrater»  wurde  rbn  dem  Orakel  belehrt,  dafs  er  einst 
Ton  der  Hand  seines  Enkels  sterben  würde;  kaum  war  also  Danae, 
seine  Tochter,  von  ihrem  Sohne  entbunden,  als  ihn  Acrisius  in 
ein  Kästchen  legen  und  ins  Meer  werfen  liefs;   die  Wellen  trieben 

,  .       .  die 

*)  Die  Gründe,  ^us  welclien  Scgtini  die  Muncea  mit  211  °*<^'  °^^^  Sipbnus, 
•otulern  «lach  Sicion  ycrlegen  mll,  sind  von  Eclibel  Tom«  II«  pag*  336 
naher  geprüft  worden;         •     * 

**)  Wir  hesiticn  von  dieser  bisboc  fiir  eiosig  ^haltenen  Müote  ein  tebr  icböa  . 
erfaaltenes  Exemplar* 
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die  Wiege  mit  dem  Kinde^  an  die  Ufer  Ton  Seriphus,  wo  es  die  Fi« 
acher  fanden^  und  es  dem  König  der  Insel >  Polydectes,  brachten, 
der  den  Knaben  dort  in  dem  Tempel  der  Minerya  erziehen  lieia.  So 
erzählen  es  Hyginus^  Lucianus  und  ApoUodorus;  dieser 
setst  nocdi  weiter  hinzu >  dafii  Perseus  spfiterhin  auf  d;e  Insel  zu« 
rückgekehrt  wäre^  um  die  seiner  Mutter,  iriderfahrnen  Mifshandlon« 
gen  zu  rächen^  und  Aelianus  sagt:  die  Bewohner  ron  Seriphus 
hatten  Perseus  fiir  ihren  Mitbürger  gehalten.  Sowohl  die  Hunte« 
rische  als  obige  von  uns  zum  erstenmal  bekannt  gemachte  MOnzen 
liefern  die  Waffen  ^  nämlich  FIfigel  und  Harpe,  mit  welchen  Merkur 
den  Perseus  beschenkte^  um  damit  die  Gorgonen  zu  bekämpfen, 
und  dadurch  einen  schönen  Beleg  zu  dem^  was  uns  die  alten  Aue« 
toren  von  Seriphus  aufgezeichnet  hinterlassen  haben;  zugleich  aber 
auch  einen  neuen  Beweis,  wie  wohlthätig  die  alte  Numismatik  auf 
die  Geschichte  wirkt,  indem  sie  sich  wechselseitig  einander  unter« 
stützen^  ergänzen  upd  beriphtigen«  Möchten  wir  doch  dieses  schöne 
Bejspiel  auch  bey  uqsem  modernen  Münzen  nachahmen,  und  sie  zu 
Denkmälern  der  Geschichte  umschaffen,  welches  so  leicht  geschehen 
könnte ! ! 


T  h  e  r  a. 

a)  Caput  Jovis  laur.  ad  d. 

6)  QH.    Flamen, 

Tab.  Jl.  Nr.  28. 


AE, 


1 


Von  dieser  Insel  des  Aegaischen  Meeres  liefert  uns  Mion- 
net Tom.  II.  pag.  332  Nr.  i6l  die  Beschreibung  obiger  Münze  ans 
der  ehemals  Cousinerischen  Sammlung ,  ohne  jedoch  einen  Abdruck 
hicTon  beyzufbgen.     Da  der  Grad  der  Seltenheit  dieser  Münze  mit 

R 
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R  S  bezeichnet  ist^  so  wollen  wir  sie  hier^  nach  der  Ton  uns  ange- 
nommenen Hegel,  Tab.  IL  Nr.  2ii  in  Kupferstich  liefern.  Eckhel 
erkennt  in  seiner  Doctrina  num.  vet.  Tom.  J7.  p.  338  nur  eine  Au« 
tonom^Mfinze  dieser  Stadt^  welche  er  dort  aus  Peller  in  anffihrt; 
wir  tragen  kein  Bedenken  |  die  Unarige  als  dlezweytei  und  eben  so 
seltene  anzusehen. 


Der  Con^eryator  des.kpnigL  baier«  Münzkablnets  glaubte, 
4als  er  über  den  JEleichthun^  der  Uim  anrerträuten  griechischen 
,£ammlui^.  die  rati^rländisohe  nicht  aus  den  Augen  verlieren 
dfirfe;.  er  hielt  es  daher  ffir  seine  Pflicht,  den  gegenwärtigen  Anhang 
jBur  zweiten  Fortsetzung  der  Geschichte  des  königl.  baier.  Mttnzka« 
bineta  mit  drej  seltenen,  Schaumünzen  des  regierenden  Hauses  zu 
beschliefsen,  um  zu  beweisen»  dafit  Ar  über  Griechenland  nicht  auf 
sein  ei^cnvs  VniMkui«!  fwgessen  habe« 


» 


/ 


JOHANN   II.    ZU   SIMMERN. 

irf.  lOHJNS.  PAL.  RE.  DFX.  BA.  ETCOMES  IN  SPA^ 
NIHEIM.  {iiic)  —  {Johannes  Pälatinu3  Rheni  Dax  Ba* 
variae  et  Comes  in  Sponheim.)  Des  Pfalzgrafen  gegen 
die  linke  Seite  sehendes  Brustbild,  mit  einem  Pelzrock 
bekleidet,  unbSrlig,  mit  kurzen  Haaren,  einem  zierli« 
eben  Hut  bedeckt,  und  eine  goldeneKetteauf  derBrustj 

B.  ANNO  DOMINI  XF''  XXI  DIE  XFI  lANFAIL  ETA^ 
TIS  SFE.  XXFHL     (Anno  Domini  MiUsimo  Quin- 

9  g«n- 
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gentesimo  Figesimo  primo  Die  decimo  sexta  Januarii 
AetatU  suae  vigesimo  octavo.)  Das  Ffalsbalerische  Wap- 
pen in  Tier  Feldern  mit  dem  Sponheimischen  in  der 
Mitte.    Schwer  3f  Loth.  Gegossen. 

Tab.  IIL  Nr.  l. 

Pfalzgraf  Steghanus''')^  iiinfter  Sohn  des  Kaisers  Rupert 
IIL  ans  dem  Hanse  Pfalz ,  war  der  eigentliche  Stifter  der  sogenann« 
tcn  Simmerischen  Linie^  und  Johann  II.,  ron  dem  die  gegen- 
wärtige bisher  noch  nicht  bekannte  Schaumfinze  ist,  war  dessen  Ur- 
enkel; seinSohn,  Friedrich  der  Fromme,  eii>te  imJahre  1559» 
nachdem  die  ältere  pfälzische  Kurlinie  durch' den  Tod  des  Ott  Heinricdi 
erloschen  war,  unter  dem  Namen  Friedrich  HL  die  Kurwürde, 
welche  bis  zum  Jahre  l685  bej  seinen  Nachkommen  blieb,  deren 
letzter  Sprosse Kurfiirst  Karl  war,  Karl  Ludwigs  eihziger  techtknäa« 
siger  SohA. 

Der  um  die  pfiESzische  Mflnzknnde  so  sehr  Terdiente  Frofes« 
Sor  Ext  er  aus  Zweybrflcken  hat  uns  alle  ihm  bekannt  gewordene 
Schau-  und  Kurrentmünzen  dieses  Pfalzgrafen  beschrieben,  und  in 
seinem  ersten  Theil  Seite  50  einen  sehr  raren  Thaler  Vom  Jahre 
1539  angeführt,  nach  dessen  Aufschrift  der  Herzog  damab  47  Jahre 

alt, 

•)  Von  diesem  Pfelsgrafen  e&istirt  eis  seltener  Goldgulden  j    den  vrir  en  betU 
Uen  wünschen,  wir  setzen  defswegon  die  Beschreibung  hieher, 

d)  Stephtu  C»  Pa.  Dax  Ba^  —  Der  Pfalxgraf  stehend  mit  einer  drejeehigen 
Mtttse  auf  dem  Haupt  t  die  linke  Hand  ausitrechend ,  und  das  bloCie 
Schwerdt  in  der  Becbten  haltend,  zwischen  den  Füssen  einen  halben 
Mond« 

h)  Moneta  nova  aurea  Jim««  —  Das  ^adrirte  pfalzbaierische  Wappen  in  el« 
ner  dreimal  gespitzt  —  und  eben  so  oft  gebogener  Siniassung. 
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alt»  folf^ioh  im  Jahre  14Q2  ^boren  gewesen  w8re.  Ext  er  rBgte  hier 
eioen  in  derZeitrecImungTon  mefarern  Scbriftatellem  begangenen  Fehler, 
In  seinem  ewejtenTheile  Seite  33 5  beschreibt  er  eine  Schaumfinze  Tom 
Jahre  153  8 1  worauf  des  Herzogs  Alter  anf  44  Jahre  angegeben  wird» 
welches  mit  dem  Obigen  im  offenbaren  Widerspruche  steht  Um  nun 
beyde  diese  Angaben  zu  berichtigen»  filhrt  er  in  dem  angezogenen 
Werke  Seite  336  aus  des  Rectors  Andreae  Simmera  Pälatina  etc. 
^e  «nf  diesen  Fürsten  und  seine  Gemahlin  yerfertigten »  und  damals 
Sn  Simniem  noch  rorhandenen  Epitaphien  an»  woraus  sich  ergieb^ 
itfs  Ffalzgri^  Johann  H.  im  Jahre  1557  den  18.  May  gestorben 
sej»  und  ein  Alter  Ton  65  Jahren,  einem  Monat  und  28  Tagen  er« 
reicht  habe»  folglich  sein  Geburtsjahr  das  Jahr  1492  gewesen  seya 
mfilse*).  Unsere  gegenwärtige  Schaumünze  sagt,  daJs  PfalzgrafisJo« 
bann  II«  im  Jahre  1524  den  l6.  Jänner  28  Jahre  zählte ^  welches 
mit  obigem  Geburtsjahr  ebenfalls  in  der  Hauptsache  fibereintriffk, 
indem  er  gerade  an  diesem  Tage  noch  nicht  rolle  2g ,  sondern  ei*st 
28  Jahre,  aber  9  Monate  und  26  Tage  darüber  zSblte.  Vielleicht 
liegt  gerade  darin  die  Ursache  >  warum  auf  unserer  Medaille  Monat 
imd Tag  angegeben  worden  sind]  denn  ohne  diesen  Zusatz  hätte  man 
nicht  sagen  können:  Johann  II.  wäre  im  Jahre  1521  erst  28  Jahre 
alt  gewesen.  Hier  wird  also  die  Grabschrift  durch  eine  Mi^zci  und 
diese  durch  jene  berichtiget  und  bestätiget« 

Was  ikir  ein  wichtiges 
in  oUgMi  Jahre ^  Monat  und  Tag  rorgefallen  seyn  möge,    um  daa 
Andenken  hieron  durch  eine  Schaumünze  auf  die  I^acbwelt  zu  brin- 
gen, getrauen  wir  uns  aus  Mangel  an  Dokumenten  nicht  zu  bestim- 
men. 

*)  Dtt  Rimliche  bcEengi  wath  eis  in  dor  BiBUothcIc  «a  Zwcybriicliea  bofindli- 
ebes  Maaittcripi  voa  dem  ehemaligen  BU>liotbe)iar  Jobamn  Ludwig  Bcothcr» 

9* 
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meB.  Job  an  n  Tl.  war  swejmal  rerheurathet ;  seine  erste  Gemahlin 
war  Beatrix>  des  Markgrafen  Christoph  ron  Baaden  Tochter;  die 
Bweyte  M.  Jakoba  aus  dem  grfiflidien  Hause  Oettingen;  von  der 
ersten  hatte  er  drey  Söhne ^  nämlich  den  oben  genannten  Frie^ 
drichy  nachmaligen  Kurförsten,  den  Pfalsgraf  Georg  und  Ffals- 
graf  Richard,  welche  die  Simmerische Nebenlinie  hätten  fortsetsen 
sollen.  Georg  1518  geboren,  war  anfanglich  Domherr  zu  Mains 
und  Köln,  yerliefs  aber  diesen  Stand  im  Jahre  1559>  wo  sein  Bm- 
der  Knrfüirst  geworden,  und  starb  1569  ohne  Kinder.  Es  existirt 
Ton  ihm  eine  acht  Dukaten  schwöre  Medaille,  deren  Besitz  uns  sehr 
erwOnscht  wäre,  welswegea  wii^  hier  ihre  Beschreibung  in  der  Not^ 
beyietzen  *). 

Auch  Pfalzgraf  Richard,  geboren  den  21.  Jnny  1521»  war  An« 
fangs Domherr  in  Köln,  dannDomprobstzu  Mainz  und  Strafsburg,  und 
endlich  Verweser  des  Stiftes  Waldsassen,  legte  aber  nach  dem  Tode 
seines  yorgenannten  Bruders  alle  diese  Stall a»  nladt^r,  unil  regierte 
in  den  Simmerischen  und  Sponheimischen  Landen  bis  1598  ^  in  wel- 
chem Jahre  diese  Simmerische  Nebenlinie  mit  ihm  wieder  erlosch« 
Kurfürst  Friedrich  IV.  wollte  sie  zwar  auf  ein  neues  zum  Leben 
erwecken,  indem  er  seinen  zweyten  Sohn,  Ludwig  Philipp  (dem 
nachmaligen  Yormfinder  Friedrich  des  V.}  nebst  andern  Landesthei« 
len  aiich  Simmem  zur  Regierung  überlielsj  aber  mit  Friedrichs  £n« 
kel,  Ludwig  Heinrich,  starb  auch  diese  Linie -im  Jahre  l673  wieder 
SMS  9  und  Simmem  fiel  ah  die  damals  legierende  Kurlinie  zurfick. 

Die 

•» 

*)  ^  Qeorgu  D*  G.  Co^  Fala.  Eh.  Dux  Bav.  aeta.  43«  tein  Tollot  gegen  dlo 
rechte  Seite  s^l^^^rtei,  mit  einem  Biret  bedecktet  Brustbild  mit  einem 
•tarken  Bari,  und  einer  goldenen  Kette  nm  den  Halt» 

X 

B0  Zwey  neben  einander  gestellte  Wappentcbilder  Yon  Pfals  nnd  Baierz, 
worauf  der  LSwe  cnitehen  z  Bfiffeltbomern  titst^  ebne  üatebriftj  oben 
die  getbetlte  Jahrsabi  1562* 
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Die  Ge8ohichte  sagt  ron  Ffakgraf  Johann  II.  erat  Princepi  sapiens, 
tia,  jmtitia,  prudentia,  tnonun  integritate  et  moderatione^  cfmni' 
que  virtute  prae»tantis$imus*). 


PHILIPP  LUDWIG  VON  NEÜBÜRG. 

Ffalzgraf  Philipp  Ludwig  war  der  erstgeborne  Sohn 
Hersogs  Wolfgang^  and  Stifter  der  Neuburgischen  Linie '^*)^  auf 
welche  im  Jahre  l685  nach  dem  Tode  des  Ghurfbrsten  Karl  aus  der 
Simraerischen  Linie  die  pfälzische  Ghurwürde  fiel.  Er  war  geboreit 
im  Jahre  t549^**)i  und  erhielt  seine  erste  literarische  Bildung  aut 
de^  ron  seinem  Vater  Hersog  Wolf  gang  zu  Lauingen  —  den  Ge- 
burtsort Ton  Albertus  Magnus  — -  gestifteten  Schule;  welche  damals 
eine  .^er  ansehnlichsten  in  ganz  Deutschland  war.  Zu  Lehrern  I^at- 
te  er  ^«u  b«»nUu.w»  it^^llaner  Immanuel  TremeÜius,  den  M.  Con-- 
rad  Marvus  und  M.  Peter  jigricola,  welche  ihn  in  der  lateinischen 
griechischen  und  französischen  Sprache  so  weit  brachten  ^  daib  der 
haum  achtzehnjährige  Prinz  zwey  lateinische  Reden  niederschrieb;  mit 
denen  er  seinem  Vater  Herzog  Wolf  gang  Ton  Zweybrücken  und 
Neuburg  zum  neuen  Jahre  gratulirte  ****).  Er  trat  die  Regierung  in 

den 


*»x 


••  ••»  • 


•)  S.  P«reai  in  Historia  Fahtin«  lib«  Y«  p*  18» 

•*>  Welcb«  «bsr  im  Jalwe  i?42  darcK  den  Tod  des  Gfaurniriten  Hsrl  Philipp  im 
•tla«r  Uaapibrandi«  wieder  «rlotoh^ 

***)  y.  Ludewig,  Ester  ud  mehr  andere  tetsen  dflisenGeburUjahr  auf  1S47; 
nachdem  aber  die  %um  •rttenmal  hier  bekannt  gemachte  Medaille  anadrflek- 
lich  enthält,  dafa  Ffalsgraf  Philipp  Ludwig  im  Jahre  1584  Aaf  und  dre/ftig 
Jahre  alt  «rar,  so  Braftte  er  1549  geboren  mtb« 

#«••)  Di«  erste  liatte  mvb  Gegenstand  da«  Leben  dei  Ffalsgraf en  Chrl' 

slopbi 


10.  '' 

den  N^nburgUcIien  Landen  nach  dem  Tode  seines  Vaters  1369  an  5 
und  irar  nngezweifelt  der  grSiste  unter  den  Herzogen  von  Neubarg. 
Man  nannte  ihn  wegen  seiner  guten  Haushaltung  nur  Pater  famüias, 
und  selbst  Maximilian  der  Erste  aus  Baiern  wählte  sich  ihn  hier« 
in  zum  Muster.  Der  oben  Seite  25  etc.  angeführte  Ext  er  klagte 
in  dem  ersten  Theile  ^^seines  Versuches  einer  Sammlung  von  pfSllzi- 
sehen  Mfinzen'^  igo  et  seq.  nie  eine  einzige  Mfinze  ron  diesem  Her- 
zog gesehen»  oder  sonst  in  einem  Münzbuch  beschrieben  gefunden 
zu  haben  y  die  mit  dessen  Namen  wäre  rersehen  eewesen. '  Im  2ten 
Theile  des  obigen  Werkes  wiederholte  er  diese  Klage ^  und  fand  es 
unglaublich ,  ^  y,dafs  Pfalzgraf  Philipp  Ludwig  gar  nicht  sollte  haben 
^imünzen  lassen,  oder  dafs  tnan  TOn  dessen !  Mttnzen  nicht  einmal 
i^eine  Spur  in  irgend  einem  Mfinzbuche  antreffen  sollte;  mitwierie; 
y^lem  Danke  y  iahrt  Hr.  Ext  er  fort»  würde  ich  6s  daher  erkennen» 
»jiwenn  ein*  glücklicher  Besitzer  einer  Solchen  Münze  uns  dieselbe  iü 
»jciner  richtigen  Beschreibung  mitzutheilen  die  Gewogenheit  haben 
„wollte.**  XJna  tat  dUft^A  GäüdL  er»  Tfc«»il  geworden  j  wir  liefern  hier 
diese  Taterländisch  -  numismatische  Seltenheit  Tab.  UI.  Nr.  2  in  einem 
getreuen  Kupferstich»  und  freuen  uns»  den  Freunden  der  raterländischen 

STumismatik  sowohl  durch  diese »  als  die  Torige  Schaumünze  ein  an« 

j .  •     '1'*  " 

genehmes  Geschenk  machen  zu  können.     Wir  wollen  sie  ehevor  be« 

schreiben »  und  dann  noch  einige  Notizen  yon  diesem  merkwürdigen 

Fürsten  beysetzen« 

A. 

•  topb,  clor  snm  NorditcliDii  König  gewählt ,  die  damals  ▼ereinigten  Beicb« 
D&ieoiark,  Schweden  «od  Norwegen  Ton  t439  ^-*<  14fia  behe^aehl  hat;  die 
swcjte  behandelt  die  Geschichte  Otto  d.«t  GröSeern  TO&.Wittelt- 
bachy  welche  der  verstorbene  Hofralh  und Gjmnaiial-Bector  Grolliut  der 
Jüngere  bey  der  Geburt  Sr.  königl.  ^Boheft  anters  Kronprinsen  im  Druck 
herausgab.  Bejde  diese  literariscben  Seltenheiten  besitet  seit  Kursem  diu 
Hönlgl.  Central  •  Bibliothek  als  ein  Gesdienh  von  dem  Oberkbnsistoriai-Bath 
Dr.  Heints,  aaffiorordcaUichcm  Mitglicde  der  Üuiiigl.  Akademie  der  Wie* 
•enschaftbkft«  .  .,.:..  1     ■. ' 


y 
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PHTL  hVDO.  D.  G.  CO.  PALA.  RH.  D.  B.  CO.  I. 
F*E.  S.  AE.  35«  (Philippus  LudovicusDeigratia  Comes 
Tälatinus  Rheni,  Dux  Bavariae,  Comes  in  Veldenz  et 
Sponheim  aetatis  350  ^^  Heraogs  ganz  rorwärts  ge- 
kehrtes und  gepanzertes  Brustbild  |  im  blofsen  Kopf, 
Schnarbart,  grolsen  Kresej 

B.    Das  pfalzbaieriscbe  Wappen,    in  der  Mitte  der  Velden- 
zer  Löwe^  nnten  die  getheilte  Jahrzahl  1584«  Gegofsen. 

Tab.  m.  Nr.  2. 

Ffalzgraf  Philipp  Ludwig  war  mit  Anna,  einer  Schwester 
•des  letaten  Hersogs  von  Jülich,  Klere  und  Berg  Johann  Wilhelm 
verheurathet »  wodurch  sein  Hans,  nachdem  der  blödsinnig  gewor« 
dene  Herzog  im  Jahre  1609  gestorben,  und  mit  ihm  sein  männlicher 
Stamm  erloschen  war ,  gerechte  Ansprüche  auf  obige  Länder  erhielt''')« 
—  KixrAirotöit  no;«»..;ni%,  ron  welchem  Herzog  Wol^ang»  des  Pfalz« 
grafen  Philipp  Ludwig  Vater,  das  Henogthum  Neuburg  theils  ge- 
kauft, theils  als  Geschenk  erhallten  hatte,  rerkaufte  daron  drey 
wichtige  Aemter,  nämlich  Hippoltstein,  Heideck  und  Allers« 
berg,  an  die  Nürnberger,  um  einmal  hundert  sechs  und  fünfzig 
tausend  Gulden;  Philipp  Ludwig  löste  sie  wieder  ein  mit  dem  Gel- 
de,  das  er  ron  seiner  Frau  als  Brautschatz  erhalten  hatte,  und  mit 
welchem  er  so  gut  hauszuhalten  rerstand.  —  Er  hatte  die  ausge« 
suchtesten  Männer  au  Hathgebem  und  Ministem,  deren  Besoldungen 
nicht  grofs  waren,  die  er  iA)er  für  jede  besondere  Anstrengung  und 

den 

«)  Die  PfaUgr£fiii  Tertucbte  ei,  noch  im  namliclien  Jahre  Jarch  ihren  Erb« 
prinsen  Wolffflmg  Wilhelm  von  diesen  Lindern  sogleich  BesiU  nehmen  in 
-  Ufsen;  d«  ahar  dse  Vavs  Preufsen  ih^ltchi^  Ansprache  darnnf  machte »  dan- 
arten die  Zwialighütan  hierSbev  einige  Jahre  fort,  und  erat  im  Jahre  161 4 
nannte  sich  Wolfgang  Wilhelm  anf  einer  seltenen  goldepen  Oval  -Medaille 
/uliotf»  C/ivroe  et  Montium  Dux^ 
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dem  Vaterlande  erwiesene  Dienste  besonders  belohnte^  entweder  durch 
Geld^  oder  andere  Auszeichnungen ;  daher  sagen  auch  die  gleichzei- 
tigen Schriftsteller  ron  ihm:  ^^man  hätte  sich  ein  Gewissen  daraus 
^gemacht  ^  die  Dienste  eines  so  guten  und  liebenden  Ftksten  zu  rer- 
^ylassen,  und  darum  die  einladendsten  AntrSge  aus  der  Fremde  ron 
^^der  Hand  gewiesen/^  —  Ffalzgraf  Philipp  Ludwig  wtir  ein  eifriger 
Anhänger  der  Ton  seineo  Yorfahrern  im  Herzogthum  eingeführten 
Reformation,  und  machte  verschiedene  Versuche ^  um  die  entzweyten 
Gemfither  wieder  zu  yereinigen;  er  liels  zu  diesem  Ende  zwey  Re- 
ligions-GoUegia  halten ,  deren  das  eine  im  Jahre  1593  zu  Neubarg» 
das  andere  im  Jahre  1601  zu  Regensburg  statt  hatte  ^  wo?on  aber 
keines  zu  dein  drwfinschten  Ziele  fahrte:  auf  das  Letzte  wurde  so« 
gar  eine  A^tinze  geprS^t^  die  aber  sb  selten  ist^  dafii  sie  selbst  in 
unserer  Sammlung  fehlt; 


«• 


jEr  hinterließ  s  GdLiux^  'WoK^aae,.WiIh^Im^  derzur  Ica- 
thoHscben  Religioa . übertrgti  :un4  dessen  Sohn  Philipp  Wilhelm 
der  erste  Kurfürst  aus  der  Neuburger  Linie  war;  August^  Stifter 
der  Sulzbacher  Linie f  welche  sich  ipit  Kurfürst  Karl  Theodor 
wieder  endete^  und  Johann  Friedrich^  dem  er  za  seinem  An- 
theil  Hippoltstein  iiberlieis>  dieiser  erzeugte  zwar  mit  seiner  Ge» 
mahlin  Sophia  Agnes  ron  Hessen -Darnißtadt  sieben  Kinder^  sie  star- 
ben.  aber  alle  nojch  yor^  ibxp>  so,  dab  er  im  Jahre  l^kk  liinderlos 
aus  der  Welt  gieng. 


.1 


f    « 


*)  D^nra  efdsigs,  Sberisi  teltcse  Mcdaitls  in  Goli  Tsm  Jalire  1624  war  dsr 
CoDtertotor  tv  glftddfd^,  trH  "vor  4  Jalirtz  dtr  kdziglichen  Sammlvng  ein- 
ittYcrlflbfa»  ' 


ft 
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MAXIMililANJOSEPH, 

KdnigTonBaiern. 

m 

d)  MAXIMIUANFS  lOSEPHUS  BOIOARIAE  REX.  — 
Das  ungekleidete  Bruatbild  des  Königs  in  kurzen  Haaren  ^ 
rechts  gekehrt,  unten  defNatne  des  Medailleurs  Losch.  F. 

h)  Eine  halb  nakte  w^iblichie  Figur  sitzt  auf  der  Erde,  ihre 
Rechte  auf  eia  Salsfafs  legend,  die  Linke  auf  eine  um- 
gestürzte Wasserarne  stützend ;  zu  ihren  Füfsen  liegt  ein 
auf  sie  surfickaehender  Löwef  im  HintM'grund  Gebirge.  Die. 
Aufschrift  in  6  Zeilen  sagt:  AQYAE  SALSAE  DUCTU 
1218  FEDUM  ALTITUDINIS  BERCHTESG-ADIUM 
BOIOARIAE  FERPETUO  COJmJlSXIT.  XXL  OECEMa 
MDCCGXVIL 

T^b,  m*  iVir.  3. 

Manmilian  Joseph,  König  ron  Baiern,  hat  durch  eine  Sals« 
Wasserleitung  ron  tausend  sweyhundert  Fufs  Höhe  Berchtesgaden 
mit  Baiem  auf  ewige  Zeiten  rereiniget  den  21.  Dezember  1817. 

.  Wenn  je  eine  wichtige  Unternehmung  der  königl.  baier« 
Regierung  durch  eine  Schaumttnze  verewiget  und  auf  die  Nachweh 
gebracht  va  werden  verdient  hat,  so  ist  es  gewifs  diese  Berchtes« 
gadische  Soolenleitung,  die  mm  schon  volle  3  Jahre  im  Gange  ist, 
und  von  allen  Sachverstfindigen  besehen  und  bewundert  wird«  Wir 
htiben  nicht  nöthig,  das  hierflber  öffentlich  bekannt  gemachte''')  hie> 

zu 

*)  8.  desG.R,  t.  Flurl  NtcIiricIileB  hierüber  in  des  Freyherrii  t,  Moll  neuen 
Jahrbachom  der  Berg-  und  Hattenkunde  lY,  B*  S«  370  •—  S^» 

10 


U  r 

tu  wiederlioleaj  die  Sache  spricht  darch  sich  seUftt^  xmä,  wenn  jene 
Inschrift  fiber  dem  bekannten  Siegmondsthore  zu  Salzbarg,  nnter 
der  BQste  des  Erzbischofs  Siegmnnd^  der  jenes  Riesenwerk  ansf&h« 
ren  lieis:  Te  $axa  loquuntur  —  allgeniein  bewundert  wird,  so 
könnte  man  von  dieser  Wasserleitung  in  Bezug  auf  ihren  kSnigli- 
eben  Erbauer  Maximilian  Joseph,  mit  Recht  sagen:  TE  AQUAE 
LOQUUNTUR.  Das  Ganze  besteht  aus  drey  Wassersäulen  «Maschi- 
nen ,  woTOn  die  letzte  und  Hauptmaschioe  nahe  bey  der  Mfihle  am 
nisang,  anderthalb  Stunden  Ton  Berchtesgaden  entfernt  steht,  wel« 
che  die  Soole  auf  eine  senkrechte  Höhe  yon  1218  Fufs  emporhebt; 
eine  Höhe,  welche  bisher  noch  durch  keine  einzelne  Maschine  er« 
reicht  worden  ist.  Das  Gewicht  der  ganzen  salzsauren  Wassersaule 
beträgt  gegen  600  Zentner^  und  die  Wirkung  der  ganzen  Kraft  ist 
so  berechnet,  dafs  selbe  nöthigenfalls  täglich  18  Röhrl  gesattigte 
Soole,  das  ist,  fiber  eilftausend  Kubikfufs  Salzwasser  auf  diese  un« 
geheure  Höhe  bringen,  und  nach  Reichenhall  liefern  kann.  Von» 
Dezember   1817   bis   September    1820   lieferte  diese  Maschine    nach 

authentisch«!!     NAchrinliti»n    A^htnuJ     iiw«»*!««»     *<ma^ni1     Zanfrii^r    Sals 

nach  ReitohebhalL 

Kaiser  Trajan  versah  die  Stadt  Rom  mit  gesundem  und  in 
üeberflufs  strömenden  Wasser;  seine  Mfinzen  mit  der  AufschriJTt: 
AQUA  TRAIANA  haben  das  Andenken  hieron  bis  auf  unsere  Zeig- 
ten gebracht}  auch  unsere  Soolenleitung  wird' eich' eben  so  lange 
erhalten« 

Kaiser  Trajan  liets  durch  die  Fontinischen  Sümpfe  und  in 
mehr  andern  Orten  kostbare  Heerstrassen  anlegen;  Mfinzen  mit  der 
^  Umschrift:  VIA  TRAIANA  bestätigen  dieses  noch  heut  zu  Tagej 
die  Strafse,  welche  König  Maximilian  Joseph  ron  Berchtesgaden 
bis  Reichenhau  Ober  die  höchsten  G^irge  acht  Stunden  weit  führen 
Uefs,  wird  als  ein  wahres  Römerwerk  bewundert« 

Kai- 
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Kaiser  Trajan  liefs  arme.  Elternlose  Kinder  auf  Kosten 
des  Staats  erziehen,  um,  wie  Flinius  sagt,  das  Forum  und  die  Ar« 
mee  einst  mit  tüchtigen  Männern  besetzen  su  können;  Gold-  und 
Silber  münzen  mit  der  einfachen  Aufschrift:  ALIMENTA  ITALIAE 
bekräftigen  obiges  Zeugnifsj  König  Maximilian  Joseph  that  gleich 
in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  in  Baiern  das  Nämliche. 
Welch  eine  Aehnlichkeit  «wischen  Kaiser  Trajaui  und  nnserm  König 
Maximilian  Joseph! 


■■ 
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